
BIBLIOTHEK

■üSCflP V O U S K J J f l M
r n  uco vu^ ! m

r
<ü i

Wiener Zeitschrift 
für Volkskunde.

(Vormals Zeitschrift für österreichische 
Volkskunde.)

H erausgegeben vom  

V E R E I N  F Ü R  V O L K S K U N D E  

in W ien .

G eleitet von

Prof. Dr. M ichael Haberlandt.

XXXVI. Jahrgang 1931.
Mit 12 Abbildungen, T itel und Inhaltsverzeichnis.



Inhaltsangabe des XXXVI. Jahrgangs.

A bhandlungen und kleinere Mitteilungen'.

Dr.  G e o r g  G r ä b e r :  D eu tsch e  Einflüsse im B rauch tum ,  Sitte  und
S a g e  der  K ä rn tn e r  S low enen  .........................................................................

F r a n z  W  i r 1 e i t  n e r  : S y m path iem it te l  der  volkstümlichen Vieh­
doktorei  in den ös te rre ich ischen  A l p e n l ä n d e r n ....................................

Dr. K. K u h f a h 1 : D as  Rätsel  d e r  a lten  S te inkreuze  . . . . . . . .

Dr .  E u g e n  F r i s c h a u f :  Z w ei n iederös te rre ich ische  W ein m u seen  . 

E d w i n  S o h m : B au ern ad e l  und a n d ere s  Volkskundliches aus
T h e r e s i e n f e l d .....................................................................................................   ,

Dr. A r t h u r  H a b e r l a n d t :  V o lk sch a rak te r  und R assenpsycho log ie  

Dr. H a n s  P l ö c k i n g e r :  Die M iste lbacher  K irch tag su m zü g e :  ein
alte r  W in z e rb ra u ch  (m it  1 A bb i ldung)  . . ....................................

Dr. H e i n r i c h  J u n g w i r t h :  R e iseb eo b ach tu n g en  zur  b re ton ischen  
Volkskunde  (m it  5 A b b i ldungen  auf e iner F igu ren ta fe l )  . . . .

Dr. R i c h a  r  d P  i 11 i o n i : Z u m  ku l tu rgesch ich tlichen  Alter des  Block­
b a u es  (m it  2 A b b i l d u n g e n ) ..............................................................................

Dr. G i s e l a  M a y e r - P i t s c h :  D r e i k ö n i g s l i e d e r ....................................

Dr. A r  t h u r H a b e r l a n d t :  Aus  dem  a lban ischen  Volksleben . . .

Prof. Dr. R. M e r i n g  e r  f ..........................................................................................,

Prof. Dr. R. F. K a  i n d 1 f .....................................................................  . . ' , ,

Dr. A u g u s t  M a y r :  Ein W all iser  H ir ten av e-au s  L iechtenstein  . . .

O s w a l d  L a s s a l l y :  Die B e d e u tu n g  der  Schwelle  im A berg lauben  

K u r t  W  i 11 v  o n s e d e r  : Ein p räh is to r isches  A m ulett  (mit: 5 Abb.)  . 

Dr. R i c h a r d  F u c h s :  E ine n iederös te rre ich ische  J a g d k lap p e r  . . .

K a r l  M.  K l i e r :  D äm o n en sch u tz  auf w e s tk ä rn tn isc h en  Alpen . . ,

L. S c h m i d t :  „Ich tr i t t  herein  ganz  k nöde lfe s t“ ..........................................

F r a n z  K 1 e i n n i k e 1 : Alte W e ih n a c h tsb rä u c h e  in S i e v e r i n g ..................

Literatur der Vokskunde.

B uchbesprechungen  Nr. 1—47 ..........................................  38—47, 83—87, 104—

M itteilungen aus dem  Verein und M useum  für Volkskunde.

T ät ig k e i tsb e r ic h t  für d a s  Ja h r  1930 ........................................................................

J a h re sv e rsam m lu n g  am 26. M ä r z ' —  Oeste rre ich ische  V olkskuns t­
kom m iss ion  .....................................................................................................   ,

1

16

34

35

37

57

65

73

75

79

80

82

83

89

94

96

99

100
101
103

118

48

88



D eutsche Einflüsse In Brauchtum, Sitte und S age  
der Kärntner Slowenen.

Von Dr. G e o r g  G r a b e  r,  K iagem urt.

W e n n  in den letzten Jahren wesent liche  Merkmale  des kärn­
tischen Volkscharakters auf einen Urquell  zurückgeführt  wurden,  
der schon vor den T agen  der Völkerwanderung  geflossen sein muß,  
so dürfte man gewisse  Reste von Braucht ihnern vielleicht umso eher 
auf jene Zeit  zurückbeziehen,  als ja tatsächlich einzelne Heil igtümer 
auf den Bergen in Kärnten und eine geringe Anzahl  von Siedlungen 
■mitsamt ihren Namen die sachliche Verbindung zwischen der 
keltisch-römischen und unserer  Zeit hersteiien. Sicher t rägt  ein 
Volksbrauch der G eg en wa r t  noch das Gepräge  jener  kel t isch­
germanischen Zeit, der eigenart ige,  in manchen Einzelheiten an den 
Dionysoskul t  gemahnende  Brauch des Vierbergelaufens im Glantale.

Schon 1912 habe  ich gezeigt,  d a ß  der Vierbergelauf auf Vege­
tationsriten beruht ,  in die sich Vorstel lungen aus dem Berg-  und 
Seelenkult  mischen und die auffallend übereinst immen mit deni 
kelt ischen Frühjahrsfeste der Beltanefeuer.  Ging schon aus der 
Zergl iederung des Brauches und aus dem Umstande,  d a ß  die 
Läufer sich auf jedem der vier Berge mit anderem Grünlaub 
schmücken,  hervor,  d a ß  der Brauch in seiner ursprüngl ichen Form 
von verschiedenen S tämmen eines und desse lben Volkes gefeiert 
worden  war,  so ha t Emil Lorenz in jüngs te r  Zeit diese Unter­
suchungen dahin ergänzt ,  d a ß  der geographische Mi tte lpunkt  der  
vier Berge ungefähr  bei Hohenstein im Glantale liegt, wo viele 
Zeugen des keltischen Noreiakuites ans Tages l ich t  get reten sind. 
Mit hoher Wahrsche in l ichkei t  ist dadurch wohl  der  kelt ische Ur­
sprung  unseres Brauches  und die T a t sach e  erwiesen,  da ß  dieser  an 
ein dor t  einst bes tandenes  gro ßes  Nationaihei l igtum der kelt ischen 
Muttergotthei t  gebunden war,  während  die zweite heißumstr i t tene
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Frage,  ob bei Hohenstein die Stät te der  Kimbernschiacht  liegt, davon 
unabhängig  der  wei teren a rchäologischen  Forschung überlassen 
bleiben muß.

Mit der  Zer t rümmerung der kel t isch- römischen Kultur durch 
die S lawen verschwindet  der s ichtbare  keltische Einschlag in der 
Bevölkerung unseres  Landes fast gänzlich. Zu Ende des 6. Jahr ­
hunder ts  besetzten die unter avari scher Herrschaft  stehenden 
Slawen das Land und siedelten sich hier nicht dicht, aber über  das 
ganze Land zerst reut  an. Ein neuer Aufschwung geist igen Lebens 
beginnt  erst  wieder  im 8. Jahrhunder t ,  nachdem die W o g e  der 
großen  Völkerzüge vorübergef iutet  war.  Bayri scher Einfluß wird  
nun vorher rschend ,  wenngleich manche  innere Merkmale des gegen­
wär t igen  Volkslebens darauf  schl ießen lassen, daß  schon in den 
T age n  der Völkerwanderung  starke germanische  Volkssplit ter  dem 
Kärntner  Volkscharakter  ein eigenar tig nordisches Gepräge  ver­
liehen haben.  Von Bayern aus erfolgt nun ein s tarker  Zust rom von 
Ansiedlern,  die sich in dem wenig bevölker tem Lande W ohns tä t te n  
schufen. Sie haben  den Slowenen Kärntens nicht nur das Chr is ten­
tum, sondern alle Segnungen deutscher Gesi t tung und Bildung 
gebracht ,  ln diesem Jahrhunder t  gera ten die Slowenen völlig unter  
bayr ische Botmäßigkei t .  Das ganze- Gebie t von der Krems in 
Oberösterreich,  von Aussee in Steiermark,  von den beiden 
Windisch-Schar ten  im salzburgischen Lungau  und bei Heiligen­
blut in Kärnten,  von Defreggen und der Lienzer Klause in Tirol 
östlich und südlich hinab an die kroat ische Grenze und bis nach 
Ungarn hinein wird von einem Netz deutscher Siedlungen über ­
zogen, das dichter  w a r  im Norden,  dünner im Süden,  so d a ß  das 
ganze W end en lan d  bald einem großen  Mosa ik glich, freilich keinem 
starren,  sondern einem recht  l ebendigen und veränderl ichen.  Erst  
verhä l tn ismäßig  spät,  wohl  zwischen dem 13. und 15. Jahrhundert ,  
scheint  sich eine e inigermaßen  e rkennbare Sprachgrenze herausge­
bildet zu haben,  indem nach und nach beidersei ts  die nationalen 
Minderhei ten aufgesogen wurden.  Den Abschluß  erreicht  diese 
deutsche Besiedelung Kärntens im 13.Jahrhundert .  Von diesem Zeit­
punkte  an ist kein Boden mehr  verfügbar,  wesha lb  keine Nachwa n-  
uerung  von deutschen Bauern mehr  erfolgen kann. Dafür  setzt  um 
diese Zeit die Entwicklung des deutschen Markt -  und Stadt lebens 
ein, und nun sind es Handwerker,  die aus deutschen Landen ein- 
wandern  und mit den Bauern vom Land die neue Stadtbevöikerung  
bilden. Daher sind auch auf s lowenischem Sprachgebiete  in
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Kärnten noch heute, die Städte  und Märkte  und größeren  Indust rie­
orte ganz  oder  vorwiegend deutsch,  während  nur an den mitt leren 
und östlichen Randgebieten  des lang gestreckten Landes die Slo­
wenen mehr  oder  minder  geschlossen wohnen.

Wie  innig dieses Neben-  und Durche inanderwohnen  in der 
äl testen Zeit  s tat tfand,  davon zeugen die urkundl ichen Belege für 
deutsche und slawische Zeugen,  deutsche  und s lawische Huben in 
derselben Gegend,  ferner d as  Auftreten von Ortschaf ten neben­
einander,  von denen die eine einen deutschen,  die andere einen 
g le ichbedeutenden s lowenischen Namen trägt,  w a s  also einer ur ­
sprüngl ich deutschen neben einer ursprüngl ich s lawischen Siedlung 
entspricht.  Früh mu ß auch schon das deutsche  seine starke 
Anziehungskraf t  auf die S lowenen geübt  haben,  denn früh schon 
erhalten s lawische  Orte deutsche Bezeichnungen und legen sich 
s lowenische Edel inge deutsche Namen bei. Unter  diesen Umständen  
mu ßte  die Kultur- und Sprachmischung wie kaum anderswo 
gedeihen.  Wie  bei den Kärntner  Slowenen Lebensführung,  Sitte 
und Brauch,  Hausbau,  Volksglaube,  ja selbst  das Volkslied, voll 
sind von deutschen Elementen,  so auch ihre Volkssprache*).

So ist es kein Wunder ,  daß  im gesamten Volksleben 
Kärntens der deutsche Grundzug vorherrscht ,  und zwar  auch in 
Gegenden  mit gemischtsprachiger  oder  rein s lowenischer Be­
völkerung.  j a  es haben sich nicht selten alte deutsche Zustände  
und ihre Namen unter  den Slowenen viel reiner erhalten als unter  
den Deutschen,  bei denen der rascher  wirkende Kulturfortschrit t  
die älteren Bes tände verwischt  hat.  Daraus  geht  aber  deutlich 
hervor,  d aß  die slawische Landnahme in Kärnten keine voll­
s tändige war,  sondern Deutsche  und Slowenen stark gemischt  durch­
einander  und nebeneinander wohnten.  Die völlige Durchdr ingung 
des gesamten Lebens mit deutschem Geiste kann weiter  nur möglich 
gewesen  sein, weil wahrscheinl ich die deutsche  Besiedlung an 
berei ts vorhandene germanische  Lebens- und Anschauungsformen 
ankniipffe und die wei tere Verschmelzung der Ansiedler  zu einem 
einheitl ichen Kärntner Volksstamme durchaus kampflos und 
friedlich vor sich ging. Die restlose Aufhellung dieses Problems ist

*) E s  ist  das  d au e rn d e  Verdienst  des K ä rn tn e r  Gelehrten  P r im us  
Lessiak, dessen  Arbeit  über  A lpendeu tsche  und A lpenslaw en  in ihren sp ra ch ­
lichen B eziehungen  diese H inweise  en tn o m m en  sind, d a s  P rob lem  der  S p rach ­
m ischung  in g ro ß e  ku ltu rgesch ich tliche  Z u sa m m e n h ä n g e  gestell t  zu  haben. 
(Germ-.-röm. M ona tssch r i f t  1919, 274 ff.)
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nur von- der  Wissenschaf t  des Spa tens zu erwarten,, wenn es ihr 
etwa,  wie in Duel bei Feistritz a. d. Drau,  noch weiterhin gelingen 
soiite, den lückenlosen Zus ammen han g zwischen kel tisch- römischer  
und nachslawischer  Besiedlung in Kärnten durch Auffinden von 
Resten bodens tändiger  germanischer  Bevölkerung zu erweisen.

T at sac he  ist folgendes:  Die Haus-  und Famil iennamen in 
Kärnten weisen die sonderbars ten  sprachl ichen Kreuzungen auf, die 
auße rha lb  Kärntens in solcher Zahl . kein Sei tenstück finden. 
Deutsche W ör t e r  werden  mit windischen Endungen versehen oder  
deutsche Namen erscheinen in windischer  Lautung oder umgekehr t .  
Keine einzige Urkunde bietet  einen Anhal t  dafür, da ß  die völkische 
Entwicklung Kärntens irgend einen Bruch aufzuweisen hätte.  
Deutsche Ges it tung ha t den unter  der Avarenknute seufzenden 
Kmeten zu dem gemacht ,  was er heute ist, zum windischen „Pauer”, 
wie er sich selbst  nennt,  ln der  nun folgenden Dars te llung  kann 
nur eine kleine Auslese aus dem Volksleben der Slowenen Kärntens 
in Brauch,  Sitte und Sage gegeben werden,  und zwar in einer von 
der herkömmlichen e twas  abweichenden  Art, indem ich' an wenigen 
bezeichnenden Beispielen die Einwirkung des Deutschen auf das 
Slowenische oxier Windisehe  aufzeigen werde.  An der Hand der 
Sprachgeschichte soll dann die starke Ausst rahlung deutscher 
Kultur auf das Nachbarvolk der Slowenen untersucht  werden,  um 
vielleicht auf diesem W e g e  zu kulturgeschichtl ich und s ied lungs­
geschichtl ich neuen Ergebnissen zu gelangen.

in einer Geschichte des Kärntner  Brauchtums dürfen die 
sel tsamen,  in hohes Altertum zurückreichenden Bräuche  nicht 
fehlen, die sich bei der  Uebernahme des Landes durch die karo­
lingischen Grafen und spä te r  durch die Herzoge am F ü r s t e n - 
s t e i n  z u  K a r  n b u r g abspiel ten.  Sie er regen in mehrfacher  
Hinsicht die .Aufmerksamkeit des Volkskundlers.  Einerseits,  weil 
sie in dem Gefüge von al tertümlichen Riten und Zeremonien,  die 
sich in; solcher Bunthei t  und Ausdrucksfähigkei t  so früh nicht  leicht 
wiederfinden,  ein typisches Beispiel für die Ents tehung von Volks­
bräuchen überhaupt  bilden. Denn in dem Nebeneinander gleich­
bedeutender Riten und Zeremonien gibt sich ein Nacheinander  
ihres Entstehens kund. Dann aber  verdienen sie unsere besondere 
Beachtung,  weil sie in die Zeit fallen, in der, wenigstens soweit  
die Urkunden reichen, deutsches Recht und deutsche  Sitte unter  
den Kärntner Slowenen eben erst  in Gel tung  zu treten begannen.  
Seit dem Jahre 828 verschwinden im karantanischen Herzogtum



die s lowenischen Fürsten infolge eines Aufstandes  und die Kärntner 
Slowenen werden  in die bayri sch- fränkische Verfassung ein­
gegliedert .  Die Namen dieser letzten Slawenfürsten sind uns durch 
die C o n v e r s i o  B a j o a r i o r u ni e t  C a r a  n t a n o r  u m 
erhalten.  Es: ist bei dem Dunkel,  das über  die vorgeschichtl ichen 
Beziehungen zwischen Deutschen und Slowenen gebrei tet  ist, gar  
nicht auszudenken,  w as  es bedeutet ,  da ß  wir  unter  diesen Namen 
berei ts a l thochdeutsche  Namen finden, und das  in einem Lande, 
das damals  überwiegend von Slowenen bevölkert  war,  und daß  
die Bräuche  am Fürstenstein ganz offenkundig auf deutschem 
Rechtsempf inden beruhen und in rein deutsche Formen gekleidet  
sind. Das so frühe Eindringen deutscher Rechtsformen in ein Land 
mit s lawischer  Bevölkerung sowie die Zuziehung eines Vertreters 
der un terworfenen s lawischen Bevölkerung,  des  späte r  sogenannten 
Herzogsbauers ,  zu dem Brauche,  setzen zu unserem Staunen schon 
für diese älteste Zeit ein vollkommen friedliches Einvernehmen 
zwischen Deutschen und Slowenen voraus.  Aus all dem muß aber  
auch erschlossen werden,  d a ß  eine starke germanische  Unterschicht  
vorhanden war,  deren Vorhandense in nunmehr  auch aus  den 
archäologischen  Forschungen zu Ta g e  zu treten beginnt.

Unter den windisehen Gesängen führen die Landleute,  so 
ber ichtet  der  auf älteren Quellen fußende  Einschub im Sc hw aben­
spiegel,  den neuen Herzog dreimal um den Stein, der die höchste 
Richtergewalt  im Lande versinnbildet  und an einer seit der  Kelten­
zeit geheil igten und bedeutsamen Oert l ichkeit  stand.  Dabei  ist die 
Kleidung des Herzogs,  wie sich aus der Analyse zweifellos ergibt,  
Stück für Stück die graulodene  Bauern trach t  des römisch­
deutschen Reiches,  die nach mittelal terl icher Ueberl ieferung auf 
eine Kle iderverordnung Karls d. G. zurückgeht  und schon in der 
Zeit unserer  ersten Berichte darüber  nur mehr  im Zusammenhänge  
mit den Zeremonien am Fürstefisiein bekannt  war.  Ebenso be ­
fremdet  uns in dieser Umgebung und zu so früher Zeit, d aß  auch 
der vom Herzog s t e h e n  d auf dem Fürstenstein abge legte  
Schwur  an die früheste Form des altgerinanischen Eides erinnert  
und in jenen Zeitläuften kaum aus einem anderen Kulturkreise 
heraus erklärt  werden  kann, ln das  germanische  Altertum führt 
auch das bei Johannes  von Vi-ktring im Zusamme nha ng mit den 
Bräuchen am Fürstenstein e rwähnte  Anzünden von Holzstößen,  
das  als Zeichen der Besitz- und Landnahme nur auf deutschem 
und nordgermanischem Gebiete ältere Sei tenstücke findet.
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Sind auch diese Zeugen einer frühzeit igen Wirksamkeit  
deutschen Einflusses bei den Kärntner Slowenen noch nicht rest ­
los zu erklären,  so bilden sie doch Tatsachen,  über  die man nicht 
h inweg kann.  Sie geben aber  eine gesicher te Grundlage,  um Er­
scheinungen des  Volkslebens aus  jüngerer  Zeit, die jedoch gleich­
falls in die Frühzei t  der  Volksgeschichfe hinaufragen,  nach der 
gleichen Richtung hin ausdeuten  zu können.  Für diese Fälle 
entbehren wir  freilich mit wenigen Ausnahmen der schriftlichen 
Urkunden aus älteren Tagen.

Ein Brauch,  der  heute noch unter  den Slowenen Unter ­
kärn tens lebendig ist, soll dieses Problem in die Gegenwa r t  
herüberlei ten.  Es ist dies der  N i k o l a u s u m z u g ,  der fast in 
allen Gemeinden des s lowenischen Kärntner Unter landes als G a b e n ­
fest die Steile des s tädt ischen Weihnachts fes tes  vertritt .  Am Abend 
des 5. Dezember  oder  am vorhergehenden Sa ms tag  bricht  Nikolaus 
mit seinem Gefolge auf und wander t ,  ebenso in der  drauffolgenden 
Nacht,  bis zum Einbruch der Morge ndämmer ung  in den oft schwei- 
ersteigbaren  Vorbergen des Saua lpengebie tes  ohne Rücksicht  auf 
Wet te runbi lden und verschnei te  W e g e  von Haus zu Haus. Sein 
Gefolge wird geführt  von einem „Amtsboten”, der eine neuzeitl iche 
Uniform trägt  und für die Aufrechterhal tung von Zucht  und 
Ordnung in der Begle itschar verantwor tl ich ist. Die aus der Schar 
hervorstechenden Gestal ten sind der sogenannte  „Narr”, dann ein 
zott iger  Geselle mit langem Bar t aus Baummoos,  ferner der  so­
genannte  „To d” und eine Hexe „Pecht ra”. Den Beschluß  bilden 
e twa  20 „Bartel”, das sind Teufelsgestal ten,  die in Loden-  und 
Lammfelle gekleidet  sind und auf ihren ru ßge schw ärz t en  Köpfen 
allerlei T ie rhörner  tragen.  Im Rosentale fehlt Nikolaus gänzlich, 
dafür jagen aber  8 bis 10 kettenklirrende,  schwarz  vermummte  
Gesta lten (Barte l  genannt )  in wilder Hetze durch die Dörfer. 
Sowohl  die einzelnen Gesta lten dieses Aufzuges als auch ihre 
Vereinigung zur Begehung eines seit al ter Zeit  wicht igen Zei t ­
abschni t tes  verdienen unsere höchste Aufmerksamkeit .  Denn ihnen 
liegen Gedanken  zugrunde  und sind so klar a u s g e p r ä g t , . wie sie 
nur aus  der wissenschaf tl i chen Zergl iederung  der gleichen Jahres ­
ze itenbräuche  in deutschen Landen gewonnen  werden  konnten.

W e n n  auch Nikolaus aus  der  christl ichen Legende stammt , 
reihen sich doch die hier genannten Bräuche  an alte deutsche  Be­
gehungen.  Das  sind die Umzüge und das  Lärmen von verkleideten 
Personen.  Durch Lärmumzüge  in der  Zeit  des Winte rdunke ls  und



der nahenden Winte rsonnenw ende  sollen einerseits die das 
kommende W achs tu m  gefährdenden Geis ter  verscheucht ,  anderer ­
seits durch die Darstel lung der W achs t um ge is t e r  diese selbst  
magisch gekräft igt  und zu neuem Leben e rweckt  werden.  Daher  
t rägt  „Ruppe”, der  Beglei ter  des Bischofs,  einen Bar t  aus Ba um ­
flechte, weil er selbst  ursprüngl ich den Baumgeis t  verkörperte,  
und läutet  der  „Narr” mit Schellen und Kuhglocken,  um die bösen 
Geister  zu verscheuchen,  die in der dunklen Wintersze it  umgehen.  
Diese selbst  sind wieder verkörpert  durch die Ges ta l t  des Todes ,  
der das Ges icht  leichenfarbig best richen ha t  und völlig weiß 
gekleidet  ist, in der  linken Hand eine Sense trägt,  an deren Ende 
ein Zifferblatt auf die Vergängl ichkei t  des Lebens hinweist .  Die 
vielen Geister,  die dem Menschen zu dieser  gefährl ichen Zeit 
schaden,  sind verkörper t  durch die Schar der „Bartel” und eine 
andere Gestal t  des Aufzuges, die häßliche  Hexe „Pe cht ra”, die 
stets von einem furchtbar vermummten Manne dargestel l t  wird.

Sprachlich gehören sowohl  die „Bartel” als auch „Pecht ra” 
und „Ruppe” zur selben Familie von Dämonen,  die alle das Auf­
keimen der Frühl ingspflanzen gefährden.  Daraus  erklärt  sich, d aß  
die Gestal t  der  „Pe cht ra” auch in den letzten Faschings tagen  im 
Gebiete von Bleiburg wieder auf taucht  und bei den Bauernhöfen 
Brot-  oder  Krapfenspenden holt, hu bodens tändigen  windischen 
Dialekt  he iß t  sie P e c h t r a  oder  P e c h t r a  b a b a  („Frau 
P e c h t r a ”). Es ist die windische Form für die deutsche P e r c h t a  
und sie ha t  alle bösen Eigenschaften ihrer deutschen Stammutter ,  
hält  auch wie diese in der  Berch tennacht  (5. Dezember)  in schauer ­
licher Verkleidung ihren Umzug durch die Dörfer.  Ja selbst  hier 
treten wieder  Züge  auf, die nur aus  dem deutschen Seelenglauben 
herüber entlehnt  wurden,  so wenn sie, wie der deutsche W in d-  und 
T odesdämon,  einen ungeheuren Schlapphut  t rägt  und als einäugig 
dargestel l t  wird.  Ihr Name und Begriff entspr icht  genau den 
deutschen Perchten,  das sind seelische Wesen  wie die Holden. Das 
W o r t  gehör t  zu ahd.  p e r g a n, verhehlen,  verbergen,  und wie so oft 
in der germanischen Mythengeschichte ha t sich auch hier die Menge 
der Perchten gewis se rma ßen  zu einem einzigen höheren Wesen  
verdichtet .  Der kollektivische Singular  erscheint  im Volksglauben 
zuletzt  als persönliches Wesen ,  das über  die anderen gesetzt  ist 
und in der  Volksvorstel lung zum Dämon wird.  Die Vielzahl der 
Wese n  ist verkörper t  durch die vielen Perchten in der Perchtnacht ,  
anderse it s durch die vielen „Bartel” beim Nikolausumzug.  Denn
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B a r t e !  ist wahrscheinlich nur eine Abiautform von B e r c h t,
wie R u p p e  aus H r u o d p e r a h t  gedeutet  werden muß.  
Nebstbei  ist die windisciie Namensform P e c h t r a eine frühe 
al tdeutsche Entlehnung,  wie das anlautende P beweist ,  das in 
jüngerer  Zeit, a u ß e r  im Anlaut  zu b rückgebi ldet  worden ist*}.

Aus einer ganz alten Kulturschicht  s tammt  auch die auf den 
ersten Blick so nebensächl ich scheinende Gestal t  des Narren in 
diesem Nikolausumzug: Ein junger Bursche im Schellengewande. 
Ursprüngl ich w ar  aber  sein G ew and  feuerrot,  mit roten Fäden aus 
St rohha lmen benäht .  Auf der roten Haube  w ar  ein Sonnenkranz 
aus St rohhalmen.  Das  Gesicht  mit Tierblut rot angestr ichen,  j agt  
er wie ein Sturmwind durch das ganze Haus und neckt  besonders 
die Mädchen,  die er mit einem Stück Kohle zu schwärzen  versucht .  
Kein Zweifel,  d a ß  wir  es hier mit einer uralten Verkörperung der 
Wintersonne  zu tun haben,  die in dieser  unheimlichen und ge­
heimnisvollen Zeit  wieder neue Lebenskraf t  e r la n g e n , soll, indem 
man sie magisch darstell t .  Ob da nicht auch das Bestreichen der 
Mädchen mit Kohle den Rest  eines Zaubers  darstellt ,  den man 
heute noch mit Kohle vorn Sonnvvendfeuer ausübt ,  um die Zau be r ­
kraft des Feuers auf den Menschen zu übert ragen,  bleibe dahin­
gestellt.  Einfacher Volksglaube setzt  das Abbild dem Urbilde gleich. 
Kleidet der Mensch sich, wie sich seine Einbi ldung die Sonne aus­
malt, so setzt  er sich dadurch nicht nur äußerl ich der Sonne 
gleich, sondern vermag auch die segen- und lebenspendende  
Kraft der  Sonne zu fördern. Daß der Gedanke  durchaus  nicht 
weit abliegt,  geht  aus folgendem hervor:  Noch in den Sechziger­
jahren des 19. Jahrhunder t s  gab es im Hügelland um Völkermarkt  
und im Jauntal  in der Weihnachtsze i t  vereinzelte „Weihnachts ­
feuer”, während  sie auf den Bergen dieser  Gegend nie ge­
bräuchl ich waren.

Der umfassende Sonnenzauber  aber  setzt  erst  ein im Frühling, 
wenn die Osterfeuer entzündet werden,  und zur johannisnächt .  Ich 
übergehe  das für die Geschichte der  Ent lehnung bedeutsame 
Judasverbrennen  im Osterfeuer,  das ganz wie in deutschen Landen 
noch bis zur Mitte des 19. Jahrhunder t s  in Völkermarkt  fortlebte, 
obwohl  es bei den Deutschen Kärntens längst  vergessen war.  
Wohl  aber  verdient  die schöne Sitte des Entzündens der  O s t e r -

*) V. W  a s v h n i t i u s, Fercht,  Holda und verw andte Gestalten .  
S i tzungsber ich te  der  W ien er  Akadem ie der W issenschaf ten ,  Phil. hist. Klasse, 
Band 174 (1915).



h a u f e n e rwähnt  zu werden,  weil sie uns deutlich die Grenz­
scheide zwischen deutscher und s lowenischer Kultur in Kärnten 
aufzeigt,  wobei  das ganze winclische Gebie t dem deutschen 
Geltungsbereiche zugehört. Denn sowohl  das alte Brauchtum des 
Osterschießens, das schon am Karsamstag  nachmi t tag  beginnt  und 
mit 3-stündiger  Unterbrechung von 1 Uhr nachts bis zum Anbruch 
des Morgens  fortgesetzt  wird,  als auch das Abbrennen der Os te r ­
feuer, wie es in sämtlichen Orten des s lowenischen Unter landes 
zu finden ist, fehlen gänzlich im Süden des Weitensteiner  Berg­
zuges und der Karawanken.  Ebenso besteh t  in dem ganzen Gebiete 
des Osterhaufens  der schöne alte Brauch des Facke lt ragens  und 
Fackelschwingens im Morgengrauen  des Os te rtages.  Heute wird 
das schon fast im ganzen windischen Gebiete nach. Einbruch der 
Abenddäinmerung veranstal tet .

Dem Feuer wird übelabwehrende und fruchtbarkeitfördernde 
Kraft zugeschrieben. Da ß  es das Sonnenfeuer ist, beweisen folgende 
Umstände.  Dort,  wo die Fackel t räger  bergab  gehen,  werfen sie die 
Fackeln in weitem Bogen den Abhang der steilen Bergwiesen 
hinab, so nördlich von Vöfkerniarkf, und springen ihnen in weitem 
Rogen jauchzend  nach,  oder  sie drehen sich, die Fackel in der 
Waagrechten vom Körper abhaitend, mit größt er  Geschwindigke it  
um die eigene Achse, so d aß  das Bild eines feurigen Rades vor­
getäuscht  wird. Und wieder lebt im Geschiehtsgemäkle das Vorbild 
der  deutschen Nachbarn auf, die diese Sitte schon längst  abgelegt  
haben,  wenn im jaimta ie  der  Bauer  am Ostermorgen angesichts  
der aufgehenden Sonne, gegen Osten gewendet ,  gesenkten und 
en tblößten Hauptes  mit gefalteten Händen auf seinem Acker steht 
und sich inbrünstigem Gebete  widmet.

Ebenso bes teh t  irn ganzen s lowenischen Unterlande die 
Gepflogenheit ,  auf best immten,  durch das Herkommen festgesetzten 
Anhöhen und Bergspi tzen groß e  Brennholzhaufen anzuzünden,  die 
in der  Johannisnacht  auflodern und weithin- ins Land leuchten. 
Jedoch können für diesen Brauch die Karawanken  nicht als südliche 
Grenze gelten, sondern das Johannisfeuer  reicht noch hinunter  
nach Oberkrain,  wo deutsche Denkar t  und Sitte seit dem Mittel- 
alter starke Stützpunkte besessen hatte,  bis seit dem Aufflammen 
der nationalen Bewegun g im Jahre 1848 der deutsche Einfluß 
immer mehr  zurückgedrängt  wurde.

Fallen diese Ent lehnungen augenscheinl ich in die frühe Zeit 
deutsch-s lowenischen Kulturaus tausches,  so können wir den bis
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auf unsere Ta ge  kaum jemals un te rbrochenen Gang kultureller 
Beziehungen,  und zwar  nach derselben Richtung,  an einem Beispiel 
verfolgen, das e twa  in das 13. Jahrhunder t  fällt. Auch hier be­
finden wir uns mitten in heute s lowenischem Gebiete,  am Nord­
a bh ang  der Petzen, südlich von Bleiburg. Die Sprache  der Ur­
kunden aus diesem Gebiete stellt uns vor dieselben Rätsel,  die 
sich uns berei ts im 9. Jahrhunder t  gezeigt  haben:  Ueberall  auf 
diesem Boden wimmel t es von deutschen Or ts - und Famil iennamen,  
die den alten lautlichen Stand ihrer Quel lsprache genau festhalten. 
R u d o l f ,  K a n a  u f, W  r i t z  —  Fritz, W  ö r r a n t —  ahd. 
W  e r i a n t, S t r i t t i c h ,  H a r r i c h  =  ahd.  H a r i r i c h,
H e r r i c h, H ö r r a n t == ahd. H e r i a n t, L u d r a n t  —  ahd.  
L i u d b r a n t. Dazu kommen eine Reihe von jüngeren Personen­
namen, die en tweder  Heilige oder  Beruf, Geschäf t  und Stand 
bezeichnen.  Und in dieser Gegend gibt  es heute noch eine alte 
Besi tzgemeinschaft  unter  dem Namen T e c h  m a, das ist mhd. 
d e h e m e, einer lautgerechten Wei te rbi ldung  des lateinischen 
Wor tes  d e c i m a. Der Name und die ihm zugrunde liegende 
Einrichtung deuten darauf  hin, d a ß  jeder  Te ilgenosse  am Gemein­
schaftsbesi tz seinen Zehent  an die Grundher rschaf t  zu entrichten 
hatte. Ueber die letzte Entwicklung  dieser Verhältnisse gibt  noch 
ein Genera lak t  aus dem Jahre 1890 interessanten Aufschluß.

Nicht weniger  deutschen Einfluß zeigt die S a g e n  ü b e r - 
i i e f e r n n g der  Slowenen in Kärnten. Ihrem Inhalte nach unte r ­
scheiden sich die Sagen und Märchen der Kärntner  Slowenen 
durchaus  von denen ihrer S tammesbrüde r  jenseits der  Karawanken.  
Die enge Nachbarschaf t  mit den Deutschen brachte eine innige 
wirtschaft l iche Durchdr ingung,  aber  auch eine fast unlösliche Blut­
mischung mit den Deutschen zus tande und dieser  Verlauf der 
natürl ichen Germanis ierung  der Kärntner Slowenen ha t auf ihre 
geistige Ueberl ieferung so stark eingewirkt ,  daß  vieles von der 
s lowenischen nationalen Ueberl ieferung in Kärnten völlig der 
Vergessenhei t  anheimgefallen ist, was  in Krain noch kräftig lebt. 
Bis auf wenige verb laß te  Spuren ist alles durch verwandte  
Gestal ten und Vorstel lungen aus dem Schatze deutscher Ueber ­
lieferung ersetzt  worden,  ja,  nicht genug  damit,  sind auch alle Be­
zeichnungen deutsch und halten in ihrem Lauts tande  einen Zustand 
fest, den wir im Deutschen nur aus ganz vereinzelten und zu­
fälligen Urkunden  belegen können.  An einigen Sagengebi lden soll 
dies aufgezeigt  werden.
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Alle Kärntner  Slowenen kennen das drückende Nachtgespens t ,  
die T r u t a  in o r a. Diese beiden W ör te r  sind jedes für sich 
allein in ganz Mittel-  und Oberdeutschland,  aber  auch darüber 
hinaus auf nordgermanischern Gebiete schon früh belegt.  Besonders  
auf alemannischem Gebiete her rsch t  für das drückende  gespens te r ­
hafte Wesen  der Name T r u t, T r u d e  und D r u t e. Er ist 
wohl kaum mit Jakob Gr imm auf ahd.  t r ü t ,d ilectus ’ zurück­
zuführen.Viel ansprechender  ist die Deutung  E. H. Meyers,  der  es 
als Ablautform von ahd.  t r e t a n, treten erklärt.  Denn genau 
unsere T r u t a  i n o r a ,  also die Tretmare ,  ist in Nordfrankreich,  
wohin sie durch die e ingewanderten  Franken gebracht  wurde , als 
c a u c  h e m ä r wiederzufinden;  in diesem Wor te  aber  steck t das 
lateinische c a l c a r e ,  treten, pressen.

Das  W o r t  und der Begriff Mare aber zeigt sich bei allen 
germanischen S tämmen.  Auch zurück bis in die Zeit der  ältesten 
Denkmäler  l äß t  es sich verfolgen. Im Ahd. des 9. Jahrhunder t s  ist 
es belegt  als m a r a, im Altnordischen findet es sich bei den 
äl testen Skalden.  Wenn auch die Ablei tung des W or te s  noch 
dunkel  ist, so steht  fest, d a ß  die Mahre bei allen germanischen 
Völkern eine Erscheinung ist, die Schlafende quä lt  und sie sogar 
töten kann, indem sie sich im Schlafe auf die Brust  setzt  und den 
/Menschen zu Tode  reitet. Sie ist eines der  wenigen mythischen 
Gebilde,  die in der germanischen Urzeit  schon vorhanden gewesen 
sein müssen.  Die Uebernahme des W or te s  r a a r a  in das 
Slowenische fällt in eine Zeit, da gerrn. a im Slowenischen noch 
als kurzes a übernommen,  abe r  als kurzes offenes o gesprochen 
wurde . Deutsches a ist daher  in Ent lehnungen dieser frühen 
Periode  im Slawischen heute durch o vertreten, wie auch noch in 
einzelnen sehr früh entlehnten Ortsnamenformen.  Ein schönes 
Beispiel ural ter  Kul tu/ 'Übertragung.

Ein Gebilde,  das der  Beseelung der Naturkräf te sein Dasein 
verdankt ,  ist der  S c h r a t ,  s low,  s k r a f  ode r  s k r a f e l j .  In 
der  s lowenischen Volkssage  ist dies ein Gespenst ,  das sich gerne an 
den Menschen he ra n m a c h t .u n d  mit ihm allerlei Unfug treibt,  ein 
kleines Männlein mit schöner roter  Kappe  oder im grünen Gewände ,  
durch das er  noch seine Zwergennatur  und seine Beziehung zum 
W ald e  verrät .  Daher  schaukel t  er gerne auf Waldbä um en .  Hirten 
und Knappen e rweis t  er oft Liebesdienste.  Auf der  anderen Seite 
aber  entwickel t  er sich zum boshaften Kobold, der  die Leute im 
W a ld e  irreführt  und das  Vieh auf der  W eide  zersprengt .  In manchen
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Sagen wird er endlich völlig zum teufelsähnlichen Dämon.  Er heißt  
dann auch wohl bloß „Geist" schlechthin.  W ir  sehen in der  s lowe­
nischen Volkssage denselben Bedeutungswandel ,  den schon ahd. 
Glossen erkennen lassen: s c r a t t o  malus genius,  gigas,  terror; 
oder  s c r a t u n (pl. )  pilosi; u u a l t  s e r a t e  satyrus,  das  ist wohl 
Waldge ist ;  altn. s k r a t i Geist,  Gespenst .  Wir  haben hier wieder 
in s lowenischer  Lautgestal t  ein a ’nd. Wort ,  das  einst viel verbrei teter  
war  als heute.  Das hohe Alter dieser Ent lehnung geht  auch darauso  o

hervor,  d a ß  in älteren Lehnwör te rn  die germanische  Lautfolge sk 
im Slo wenischen  noch  als sk od e r  sk erscheint ,  wä hr en d  schon  in 
der ersten Hälfte des 12. Jah rhund er t s  sk sich zu s gew an d e l t  hat.

Im Rosental  und in Unterkärnten ist die Sage von einer 
brennenden,  besen-  oder  garbenähnl ichen Gestal t ,  die am Himmels­
gewölbe dahinfliegt,  sehr verbreitet .  Manchmal wirkt  diese feurige 
Erscheinung als boshafte r Kobold oder  nimmt Formen des Seelen­
g laubens  an und betät igt  sich als Irrlicht oder  Flamme. Die Vor­
stellung von dem feurigen Besen oder  der Garbe  geht  in der Haupt ­
sache wohl auf die Beobachtung  von S te rnschnuppen  zurück. Wie 
die vielen Sagen im deutschen Sprachgebiet ,  aber auch die s lowe­
n ischen  Beze ichnungen  s k o p n j a k  oder  s k o p n e k  beweisen ,  
handel t  es sich um deutsches Lehngut.  Bei den deutschen Kärntnern 
he iß t  die Ersche inung „der g i ühent ig eSc ha b”, w e lc h e s W o r t  zurück­
geht  auf ahd. s c o u  b, s c o u p —  Schaub,  Bündel,  Strohhaufe.  Die 
ahd.  Form steckt  auch  im s lo wenischen  s k o p n j a k ,  dessen  Alter 
wieder  durch das anlautende  sk erwiesen ist, ein sicheres Zeugnis 
f ü r  ununterbrochenes  Fort leben deutschen Geistes in heute win- 
discher Gegend seit dem Beginne der Germanis ie rung  Kärntens.  
Daß  auch schon im ahd.  das W o r t  s c o u  b eine feurige Licht­
erscheinung bezeichnete,  geht  aus -einer Glosse des 10. Jahr ­
hunder ts  hervor,  wo es als f a c 1 a, f a c e  s übersetzt  wird (Graff,  
Ahd. Sprachscha tz  VI, 410) .

Auch in der Ueberl ieferung über Ursprung und Wese n  der 
saligen Frauen bewahren  die Kärntner  Slowenen durchaus  deutsche 
Auffassung.  Es sind dies schöne schlank gewachsene  Gestal ten mit 
wal lendem goldenem Haar.  Sie hausen auf Anhöhen in der Nähe 
von menschlichen W ohn ungen  und schenken zum Lohn für f reund­
liche Aufnahme dem Menschen eine gute Frucht -  oder  Get re ide­
ernte oder  nie enden wol lenden Flachs.  Durch Pe itschengeknall  oder  
Schel tworte werden sie vertrieben.  Aus dein Deutschen ist auch der 
Zug entlehnt,  d a ß  sie von einem Sturmriesen verfolgt und getötet



werden.  D a ß  sie einst t iergestal t ig gedacht  waren,  wie die ihnen 
wesensverwandten  Schwanenjungfrauen ,  verrät  eine Rosentaler  
Sage,  nach der sie ungestal te  Vogelfüße  haben.

Wie  bei den deutschen Verkörperungen der Pflanzenwelt  
haben  auch bei den s lowenischen Saligen Vorstel lungen des Seelen­
glaubens  mit eingewirkt ,  woraus  sich erklärt,  d aß  sie die Zukunft  
Voraussagen,  Menschen zu T ode  saugen oder nach ihrem Ver­
schwinden nachts  gleich der  toten Mutte r wiederkehren  und ihre 
Kinder säugen.  Ja, in der Gegend von Klein St .-Veit gelten sie 
geradezu  als Seelen von Verstorbenen,  die man in stillen Nächten 
weinen und klagen oder t raurige Lieder singen hört.  So wie sie in 
der  Volkssage erscheinen,  sind es einstige W a id -  und Feldgeister,  
die vom Hauche  zar tes te r Poesie umflossen, im Laufe der Zeit vom 
Boden alter heidnischer Glaubensvorste llungen ganz in das Bereich 
subjektiver  Phantasie  verpflanzt  wurden,  aus dem ihre einstige Be­
deutung  kaum mehr  zu erkennen ist.

Für uns ist es wicht ig zu sehen, da ß  die Slowenen sie samt  und 
sonders,  mit allen Zügen ihres ursprüngl ichen Wesens,  als fertig a us­
gepräg te  Gestal ten aus der deutschen Volksüberl ieferung entlehnt  
haben und daß  sie bei den Slowenen weder  ein Sonderentwicklung 
durchgemacht ,  noch eine Vermischung mit ähnlichen Gestal ten der 
s lawisch-krainer ischen Sage,  wie es die v i 1 e p r e r o k i 1 e und 
die r o j e n i c e sind, erfahren haben,  j a  im Gegentei l  beschränkt  
sich ihr Geltungsgebiet  nur diesseits der Karawanken  auf die 
Kärntner  Slowenen,  wogegen  sie im benachbar ten  Krain unbekannt  
sind. Wohl  aber haben  in Krain sowohl  die v i 1 e als auch die 
r o j e n i c e deutliche Züge,  die von den saligen Frauen der 
Kärntner entlehnt  sind.

Diese  nennen sie z a l i k  z e n e ,  z a l k  z e n e  ode r  mit Laut­
ersatz z a r k  z a t i é .  Von d iesen  N a m e n  ist der  erste Teil  d a s  ahd.
s a 1 i g =  beatus,  felix, unser  W o r t  s e l i g  noch in nicht um ge ­
lauteter  Form. Das  zweite W o r t  ist die s lowenische Ueberse tzung 
von „Frauen”. Im s lowenischen Lehngut  spiegeln sich die Lautver­
hältnisse wider,  die das  W o r t  zur Zeit der  Uebernahme aus dem 
Deutschen aufwies,  ln unserem Falle handel t  es sich uni ein ganz 
altes Lehnwor t.  Denn s w a r  im Germanischen stimmlos,  ist aber  in 
ahd.  Zeit  s t immhaf t geworden und wurde zugleich weit  hinten g e ­
bildet,  so d aß  es eine z- ode r  s-ar t ige  F ä rb u n g  hatte.  In sp ä t - m hd .  
Zeit ging dieses s-ähnl iche Gepräge  und die Stimmhaftigkeit  wieder
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verloren. Wenn also das  W or t  z a l i k  einen s t immhaften  Anlaut
besitzt,  so muß es schon in den ersten Zeiten der  ahd.  Sprachen­
entwicklung zu den Slowenen gewander t  sein und ist gleichsam 
versteinert  im Slowenischen erhal ten geblieben.  So vermögen wir 
mit Hilfe der lautlichen Ver tretung eine relative Chronologie für 
Erscheinungen des Volkslebens aufzustellen.

D aß  wir mit solchen Schlüssen nicht im Dunkeln tappen,  
sondern auf festem Boden stehen, soll noch kurz an zwei g e ­
s c h i e h  1 i c h e n S a g e n  erwiesen werden,  die dem Bestände  
der Jaunta le r entnommen sind. Welche  verschiedene Pr ägu ng  ein 
und dieselbe Ueberl ieferung bei den Kärntner  und Krainer Slowenen 
erhalten hat,  l äß t  die Sage von König Matthias  Corvinus erkennen.  
Dieser  König war  als kr ieger ischer  Beherrscher von Ungarn  ta t ­
sächlich im Besitze von Oesterreich,  Steiermark und Kärnten, als 
ihn 1490 mitten in kühnen Entwürfen der T o d  ereilte. W äh re n d  er 
in der  krainischen Sage und im krainischen Volkslied sich in kühnen 
Handstreichen gegen den Erbfeind der Alpenländer,  die Türken,  
todeskiihn betät igt  und auch bei einer solchen Unternehmung das 
Leben einbüßt ,  wächs t  seine Gestal t  in der Volkssage der  Kärntner 
Slowenen zu dem hehren Vertreter  des deutschen Gedankens  von 
dem Fort leben der Seele im Berge empor.  Aus dem Türkenverfolger  
K r a 1 j M a t j a z  ist  ein mächt iger  Volkskönig ge word en .  Von 
allen Seiten durch seine Feinde bedrängt ,  zieht er sich auf den Berg 
Petzen zurück. Er öffnet sich ihm im Augenblicke höchster  Not und 
nimmt  ihn samt  seinen Getreuen auf. Dor t schläft  er noch-heute,  
wie Friedrich Rotbart  oder  Karl und andere  Lieblingsgestal ten des 
deutschen Volksglaubens und schickt  zuweilen einen seiner G e­
treuen auf die Oberwel t ,  um Nachfrage  zu halten, ob die Stunde 
seiner Rückkehr  berei ts  gekommen ist. Seine Wiederkeh r  wird das 
Ende der Zeiten und den Sieg des wahren  Glaubens  bi ingen.  So 
tiitt  uns  die Sage  von Kralj Matjaz bei den S lowenen  Kärntens 
schon genau in derselben Verbindung der Bergka isersage  mit der 
morgenländischen Ueberl ieferung von dem großen  Glaubenskriege 
und dem Ende der Zeiten entgegen,  wie in der  deutschen Volkssage. 
Sowohl  die Sagenelemente  als ihre Komposi t ion verdanken sie 
somit  dem Deutschen.  Desha lb braucht  aber  diese Sage ihrem G e­
dankengehal te  nach nicht  erst  im 15. Jahrhunder t  en tstanden zu sein. 
Viel näher  liegt die Annahme,  d aß  die Slowenen die Bergka isersage 
bereits im Mittelal ter von den Deutschen übernommen hat ten und
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spä te r  den Namen des Königs Matth ias  Corvinus,  der  durch seine 
Ta ten  die Volksphantas ie  mächt ig  anregte,  mit ihr in Verbindung 
brachten.

Tatsächl ich  ist auch frühe mittelalterliche Ueberl ieferung 
deutscher  Herkunft  in der s lowenischen Volkssage der Gegenwar t  
erhal ten geblieben,  und zwar  in der  farbenreichen Sage von der 
seligen H i l d e g a r d  zu Stein im Jauntale.  In diesem Orte werden 
heute noch all jährlich am Agathentage  (dem 5. Februar )  die ge­
weihten Agathenbro te  an das aus  nah und fern zusammenst römende  
slowenische Landvolk ausgetei l t .  Diese Brotver tei lung findet auch 
in vielen Gegenden  Deutschlands am selben Ta g e  s tat t  (so in 
Bayern,  Baden,  Thüringen,  Wes tpha len  und der Oberpfa lz ).  Sie 
wird in der  Jaunta le r Volkssage auf die geschichtl ich beglaubigte  
Hildegard zurückgeführt ,  die zugunsten der Armen eine Brotspende  
als Vermächtnis  hinterlassen habe.  Es fällt nun auf, d a ß  die Hau pt ­
gestal ten dieser s lowenischen Volkssage lauter a l tdeutsche Namen 
t r a g e n : A 1 b w i n, P e r o, H i l d e g a r d ,  R o t i k a, L u p  a,
L u i t g a r d. Die meisten T rä g e r  dieser Namen waren  tatsächlich 
Mitglieder eines kärntner ischen Adelsgeschlechtes ,  das zwischen 
dem 10. und 12. Jahrhunder t  in Urkunden  wiederhol t  als Besitzer 
von ausgedehnten  Gütern im Jauntale genannt  wird.  Nicht  nur, daß  
sich die a l tdeutschen Namen im windischen Munde  lautgetreu er­
halten haben,  spricht  der  Charak te r  der Sagenerzählung für die 
außerordent l iche  Zähigkeit ,  mit der die Volksüberl ieferung ge­
schichtl iche Ereignisse festzuhalten vermag.  Sie e rweis t  aber auch 
neuerdings den deutschen Grundzug im Denken und Dichten der 
windischen. Bewohner  Kärntens,  wenn so alte deutsche Ueber ­
lieferung bei ihnen unget rübt  bis auf die Gegenw ar t  erhalten ge­
blieben ist.

Germanischer Lebensgeis t  ist also der  Grundborn,  aus dem 
seit, einem Jahr tausend die Kultur dieses Grenz landes sich gespeist  
hat,  wesha lb  selbst  der  slowenische Teil seiner Bevölkerung durch­
tränkt ist von der deutschen Gedankenwel t  und mit teilhat an der 
deutschen Seele und am große n  deutschen Raum, den der Grenzwall  
der  Karawanken  nach Süden abschließ t .  Er ha t  dem kulturellen 
Leben Kärntens Gehalt  und Kern verliehen. Aus ihm heraus  ist die 
kräftige Se lbständigkei t  und der todberei te  Wille zur Bewahrung  
all dieser Güter  zu erklären, der schon in den frühen Jahrhunder ten,  
besonders aber  in den Abwehrkämpfen zum Ausdrucke  kam, deren 
10-jähriges Gedächtnis  die Kärntner  heuer  mit stolzer Freude be-
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gangen haben.  Aus ihm entspr ingt  schließlich für das  geschlossene 
Deutschtum im Mutterreiche die sittliche Pflicht, dieses nationale 
Bollwerk im Süden und damit  auch einen köstlichen Zweig 
deutschen Volkstums für alle künftigen Zeiten zu erhalten.

Sym pathiem ittel der  volkstüm lichen Viehdoktorei 
in den österreichischen Alpenländern.

Von F. W i r  i e i  i n  e r ,  lan d w .  Fach leh re r ,  O b e ra lm ,  Sa lzburg .

Als Sympathiemitte!  faßt  man gewöhnl ich zauberhafte und 
geheimnisvolle Heilmittel und Heilgebräuche auf, die mit unserer 
wissenschaft l ichen Naturerkenntnis nicht übereinstimmen. Die 
Grundlage  hiefür bildet die dämonistische Krankheitsauffassung,  
nach welcher  die Krankhei ten auf dem Einfluß übersinnlicher 
Wesen,  böser  Geister  usw. beruhen.  Dieser  Auffassung entsprechend 
suchte man das Uebe! durch außerna tür l iche  Mitte! und Kräfte zu 
beheben.  Die sympathet ischen Mittel bilden demnach einen Zauber 
in guter  Absicht,  zur Versöhnung und Vertreibung übersinnlicher 
Mächte.  V/ir finden in den Sympathiemit teln noch Reste von ver­
schwundenen religiösen Anschauungen,  von dämonenbezwingende»  
Kulthandlungen.  Im Heidentum ist die Zauberei  ein wesentl icher 
Bestandtei l  der  Religion und der heidnische Opferkult  lebt im Volks­
aberg lauben  oft schwer e rkennbar  noch in seinen Resten fort. Man 
ahnt  oder vermutet  Beziehungen und Zusammenhänge ,  wo sie nach 
unserer  Naturauf fassung nicht bestehen und behandel t  die Krank­
heiten vielfach mit solchen Mitteln, die gewisse  Aehniichkeiten mit 
den Krankheitserscheinungen aufweise.n. Man will Krankhei ten auf 
Tiere oder  Bäume über tragen,  verbohren,  vergraben,  verbrennen,  
ins W a sse r  werfen u. s. w. Man verwendet  uralte Zauberformeln und 
Beschwörungen,  die sich von Geschlecht  zu Geschlecht  wei ter  fort­
pflanzen und schwer zu erfahren sind, weil sie s treng geheim ge­
halten werden.  Der  Verfasser  konnte z. B. einen Blutst i l lungsspruch 
deshalb nicht erfahren, weil die betreffende Person jünger  war  als 
er und man diesen Spruch immer nur jüngeren Leuten mitteilen 
darf. Sinnbildliche Handlungen sind z. B. das Verbohren,  Vergraben,  
Rückwär tswerren,  Rückwärtszählen,  Abkehren,  Durchkriechen,  Ab­
streifen, Berühren,  Umfahren,  Abbinden,  Nichtumschauen,  Still-
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schweigen u. s. w. Bei manchen Sympathiemit te ln  spielen gewisse 
Orte eine Rolle z. B. ein Kreuzweg,  die Dachtraufe u. dgl. Auch ge­
wisse Zeiten sind ausschlaggebend,  wie z. B. abnehmende r  oder 
zunehmender  Mond, Frei tag,  Sonnenaufgang,  Mit ternacht  u. s. w. 
Am häufigsten sind die Zahlen Drei und Neun mit den sympathe-  
hschen Heilgebräuchen im Zusammenhang,  vielfach auch gewisse 
Gegenstände ,  die mit dem erkrankten Wese n  in irgend einer Be­
ziehung stehen. Hieher gehör t  vor allem das sogenannte  „W endde n”, 
„Anwenden”, „Abbeten”. Man vers teht  darunter  eine Reihe sinnbild­
licher und geheimnisvoller  Handlungen,  vermischt  mit Be­
sprechungen und Gebeten,  um eine Krankhei t  zu vertreiben.  Es 
handel t  sich um uralte Hei lgebräuche,  denen im Lauf der Zeit  ein 
dem Chr is tentum entsprechendes Mänte lchen umg ehängt  wurde.  
Wuttke beze ichnet  dies als- „eine b e w u ß te  oder un b ew u ß te  Be­
schwicht igung  des christl ichen Gemütes wegen  des heidnischen 
T u n s ”. Die W ir kung  des guten Glaubens an diese volkstümlichen 
Heilverfahren, also der  psychologische Einfluß,  darf in der mensch­
lichen Heilkunde nicht un te rschätz t  werden,  ln der Tierhei lkunde 
kann man al lerdings nicht  dami t rechnen.  W en n  diese gehe imnis ­
vollen Heilmittel nicht helfen, dann findet man das nicht  so a b ­
sonderlich.  Wenn sie aber  in manchen Fällen sche inbar  doch helfen, 
dann ist man sehr erstaunt  und macht  viel Lärm.

Bedeutungsvol le r als die reinen Synipathiemittel  sind die 
überaus zahlreichen Heilmittel und Heilweisen,  die weniger  zauber ­
haft und geheimnisvoll  sind, bei denen die tatsächl iche oder  ver­
meintliche Hei lwirkung auf natürl ichen Einflüssen beruht .  Man darf 
wohl annehmen,  d a ß  in der Volksmedizin neben viel Spreu und 
Unkraut  noch manches  wertvolle Korn liegt, dem nur die wissen­
schaftl iche Begründung fehlt. Der  grö ßte  Nachteil  der  Pfuscherei  
liegt darin,  d a ß  die fachmännische Hilfeleistung dadurch  ver­
zögert  wird.

W enn  auch die reinen Sympathierni t tel  der  volkstümlichen 
Tierhe ilkunde nicht  ernst  zu nehmen sind, so ist die Kenntnis der 
verschiedenen Meinungen,  Aberglauben  und Gebräuche  im bäuer ­
lichen Berufsleben für Leute des landwir tschaf tl ichen För derungs­
dienstes und Tierärzte  nach Ansicht  des Verfassers nicht unwichtig.  
Wen n  man besseres  geben will, soll man wissen w a s  da ist.

Es folgt eine Auslese verschiedener  Sympathiemit tel  aus  der 
volkstümlichen Tierheilkunde.  We nn  nichts näheres  angeführ t  ist,
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so s tammen die diesbezügl ichen Mittei lungen größtentei ls  aus dem 
Absolvéntenkrei s der  Landes-Land-  und Hauswir tschaft sschule  
Winklhof  in Oberalm,  Salzburg.

Vergl. von H avorka-K ronfe ld :  Vergle ichende  Volksmediz in 1. und 11. Bd. 
W u ttk e :  Der d eu tsche  V olksaberg laube ,  H a m b u rg  1860, S. 82 f. H rodegh :  
Religiöse P rim it iversche inungen ,  Zeitschr.  f. öst. Volksk. W ien  1918, S. 117 f. 
W einkopf:  „V olkshe ilkunde“ (Volksbildung, öst. B undesverlag ,  Heft 11/12,
1927. E pp inge r :  Aus der  tierärz tlichen P rax is  im Bezirke Ried.

„Das M aukenstecken”.
Als „Mauken”, „Kohlnoar” oder  „Kohlwutzl” wird in Salzburg 

und Tirol eine Klauenkrankhei t  der  Rinder bezeichnet ,  weiche am 
häufigsten bei andauernder  Trockenhei t  auf der Weide  auftritt  
(Panar i t i um) .  Es ist en tweder  nur ein Fuß  davon betroffen oder 
auch mehrere.  Die Tiere können nicht auftreten, gehen stark 
„krumm” (== lahm)  und sind um den „Haarprei s” herum stark ver- 
schwollen.  Man verwendet  Steinöl, Terpent inöl ,  Teer,  macht  Ader­
lässe am Ballen des kranken Fußes  und wendet  auch heute noch 
vielfach das sogenannte „Maukenstechen” dagegen  an. im Lungau 
wird dieses Mauckenstecken fo lgendermaßen  geschildert :  Das
kranke Rind wird aus dem Stall gebracht  und auf einer Grasfläche 
aufgestellt .  Es soll dies bei Sonnenaufgang  geschehen.  Andere 
sagen,  das Rind müsse gegen Sonnenaufgang  stehen. Der  Rasen, 
auf dem das Tier  einige Zeit gestanden  ist, wird der  Form des 
Fu ßes  en tsprechend  ausges tochen  und umgekehr t ,  d. h. mit dem 
Gras nach unten, auf einen Zauns tecken gesp ieß t .  Im Pongau,  Pinz­
gau und T änn engau  wird der Vorgang  des Rasens techens  ganz 
ähnlich geschildert .  Das kranke Rind wird auf eine grüne W ie se n­
fläche gebracht ,  die Stelle, auf welcher  der kranke Fu ß  steht, wird 
mit drei Holzspänen bezeichnet  und der Rasenziegel  (der  „W ase n”) 
herausgeschni t ten und „in den Ra uch” gehängt .  Man lä ß t  den Rasen 
oberha lb  der  offenen Herdfeyerung in der Sennhütte  verdorren.  
Sobald der Rasen verdorrt  ist, soll die Krankhei t  verschwunden  sein. 
In der  Gegend von Filzmoos ( P o n g a u )  wird erzählt ,  d a ß  ein Zettel 
mit geheimnisvollen Schriftzeichen unter  den ausgestochenen 
Rasen gelegt  wird.  Jemand soll auf diesen Zettel e twas  ganz be­
liebiges draufgeschrieben haben,  wobei  aber  der Erfolg des Heil­
verfahrens ausgebl ieben sei. Das  Rasenstecken wird scheinbar  
nicht b loß bei Panari t ium,  sondern auch bei anderen F u ß -  und 
Klauenkrankhei ten in Anwendung gebracht .  In Nieder -Oesterreich
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(S t .Mi chae la .B . )  soll einer gegen das„Ausgl ied ten” (— Verrenkung,  
von „Glied” =  Gelenk)  „w'endden” können.  Auch hiebei wi rd der 
Rasen, auf dem der kranke  Fu ß  gestanden  ist, herausgestochen,  
der  kranke Fu ß  unter  allerlei Sprüchen und Gebeten  von oben 
nach unten mit dem „ W ase n ” abgewischt  und der Rasenziege! 
schließlich umgekehr t ,  d. h. mit der  Grassei te  nach unten, zu einem 
Baum gelegt. Beim W e g ge he n  darf sich der „W endder” nicht  Um­
sehen. Aus dem Unterinntal  in Tirol  wird das Rasenstecken 
fo lgendermaßen  geschi ldert :  Das kranke  Rind wird auf eine Fläche 
mit „ F u ß g ra s ” geführt,  wo das „niedrige G r a s ” wächst .  Gemeint  
ist der We iderasen  (engl.  Raygras ,  Rispengras ,  Brei twegerich 
u .dg l . ) .  Der kranke Fu ß  soll noch nicht  offen sein. Man läß t  d a sT ie r  
stehen, bis der  Boden,  auf dem das  Tier  steht,  „warm” geworden  
ist, zeichnet  dann den Rasen rings um die schmerzhaften Klauen 
an, führt  das  Tier  wieder weg  und gibt den ausgeschni t tenen 
Rasenziegel  über  einen Ofen, wo er verdor ren soll.

Von Tschinkel  („Zur  Got t scheer  Volkskunde”, Zeitschr.  für 
öst. Volksk., Wien 1909) wi rd das Rasenstecken in ähnlicher Form 
wie im Lungau auch aus der  Got tschee  mitgeteilt .

v. Alpenburg (Mythen und Sagen  T i ro ls”, Zürich 1857, S 350) 
berichtet  aus  Tirol,  d a ß -d o r t  gegen  eine Klauenkrankheit ,  die das 
„Kröti” genannt  wird,  das sogenannte  „ W asenr e i ßen” in An­
wendun g gebracht  wird.  Die kranke Kuh wird auf eine Almwiese 
gestellt,  der  W a se n  auf dem der  kranke  Fu ß  ges tanden  ist, heraus­
geschnit ten,  auf der  Grasse ite  werden drei Hölzeln so eingesteckt ,  
so da ß  sie ein Dreieck bilden, und der W a s e n  wird dann oberha lb 
dem Herde der  Sennkiiche oder  im Rauchfang  aufgehängt .

Wut t ke  („Der deutsche  Volksaberg laube”, H amb urg  1860, 
S =  169) ber ichtet  aus Ostfr iesland:  „Bei einer gewissen Huf­
krankhei t  der  Kühe wird ein Stück Rasen,  auf dem die Kuh 
gestanden,  ausgestochen  und hinter  den Herd gelegt,  so wie der 
Rasen verdorrt ,  verschwindet  auch das IJebel”.

Auch Sartori  („Der Schuh im Volksaberg lauben”, Zeitschr.  
f. Volksk.,  Berlin 1894 S =  41 f) bringt  zahlreiche Beispiele von 
der weitverbrei teten Meinung über  die sympathe t i sche Kraft der  
Fußspur .  Aus Liebrecht,  Zur  Volkskunde S 316 wird von Sartori  
mitgeteilt ,  daß  auch in Norwegen  das  Rasens tecken vorkommt . 
„Wird ein Stück Vieh lahm, so soll man den Rasen,  worauf  es mit 
dem kranken Beine steht,  ausschneiden und auf einer Zauns tange  
hoch oben aufs tecken”. Genau wie im Lungau.
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Aus diesen interessanten Zusammenhängen  und der weiten 
Verbrei tung dieses Sympath iemi tte ls  von der Gdtt schee bis Nor­
wegen ist zu entnehmen,  da 13 es best immt  uralt  sein muß.  Ob 
dieses eigenart ige Viehheilverfahren auch bei nichtgermanischen 
Volksstämmen anzutreffen ist, konnte vom Verfasser  nicht er­
mittelt  werden.

Im augenscheinl ichen'  Z us am me nha ng mit dem Rasenstecken 
stehen folgende Beispiele:  „Wenn man ein Stück Rasen,  auf
welchem ein Mensch mit nacken F üßen  gestanden,  ausst icht ,  und 
hinter dem Herde oder  Ofen vertrocknen läßt,  so vert rocknet  und 
schwindet  gleichzeit ig auch der Mensch hin, welcher mit jenem 
Stück Rasen in einer geheimen Verbindung s te h t ”. (W ut tk e  a. a. 
O. S =  53, 120).

Kranke Kinder werden auf dem Friedhof durch ein aus ­
gestochenes Rasens tück gezogen,  ähnlich auch das Durchziehen 
kranker  Kinder durch gespa ltene  Bäume. Sobald der Baum ver­
heilt, ist auch die Krankheit  verschwunden .  Wenn  eine schwangere  
Frau über ein verdor rtes Rasenstück  schreitet ,  so wird auch das 
Kind hinwelken müssen,  wenn es einmal so alt wird, wie die 
Mat te r  zu jener Zeit war.  (Nach H. F. Fei lberg „Zwieselbäume 
nebst  verwandten  Aberglauben in Skandinavien” Zeitschrift  für 
Volksk., Berlin 1897, S =  43-—47) .  Das  von Fei lberg Seite 47 er­
wähnte  Eingraben kranker  Personen in Erde hat  eine gewisse  
Aehnlichkeit  mit der  im Sa lzburger  F lachgau  verbrei teten Meinung,  
d a ß  es gut  sei, wenn vom Blitze getroffene, ohnmächt ige  Personen 
in eine frisch ausgegrabene  Erde gelegt  werden.  Die Erde soll das 
Böse „ausziehen”. Es he iß t  dor t  auch, wenn sich jemand mit einem 
spitzen Eisen verletzt  hat,  oder  wenn z. B. ein Rind unvorsicht iger­
weise mit der Mistgabel  am Beine verletzt  wurde,  d a ß  man das 
spitze Eisen in Erde stecken müsse, damit  die W u nde  nicht 
„schwär t”, d. h. nicht eitert und nicht bösart ig  wird.

W enn  man einen Nagel  in die F u ß s p u r  eines Menschen 
schlägt,  so wird der betreffende Mensch lahm, besonders wenn das  
ein Sargnage l  ist. Hängt  man die auf der F u ß s p u r  ausgegrabene  
Erde in den Rauch,  so verdor rt  der  betreffende Fuß,  welcher die 
Spur  hinterlassen hat.  Solche Mittel finden vor allem gegen Diebe 
Anwendung.  Aehnlich auch das .Verhexen von Pferden,  indem man 
einen Nage! in die F u ß sp u r  derselben steckt, ln Mecklenburg 
soll das Rasens techen in ähnlicher Form, wie es früher geschi ldert  
wurde,  auch dazu verwendet  werden,  bezw. ve rw end e t  worden



sein, um gewisse  Untugenden eines Pferdes zu vertreiben. (Sartori ,  
„Der Schuh im Volksg lauben”, Z. f. Volksk., Berlin 1894 S =  42 f 
nach Bartsch,  Sagen aus Mecklenburg II S =  155 und 329 f. 
Wut tke ,  Der deutsche Volksaberglaube  § 392 u. 711, Grimm, 
D. Mythologie 111. S 432 u. 453, I., S 137.) ■

Ein Ueberrest des alten Schädelkultes?

Bei Drehkrankhei t ,  das „Drall 'n” oder „Würfl igsein” (Gehi r n­
blasenwurm,  Finnen vom Hundebandwurm,  Coenurus cerebral is)  
wird mitunter  von geschickten Kurpfuschern das „Anbohren” vor ­
genommen ( T r e p a n a t i o n ) . Beispiele hiefür sind dem Verfasser  aus 
Niederösterreich und Salzburg bekannt .  Der Verfasser  hat te  G e­
legenheit,  einer solchen Opera tion beizuwohnen.  Eine „würflige” 
Kalbin wurde von starken Leuten festgehalten.  Der Kurpfuscher 
beklopfte mit einem Schlüssel die Hirnschale und fand die Stelle, 
an welcher  die Blase war.  Mit einem gewöhnlichem Bohrer  wurde  
ein Loch gemacht und mit einem Drahthaken  die Blase heraus­
gezogen.  Der Erfolg w ar  sche inbar d. h. vorübergehend  ein sehr 
guter.  Nach einiger Zeit wurde  die Kaibin rückfällig, man 
schlachtete sie und fand im Hinterhaupte  Blasen vor.

Ein eigenart iges Sympathiemit tel  zur Verhütung weiterer  
Unfälle durch Drehkrankhei t  wird aus dem Pinzgau mitgeteii t :  Man 
soll den Kopf des an Drehkrankhei t  zugrunde  gegangenen  Rindes 
am Dachfirst  aufhängen,  um den übrigen Viehstand davor  zu 
schützen.

Eine Aehnlichkeit  damit  ha t  das auch aus dem Pinzgau niit- 
geteilte Verfahren:  W enn  eine Kuh „hinkeien” tut  ( =  verwirf t) ,  so 
soll man die verworfene Frucht  unter  dem Dachfirst  auf-hängen. Es 
soll dann kein Rind mehr  verwerfen.

J. v. Gri l lmayer,  Offenhausen in Oberösterreich,  teilt in der 
Zeitschrift  f. öst. Volksk.,  Wien  1903 S 239 mit, d a ß  gegen den 
„Wiafl” ( =  die Drehkrankhei t)  der  Schädel  des no tgeschlachte ten 
Rindes am Wipfel  einer T anne  aufgehängt  und dort  vermodern 
gelassen wird. Das  soll vor weiteren Fällen schützen.

Es wäre  nahel iegend,  dieses Vorgehen mit dem Schädelkul t  
der alten Germanen  im Zu samm enhang  zu bringen.  Aufgesteckte 
Pferdehäupter  dienten zum Schutz und zur Abwehr  des bösen 
Zaubers.  Die aufgesteckten Pferdeköpfe wurden in Skandinavien 
als Neids tangen  bezeichnet .  Die Wen den  sollen zur Abwehrung  
und Ti lgung  von Viehseuchen um ihre Ställe herum Häupte r  von
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tollen Pferden und Kühen auf Zauns tacken aufgesteckt  haben.  
(J. Grimm, D. Mythologie 1. S 39 11. S 549) .  Aehnliches wird auch 
aus  Bulgarien und von den Letten berichtet ,  (v. Havorka-Kronfeld,  
Vergl. Volksmedizin I. 375 f).

Das  „Kettenbinden”.

Das  Raideln („Roadln”),  Stuhlsäulenraidein oder  Fi r stbaum-  
raideln wi rd angewende t  gegen das „Ausbiag'n” oder „Aus­
sche iben”, „Schroa tln”, man sag t  das  Tier  hat  „groadl t” ( =  Ver­
renkung im Hüftgelenk) und überhaupt ,  wenn ein Rind krumm 
geht,  ohne sich e tw a s  eingetreten zu haben,  auch gegen  den 
Schwund ( M u s k e ls c h w u n d ) .

Man nimmt die Anhängket te  des kranken Rindes und bringt  
sie zum „Viehdoktor”, der  mit dem Kettenraidein „umgehen ka nn ”. 
Je eher  das  geschieht ,  desto rascher erfolgt angebl ich die Heilung. 
Manche sagen,  es soll in drei Tagen ,  andere  behaupten  in neun 
T agen  das Leiden verschwunden  sein. Man darf während  dieser 
Zeit  nichts anderes anwenden .  Nach anderen Angaben  dauer t  die 
Heilung so lange, als die Krankhei t  schon im Fu ße  war,  bis die 
Kette zum Viehdoktor  gebracht  wurde.  Vom Kettenraidein ist dem 
Verfasser  berichtet  worden  aus dem Lungau,  Tännengau ,  F lachgau 
in Salzburg  und aus H aag  in Niederösterreich.  Es soll auch im Inn- 
viertel, Hausruckviertel  und Mühlviertel  in Oberöster reich anzu­
treffen sein.

Der Kurpfuscher  braucht  bei diesem Heilverfahren das  kranke 
Tier  überhaupt  nicht  zu sehen. Die Anhängeket te  des kranken 
Tieres wird kuns tgerecht  um eine best immte  Säule in der Scheune 
mit einem festen Prüge l (—  Knüttel)  geraidel t  ( =  g e w u n d e n ) . 
Im Flachgau  wird die Kette um eine der  Ecksäulen („Reichsen” 
oder  „Reinzen”) gedreht .  Es ist dies verschieden,  je nachdem, 
ob ein vorderer  oder  hinterer,  ein rechter  oder  iinker Fu ß  erkrankt  
ist. Im Lungau wird die Kette um den sogenannten „Fi rs tbaum” 
gedreht ,  und zwar  wenn ein rechte r Fu ß  e rkrankt ist, dann im Sinne 
des Uhrzeigers,  sonst  umgekehr t .  Man spricht  aber im Lungau 
auch vom „Stuhlsäulenroadeln” und im Pongau  sag t  man, d a ß  es 
ein sogenannter  „Kreuz tram” sein müsse,  um den die Kette ge­
wunden  wird.  Es darf kein Schargl ied an der Kette sein, sonst  
hält  die Kette das Raideln nicht  aus.  Es muß  tücht ig festgedreht  
werden  und darf kein Glied locker sein. Mit dem Kettenraidein



sind gewisse Sprüche und Gebete  verbunden.  Man läß t  nicht leicht 
jemanden  dabei  zusehen.  Von Zeit zu Zeit  (dreimal)  muß  die 
Kette wieder  fester geraidel t  werden.

Der Sohn eines mit dem Raideln ver trauten Mannes erzählt,  
d a ß  sein Vater  auch nicht viel auf diesen Zauber  halte,  doch die 
Leute kommen von wei t  und breit  mit den Viehketten und ver ­
langen die Amtshandlung.  Lust iges wurde  von einem Manne  aus 
dem Hausruckvierfel  erzählt :  Ein Bauer  gab  seinem Na chba r  die 
Kette von einem kranken Rinde mit, da  er zufällig in der Nähe  
des Sympath iedoktors  zu fuhrwerken hatte.  Leider v e r g a ß ,  der 
Nachbar  auf das Ueberbr ingen der Kette und w ar  nicht wenig 
erstaunt ,  als der Bauer,  dem das kranke  Rind gehörte,  kam, sich 
bestens bedankte  und behaupte te  „G’schwind  h a t ’s g ’holfen. Glei 
han is g ’kennt”. ln Wirkl ichkei t  ist aber  die Kette noch gar  nicht 
dein Anwender  e ingehändigt  worden.  Ais Symptom des „Aus- 
b iegens” gilt das,  wenn das- betreffende Tier  nicht über  ein am 
Boden l iegendes Holzscheit  und nicht  über den „Tür tr i f t” steigen 
kann, also den Fu ß  nicht hoch zu heben  vermag.  Am drit ten Tag,  
he iß t  es, kommt  dann der „Schwu nd” dazu. Man spricht  vom so­
genannten „Fle ischschwund” { =  Atrophie) .

H. v. Preen-Oste rnb erg  e rwähnt  das  Kettenraidein in der 
Zeitschrift  f. öst. Volksk.,  Wien  1897 S 279 (Ba ue rnaberg laube  i. 
Bez. Braunau a. Inn).  Eine genaue Beschre ibung  gibt  j.  Schw arz­
bach,  St. Georgen bei Oberndorf (Sa lzburg)  in der  Zeitschrift  
f. öst. Volksk.,  Wien  1897 (Zauber spr üche  und Syrnpathiemittel  
v. d. salburg isch-oberöster re ichischen Grenze) .  Schwarzbach  weiß 
auch über  Sprüche und Gebete beirn Kettenraidein zu berichten.  
Nach ihm ruft der  Anwender  den hl. Namen Gottes an mit dem 
Zusatz  „daß es vergeht  und nicht mehr  kommt,  so Christus ge­
s torben ist und nicht  mehr  s t i rb t”. Der  zum Raideln verwendete 
Knüttel soll während  des Aveläutens am Abend abgeschni t ten 
worden sein. W ähr en d  des Raideins wird gesprochen:  „Ich reibe
dich im Namen Got tes des Vaters und des S o h n e s .................Alpha,
Sabah,  C a r a b i n a ! Heiligste Dreifaltigkeit,  Her r Jesu Christ,  durch 
den das ganze Haus gesegnet  ist, reibe die Kugel in die rechte Star, 
wo sie zuvor gewesen w a r ”. Dann folgen drei Vaterunser zu Ehren 
des hl. Leonhard,  des Viehpatrones.  Die Kette bleibt  neun T a g e  an 
der Säule. Die Berich te rs ta t ter  Schwarzbachs ,  ein alter Sympath ie­
dokter,  ha t  behaupte t,  daß  er beim Raideln schon wahrnehinen 
könne, ob die Kur hilft oder  nicht. Bei veral teten hartnäckigen
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Leiden lä ß t  sich die Kette sehr  schwer  anziehen und  der Be­
s chw örung svo rgang  mu ß öfter wiederholt  werden,  in anderen 
Fällen geht  das Anziehen der Kette sehr  leicht und der Bauer kommt  
schon nach ein paar  T a g e n  mit der  freudigen Nachricht ,  d a ß  das 
Uebel behoben  sei.

Ueber  die weitere Verbrei terung dieses Sympathiemi tteis  
konnte nichts erfahren werden.

Dem Ket tenbinden nahes tehend ist die in Niederösterreich 
( Ertl und St. Georgen  b l  Waidhofen  a/Ybbs) gegen das „Aus- 
klebeln” in Verwendung kommende  Art des Wendens.  Beim soge­
nannten „Ausklebeln” dürfte es sich um Fehler  an den unteren Ge­
lenken der Gl iedmaßen  handeln.  Es wird hiebei ein „Sauzehm” 
(Ziemer  von einem Eber )  um den Fessel  des kranken F u ß e s  ge­
bunden.  Nach Tschinke l (Zur  Got t scheer  Volksk., Zeitschr.  f. öst. 
Volksk.,  Wien  1909),  wird das kranke  Bein mit einem verkehrt-  
gedrehten Flechtreis von einem Pf laumenbaum umwunden.  Nach 
Wut tke  (S. 155) wird in Nieder-Sc'nlesien unter  gewissen  Formeln 
gegen  Fieber ein Strohseil  um einen Baumstam m gebunden.

Auch das  wei t  und breit  bekannte  Wa rzenabbinden ,  das 
spä te r  noch beschrieben werden  soll, ha t  eine gewisse  Aehnlichkeit.

E igenar tig ist auch das von H. v. Preen in der  Zeitschr.  f. 
österr.  Volksk.,  Wien  1910 (über  Sympathiemit tel  aus  dem Inn- 
viertel) beschr iebene  Verfahren der „Marchknöpfe”, die angewendet  
werden,  wenn dem Vieh „das March gerinn t” ( K no chenb rüc h ig ke i t? ) . 
Der „Anwend”- oder „Marchknopf” ist ein solcher,  der  sich auflöst, 
wenn an beiden Enden gezogen  wird.  Unter anderem wird das 
kranke Tier  mit drei Kreuzen bezeichnet ,  worauf mit Spaga t  dem 
Rücken des Tieres  ent lang neun Marchknoten  hergestel l t  werden.

W enden gegen  das „R a h s e i n ”.
(Neustift  bei Steyr,  Ober -Oes te r re ich .)

W enn  die Tiere „ rah” sind, so gehen sie krumm, das Uebel 
steckt  aber  nicht  in den „Gliedern”, sondern in den „Flachsen” 
( =  Sehnen) .  Es wurde  folgender Fall geschi ldert :  Ein Schnit t l ing 
( =  ju ng och se)  ist „rah” geworden,  man ha t  einen Mann geholt ,  
der  gegen dieses Uebel  „e twas” konnte.  Das  kranke Tier  wurde in 
f l i eßendes W a s s e r  gesteift, der  „Wend de r” zog dann einen Schuh 
aus,  füllte ihn mit W a s s e r  und gab drei Stücklein Brot  hinein. Die
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Brotstücke wurden der Reihe nach wieder einzeln aus dem Schuh 
geholt ,  damit  vom  Schwanzende  über  den Rücken des Tieres bis 
zum Maul gest richen und dem Tier  zum Fressen gegeben.  
Schließlich dem kranken Tier  auch noch das im Schuh des 
. W e n d d e r s ” befindliche W a s s e r  eingeschüttet .  Der ganze Vorgang  
war  noch mit einer Reihe von Sprüchen und Gebeten verknüpft.

Die mit diesem Wen den  verbundene  Kal twasserbehandlung 
mag vielleicht einen recht  günst igen natürl ichen Einfluß auf den 
Verlauf der  Krankheit  haben.

Als „Rachse in” wird in Sa lzburg auch eine Hüfkrankheit  der 
Pferde (Hufrehe) bezeichnet .  Man spricht  von „milchrach” bei 
Rösselstuten und von „blua t rach” bei anderen Pferden. Die dagegen 
angewendeten  Mittel: Ader laß und Einstellen in kaltes W ass e r  
dürften auch den Grundsä tzen  der rationellen Tiermedizin einiger­
maßen  entsprechen.

D as Schwundabbeten.

Gegen den Schwund wird eine Reihe von Heilmitteln ange--  
wendet ,  die eigentlich zum Teii nicht als reine Sympathiemi ttel  an­
zusprechen sind. Zum Beispiel man soll einen Kater  schneiden 
(kas tr ie ren) ,  die Hoden sieden und dem Tier  eingeben 
(Goil ing und Werfenweng, Salzburg) .  Dem kranken Tier  eine Maus 
eingeben (P i nz ga u ) .  Die Schwundstel le wi rd mit einem heißen 
Stein behandelt  und dann mit he ißer  Beinsalbe eingeschmiert  
(P o n g a u ) .  Man denkt wohl nicht daran,  daß  der Muskelschwund 
nur eine Folgeersche inung des Nichtgebrauches gewisser  Muskel­
part ien und nicht der  eigentliche Sitz der Krankhei t  ist. Man spricht 
übrigens von einem „Fle i schschwund”, einem „Flachsenschwund”, 
„Beinschwund”, „Blu tschwund” u. dgi. Der im Gefolge von Gelenks­
leiden auftretende Muskelschwund wird dann befürchtet,  wenn sich 
die Haut  des betreffenden Körperteils nicht mehr  elastisch erweist ,  
wenn die Hautfalten,  die man mit der Hand bildet,  nicht rasch 
wieder verschwinden.

Gegen den Schwund wird die Rinde von Seidelbast  
(„Muschkablüah”) um den kranken Fu ß  herumgebunden.  Man gibt 
auch den Absud der Wurze ln  von einem kleinen, glänzenden Farn, 
dem sogenannten „Gamsfarm”, dem kranken Tiere ein. (Scheffau 
b/Golling, Sa lzburg) .  Man verwendet  auch den sogenannten 
„Schwindgeis t”, der  von Pfuschern gestel l t  wird und zum Einreiben 
dient. Ein Hauptbes tandte i l  ist Terpent inöl .
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Im Lungau (Lasabe rg )  wird eine Schwundsalbe bereitet:  
Man schneide t Roggenpflänzchen im Herbste oder  Frühjahr  ab, 
sobald der  Roggen „stockt”, berei tet  daraus  mit Eidot ter  und 
„Sommerschmalz” eine Salbe,  mit der  die Schwunds tel le  tüchtig 
einzureiben ist. Als Sommerschmalz wird das But terschmalz von 
der Alm bezeichnet .

Als rein sympathe ti sches  Heilmittel kommt  das „Schwund­
w en d en ” (N.-Oest . )  oder  „Schw und abb ete n” (Sa lzburg)  in An­
wendung.  Hiebei spielt ein sogenanntes  „Schwundboanl”, mit dem 
die Schwundstel le  bestr ichen wird,  oder  eine „Schwundwurzen” 
eine groß e  Rolle. Die Schwundwurze l  'wird über das rechte Ohr 
gehängt ,  wenn es am linken Fu ß  fehlt und umgekehr t  (P inzgau ) .

Man soll aut 3 Leinwandfleckerl  je einen Tropfen Blut des 
betreffenden Tieres geben und diese Leinenflecke zum „Schwund­
dok tor ” bringen.  Am besten ist es, wenn das Blut von jenen Körper­
teil stammt , in dem der Schwund sitzt (P i nzga u) .  Das S chw un d­
wenden  können nur einzelne Leute, die ihre Künste sehr  gehe im­
halten. Der Anwender  braucht  das kranke Tier  nicht  zu sehen. 
Gegen den Schwund wird auch folgendes angewendet :  Zwischen den 
Frauentagen (15. August  bis 8. September)  wird eine lebende Kröte 
auf einem Stecken aufgespieß t .  Man läß t  sie s terben und zu einer 
„Mumie” verdorren.  Ein Fuß  von einer auf solche Art und Weise  
zugrundegegangenen  Kröte wird dem kranken Tiere umgehängt.  
Ist beispielsweise der rechte Hinterfuß erkrankt,  darin soll auch der 
rechte Hinterfuß der Kröte um gehängt  werden (Koppl,  F lachgau) ,  
in Nieder -Oesterreich spricht  man auch vom „Groben” und versteht  
darunter  eine Kröte oder  deren Gl iedmaßen ,  die in einem Leinen­
säckchen e ingenäht  werden und zum Vertreiben verschiedener  
Krankheiten dem Menschen um gehängt  werden (Umg ebung von 
Waidhofen  a. d. Ybbs) .

Im Flachgau (S t r aßw a lc hen)  hört  man auch von einem 
„Schwundbinker l”, welches den schwundkranken  Tieren um gehängt  
wird. Nach Höfler (Volksm. u. Abergl.  in O berbaye rn) ,  München 
1888, S. 39, 160, 148, 149, 150) befinden sich in den schafledernen 
„Schwindbeuteln” nicht nur Bes tandtei le von Kröten sondern auch 
Bergsalamander ,  Blindschleichen,  Wieselköpfe u. dgl. Sie werden 
auch gegen das „Rachsein” der Pferde (Hufrehe) umgehängt .  Als 
„Schwindwurze l” wird von Höfler (S. 76) die Wurzel  vom Blut­
schöl lkraut  —  Chelidonium majus—  angeführt ,  welche im Fraue n­
dre iß iger  gegraben  werden  muß.  Die Zeit zwischen den Frauentagen



spielt bei sehr vielen Sympathiemit teln eine g ro ße  Rolle und wird 
von Höfler auf die 30- täg ige Nornen-Kultzei t  der Germanen  zurück­
geführt.  (S. 75).

Vergl. Z ingerle:  Sitten, B räuche  und M einungen  d. T iro le r  Volkes,  
S. 109 ü. 203, v. H avorka-K ronfeld .  Vergl.  Volksm. 1. 264. Moses ,  K rankheits ­
b e sc h w ö ru n g en  und Sym path iem it te !  in Nieder-Oest. ,  Z. f. öst.  Vk., W ien, 
1903, S. 211. Fossel,  Volksm ed. u. mediz. Abergl.  in Ste ie rm ark .  S. 107, 157.

„Afelabbeten”.
Das  Afelabbeten ha t  eine gewisse Aehnlichkeit  mit dem 

Schwundabbeten .  W en n  eine W un de  n ä ß t  („Afe lwasser”), wenn sie 
„schwär t” oder  „schwür t” ( =  ei ter t) ,  wenn sich „wildes Flei sch” 
( =  Granula t ion)  bildet,  wenn „es hineinf rißt”, wenn also die 
W un de  nicht gut  abheilt ,  so sag t  man „sie tuat  afein”.

Nach (). v. Zingerle wird das W o r t  Afel schon in einer alten 
Handschrif t  des XV. Jahrhunder t s  erwähnt.  Es he iß t  dort:  „Für den 
afe! sprich diesen se g e n ” (Segen und Heilmittel,  Z. f. Vk., Berlin 
1891, S. 173).  So wie der Afe! die W un den  bösar t ig macht,  so ist 
„der W i n n e ß ” eine Komplikation,  die bei verschiedenen Leiden 
durch einen schädl ichen Luftzug entsteht .  Dies äuße r t  sich in einer 
Entzündung,  einer Geschwuls t  oder Verhärtung u. dgl. Man sagt  
in Salzburg „es kommt der W in n eß  dre in” oder  „es ha t  dich halt der 
Win ne ß  de rw isc h t ”. Andere Bezeichnungen sind „Wiidniß” oder 
„Windnis” in Tirol, „Wiidniß” auch in Steiermark (Fossei ,  Volksm. 
ü. medizinischer Abergl.  in Steiermark,  S. 150),  auch „Bi ldnaisch” 
in der Got tschee (Tschinkel ,  Zur Got t scheer  Volksk., Z. f. österr.  
Volksk. 1909).

„W arzenwenden”.
An einem „kranken Fr e i tag”, d. i. ein Frei tag im abnehmenden 

Mond,  „ehwenn das  Manat  neu w i r d ”, macht  man mit einer Speck­
schwar te  drei Kreuze über  die W a rz e  und sagt:  „Int Namen Gottes 
Vaters und des Sohnes und des hl. Geistes  (nicht  „Amen”). Der 
Speck wird dann unter  der „Dacht rapf” ( =  Dachtraufe)  vergraben.  
Man betet  noch drei Vaterunser zu Ehren des bi t teren Leidens und 
S te rbens  Jesu Christi ,  darf  aber  auch hiebei nicht  „Amen” sagen. 
Dieser  Vorgang  soll an drei kranken Frei tagen wiederhol t  werden 
und dann  sollen die Warzen  verschwunden  sein. Das  Vergraben der 
Speckschwar te  soll an jener  Seite der Dacht raufe erfolgen, welche 
von Sonne und Mond beschienen wird.  (Umg ebung  von Waidhofen 
a. d. Ybbs) .



Aehnüch ist auch das Abbinden der Warzen  mit einem Zwirns­
taden, wobei  es sich sel tener um die mechanische W ir ku ng  des Ab­
b indens handelt ,  sondern um eine sinnbildliche Handlungsweise.  
Man macht bei j eder  Warze  einen „Knopf” ( =  Knoten) ,  nach einem 
anderen Bericht drei Knoten, unter dem gleichen Spruch wie er oben 
angeführ t  wurde.  Der Faden wird ebenfalls unter  der Dachtraufe 
vergraben.  Sobald er verwest ,  sollen auch die Warzen  weg sein. 
{Nieder-Oesterreich,  S a lz b u rg ) .

Vergl.  W u ttk e :  Der d eu tsche  V olksaberg laube ,  S. 156, v. Grillmayer,  
Zeitschr.  f. österr.  Voiksk.,  W ien  1903, S. 239. Heyl:  Volkssagen ,  B räuche  und 
M einungen in Tirol, Brixen 1897, S. 803.

„Abbeten von Ueberbeinen —  B oangw achstw endden”.

Gegen Knochenneubi ldungen wird folgendes angewendet :  
Man zupft vom Strohdach  an jener Seite, wo Sonne und Mond 
darauf  scheinen, einen Strohha lm heraus,  welcher  drei „Knie” 
(Knoten) haben  muß.  Die Knie werden herausgeschni t ten,  und mit 
jedem dieser Knoten des Halmes wi rd dann über  das  „G 'wa chs t” 
das Kreuzzeichen gemacht ,  wieder  ohne „Amen” zu sagen.  Die drei 
Knoten werden dann in einem Leinensäcklein vernäht  und unter  der 
Dachtraufe vergraben.  Sobald die Halmknoten verfault sind, soll 
auch die Neubildung verschwunden sein. (Kürnberg ,  N ie de r -O es t . ) . 
Von einem sehr ähnlichen Vorgang  berichtet  v. Gri l lmayer  (Ze it ­
schrift f. öst. Volksk. 1903, S. 239) zum Vertreiben von Warzen.

ln Dorfgastein (P o n g au )  wird erzählt ,  d a ß  zur Vertreibung 
von Ueberbeinen der Pferde folgendes gemacht  wird:  Die Knochen­
wucherung  wird mit einem Hirschbein (Stück von einem Hirsch­
geweih)  fest gerieben,  bis die betreffende Stelle sehr wa rm  ist. Dann 
muß man mit einem roten Ziegel fest „klocken” ( =  klopfen) und 
das Ueberbein schließlich mit „Kimmöl” ( =  Kümmelöl)  an­
streichen.

Vergl.  Fussel,  a. a. ü . ,  S. 153, 160. W einkopf,  Volksheilkunde, Volks­
bildung, W ien, Heft 11/12, 1927.

„Blutsegen”.

Zahlreich sind die verschiedenen Blutst i l lungsformen.  Es wird 
viel an die Wir kun g dieser Sprüche  geglaubt  und viel über  die Kunst  
einzelner Leute im Blutstillen berichtet .  Es mag viel Tä uschu ng



daran liegen, weil ja auch ohne Anwendun g solcher Mitte! die 
Blutung oft ziemlich plötzlich nachläßt .  Aus Niederösterreich-wurde 
folgender Blutst i l lungsspruch berichtet :  „Glückselig die Wunde ,  
glückselig die Stunde,  glückselig der Tag ,  wo Jesus  Christus g e ­
boren w a r d ”. Es folgt ein Vaterunser für diejenigen Personen,  die 
an Verblutung vers torben sind. Die Berichterstat terin erzählt ,  daß  
dieser  Spruch bei Menschen und Tieren „erfolgreich” angewendet  
worden  sein soll (Haag ,  Nieder -Oester re ich) .

Dieser Blutst i l lungsspruch wird in der  gleichen oder  in ähn ­
licher Form in verschiedenen Schriften berichtet  und ist weit  
verbreitet .

Besonders  Holzknechte sollen im Blutstillen oft sehr be­
wander t  sein. Sie wollen ihre geheimnisvollen Mittel nicht aus­
plaudern,  weil sie angebl ich dann selber die Fähigkei t  zum Blut- 
stillen verlieren (Lungau) .  Es he iß t  auch, d a ß  solche Blutsegen 
immer nur jüngeren Personen mitgeteil t  werden  dürfen. Manchmal  
will man diese geheimnisvollen Heilverfahren auch desha lb  nicht 
mitteilen, weil andere Leute vielfach darüber  lachen und „Frevel” 
damit  treiben.

In Tirol sag t  man, da ß  das gebrauchte  Verbandzeug  nicht 
verbrannt  werden  soll, weil sonst  die W un den  schlecht  heilen. Von 
Baumgar t  wi rd das gleiche aus Mittelschlesien erwähnt .  Man sagt  
dort,  d aß  das verbrauchte  Verbandzeug  in f l ießendes W a s s e r  g e ­
worfen und nicht verbrannt  werden  soll. (Versch.  Abergl.  in Mittel­
schlesien, Zeitschr.  f. Volksk., Berlin 1894, S. 85) .  Auch Wut tke  
verweis t  auf die auffallende Aehnlichkeit  der  abergläubischen Ge­
bräuche  und Ansichten in Tirol und Schlesien.

Vergl. v. H avorka-K ronfeld .  Vergl. Voiksm. ! 82, ff. Höfier:  Volkin. ii. 
Abergl.  in O b e rb ay e rn ,  S. 33. Fosse i:  Voiksm. und mediz. Abergl. in S te ier­
m ark ,  S. 145. v. A lpenburg :  M ythen und Sagen  Tirols, 1857, S. 365.

„Nabelbruchabbeten” bei einem Kalb.

Man macht  über  das  Kalb dreimal das Kreuzzeichen, über 
Kopf, Rücken und Schwanz.  Dann bekreuz t sich die hei lsame Person 
selbst  dreimal,  betet  drei Vaterunser  ohne „Amen” zu sagen;  hierauf 
bekreuzt  sich der  Abbeter  selbst  noch einmal und zum Schluß das 
Kalb. „Das hilft!” (El ixhausen,  Sa lzburg) .
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Beim W enden  gegen Brüche, gegen gewisse  Hautkrankhei ten 
(„Zi tterer” ) u. dgl. ist vielfach das  Umfahren der leidenden Körper ­
stelle mit irgend einem Gegens tand  üblich. Man benützt  hiezu z. B. 
einen Apfel, auch eine alte Silbermünze (einen sogenannten „Frauen­
b i ldner” aus der  Regierungszei t  der Kaiserin Maria Theres ia )  it. dgl.

Vergl. Gri l lm ayer:  üb.-OesLerr .  Volksabergl .  Z. f. öst. Volksk. 1913, 
128. Höfler:  Volksm. ii. Abergl.  in O b e rb ay e rn ,  S. 36.

Verbohren von Krankheiten.

Mit dem Wenden  ist mitunter  die sinnbildliche Handlung  des 
Verbohrens verknüpft,  so z. B. beim Bruchwenden ,  beim Schwund-  
abbeten u. s. w. Es werden  Fingernägel ,  Zehennägel ,  Haare des er­
krankten Menschen in einem Zwetschkenbaum,  einen „Fe ibers tock” 
(—  W eid e ) ,  einem Eichenbaum u. dgl. verbohrt .  Beim Fingerwurm 
muß man den kranken Finger in ein Loch halten, das  in einen 
Zwetschkenbaum gebohr t  worden ist. Es handel t  sich um eine sinn­
bildliche Krankhei tsüber tragung auf einen Baum. ( H aag  und Ertl, 
N iede r -Ües te r re ich) .

Auch im Innviertel, Ober-Oeste rre ich,  kommt  das Verbohren 
von Krankheiten vor. (H. v. Preen-Üsterberg,  Zeitschr.  f. österr.  
Volksk., Wien 1909, S. 184).  Es soll dor t  am ersten Frei tag im 
Monat  und zwar  im abnehmenden Mond vor Sonnenaufgang  er­
folgen.

Mit diesem Verbohren von Krankheiten hängt  auch folgendes 
zusammen:  Wenn man im Stalle andauernd  „Unreim” ( =  Unglück) 
hat,  so konnten auch gewisse-Leute e twas  dagegen  machen.  Hiebei 
wurden verschiedene Dinge im „Tiirg’r icht” des Stalles verbohrt .  
Die verbohr ten Gegens tände  wurden  mit einem Stöpsel  verschlagen 
und es ist dem Verfasser  ein Stall bekannt ,  wo noch solche Ver­
bohrungen sichtbar  sind. Heute dürfte dieser  Vorgang  kaum mehr 
geübt  werden (Ertl,  Nieder -Oester re ich) .  Eine genaue  Beschreibung 
de's ganzen Vorganges,  wie der Unreim im Stall durch sym pa th e ­
tische Mittel behoben werden soll, gibt  Schwarzbach  in der Zeitschr.  
f. österr.  Volksk., Wien  1897 (Z aub ersprüche  und Sympathiemit tel  
von der ober-ös te r re ichisch-salburgischen Grenze).  Nach dieser 
Schi lderung werden drei Kätzchen vom geweihten  Palmbaum,  ein 
Stück vom „Segenbaum” ( —  Sade baum ) ,  ein Kranei von der Oste r­
kerze und e twas  vom „Kühlkrautkranzl” verbohrt .  Das  „Kühlkraut-



kranz l” besteht  aus Thymian  und wird am „Pranger tag” ( =  Fron­
leichnam) in-der’ Kirche geweiht .

Vergl. Uwolf, zur  Volksk. d. S te ie rm ark , Z. f. öst.  Vk., 1897. v. H avorka-  
Kronfeld: Vergl.  Voiksm. I. 116f,  250, 253. Fossel:  Voiksm. u. mediz. Abergl.  
in Ste ie rm ark ,  S. 160.

„Das Fieberabbeten”

wird fo lgendermaßen  geschildert :  Man betét  am ersten T a g  9 Vater­
unser  (ohne  „Amen” zu sagen) ,  am nächsten T a g  8 und jeden Ta g  
um 1 Vaterunser weniger.  So verschwindet  langsam auch die Krank­
heit. (Goll ing-Scheffau,  Sa lzburg) .

Vergl. v. Havorka-K ronfeld .  Vergl. Voiksm. 1. 135 f. Höfler:  Voiksm. 
u. Abergl. in O b e rb ay e rn ,  S. 32 f.

Gegen den „ T r a l  1” =  Tragsackverdrehung

wird folgendes angewendet :  Man gibt  der  Kuh zwischen zwei Brot ­
stückchen drei „Zeller Bild!” (Heil igenbildchen vom Wallfahr tsor te  
Mar ia -Zel l ) ,  dazu drei doppelt  gewachsene  Kornähren und Ei­
schalen von solchen Eiern, aus denen „Hendl” ( =  Kücken) aus-  
geschlüpft  sind, und zwar am besten zwischen den Frauentagen.  
(Ertl,  Nieder -Oes te rre ich) .  Es wird auch empfohlen, 9 Eier zu 
sieden und das zum Sieden verwendete  W a s s e r  der Kuh einzugeben 
( S a l z b u r g ) .

Gegen das „ F i i r t a u c h e n ” =  Scheidenvorfall

können gewisse Leute wenden.  Der W e n d e r  benöt igt  hiezu eineno  o

Birkenast ,  der  am Karfrei tag abgehackt  worden ist und welcher mit 
al lerhand Hokuspokus auf den „Soachbam” hinter  der Kuh auf- 
genage l t  wird.  Der ziemlich umständl iche  Vorgang  muß zweimal 
wiederhol t  werden.  Der Berich te rs tat ter  macht  den Zusatz „Guat 
is’s w o rd en !”. Man ha t  al lerdings die Kuh rückwär ts  auch hoch­
gebettet ,  was  wohl nicht ganz so ohne war.  (Neustift ,  Ober-Oes t . ) .

Sympathetische Behandlung von Euterkrankheiten.

Von den außerordent l ich  zahlreichen volkstümlichen Heil­
mitteln bei Euterfeh lem sollen nur einige e rwähnt  werden,  bei denen 
es anv meisten auf die Sympathie,  d. h. auf den guten Glauben  und 
am wenigsten auf die natürlich e rk lä rbare  Hei lwi rkung ankommt.



Gegen das „Loast igsein” oder  das „flüssige Eute r”, im Inn- 
viertel auch „ ü a g o l ” genannt ,  (Euterödem bei Kälberkühen)  soll 
man einen Schuhleist  in den Barren legen ( L u n g a u ) . Aehniich ist 
es, wenn im Oberp inzgau ein „Waschblo i” d. i. ein hölzernes Gerät ,  
welches zum W äsche w asc he n  verwendet  wird,  in den Bar ren gibt.

Wenn die Kuh „rnauchin tu a t”, bei „Mi lchmauken” ( =  Euter­
en tzündung) ,  dann kommt neben al lerhand „Hausmit teln” auch das 
. Ma uke nabk lau ben” in Anwendung.  Es wird dies in Dorfgastein 
Tolgendermaßen geschildert :  Die Kuh muß im Scha tten stehen, man 
macht  drei Kreuze über  den Rücken und betet  drei Vaterunser.  Dann 
muß  man über dem Rücken und dem Schweif  ent lang dreimal nach 
auß en  streichen und hiebei sagen:  „Da g eh ’aus,  loaß uns aus,  o du 
schiacha G r a u s ” ( P o n g a u ) .

Auch in ,Lungau  wird erzählt ,  daß  manche bei Kälberkrank­
heiten das Kalb neunmal mit einem Besen von vorne nach hinten 
über  den Rücken abkehren und irgend einen Spruch hiebei hersagen.  
(Thomata l ,  Lungau).

Aehniich ist das Mittel, welches Professor  Dr. Winkler in 
seinem „Wegweiser  f. d. Miichw.”, Wien  1925, S. 166 aus Kärnten 
erwähnt .  Es soll dort  gegen den Fehler der  ranzig-salzigen Milch, 
gegen das sogenannte  „Meinen” Anwendung finden. Die Bäuerin 
m uß  hiebei vor Sonnenaufgang  die Kuh mit einem neuen Besen a b ­
kehren und sprechen:  „Heine sind neune, sind ja nicht  neune, sind
nur achte,  sind ja nicht achte,  sind nur s i e b e n ............... ” u. s. w. bis
es zum Schluß he iß t  „Heine sind ke ine”.

Der Ausdruck „Heining” oder  „Heinig” ist auch im Pongau  
und Lungau bekannt .  Man spricht  von einem „Kotheinig” (unst i l l ­
barer  Durchfall,  schlechter  Ernährungszus tand  trotz befriedigender 
Freß lus t )  und den „Holzheinig” (Holzfressen,  lecksüchtige Zu­
stände,  Mangelsersche inungen) .  Wenn  im Lungau Kiihe den 
„Heining” haben,  wenn sie „recht in der  Haut s tecken” und trotz 
guter  Füt terung  nicht „besser” werden wollen im Ernährungs­
zustand,  dann werden „Heinigwurzen” in die Haut  vom „Goda” 
( =  W a m m e )  gesteckt ,  wodurch ein Abszeß  künstlich hervor ­
gerufen wird, der  „das Schlechte” aus dem Körper ablei ten soll. 
Diese Theor ie  ha t  ja auch einmal in der Schulmedizin Gel tung 
gehabt .  Ais „Heiningwurzen” dürfte die Nießw urz  =  Helleborus 
viridis in Betracht  kommen. Sehr  häufig werden  die Wurzel  der 
Nießwurz  auch in die Ohr lappen  der Schweine  gesteckt ,  um sie vor 
Seuchen und Krankheiten zu bewahren.
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'Man spricht  in Oberöste rreich  und im Sa lzburger  Flachgau 
von der „Sche lmwurz”, in Niederöster reich von „Einzugwurzen”, in 
Steiermark von „Güllwurze ln” (Vergl.  den Aufsatz von Tzt .  Reichl: 
„Die Güllwurzen,  Der  fortschr.  Landwirt ,  Graz,  Nr. 7, 1928).  Unter  
„Schelm” werden  in Oberöste rreich  und im Sa lzburger F lachgau 
seuchenhaf te Schweinekrankhei ten  vers tanden.  Es leitet sich das ab 
von der dämonis tischén Auffassung der Viehseuchen,  die unter  dem 
Namen „Viehschelin” personifiziert  wurden.  (Vergl.  Höfler, Voiksm. 
und Abergl.  in Oberbayern,  S. 28) .

Nach Weslowski  (Die Melksteine im rumänischen Volks­
glauben,  Zeitschr.  f. österr.  Volksk.,  Wien 1908) werden  bei den 
Rumänen von Natur  aus  durchlochte Steine zum Streichen von 
kranken Eutern verwendet .  Dies scheint  einen Zusamm enh ang zu 
haben  mit den sogenannten „Drudens te inen”, das sind auch durch­
lochte Steine, die nach Mittei lung von Schulrat  Adrian, Salzburg,  
früher mi tunter  an den Stal lfenstern aufgehängt waren,  zum Schutz 
von Seuchen und Verhexung.  Im Sa lzburger  Museum sind noch 
solche Steine zu sehen. Nach Grimm (D. Mythologie,  Berlin 1875, 
I-, 537)  soll das  Aufhängen durchlochter  Steine zu Häupten  der 
Pferde und am Haustor  in England als Schutz wider  Verhexung 
gelten.

W enn  man zwischen den Frauentagen (15. August  bis 8. Sep­
tember) in der rechten Hand einen lebenden „Scher rn” ( =  Maul ­
wurf)  zerdrückt,  so kann die betreffende Hand durch das  b loße  Auf­
legen, z. B. Eute rgeschvviilste u. dgl. heilen (Koppl,  F l a c h g a u ) . 
Auch in Goll ing-Scheffau (T ä n n e n g a u )  wird das gleiche erzählt,  
mit dem Zusatz,  d a ß  man den erdrückten  Maulwurf über  die Achsel 
zurückwerfen müsse  und sich nicht umsehen  dürfe.

Vergl. B avar ia :  L andes-  u. Volksk. d. Königr. B ayern ,  M ünchen  1865, 
11. 320, 111. 405. Nach  v. Havorka-K ronfeld ,  vergl. Voiksm. I. 312 w a r  die 
V e rw e n d u n g  des  M au lw urfes  bei H e i lgebräuchen  schon bei den Röm ern  üblich.

Die Beständigke it  des echten bäuerl ichen W ese n s  und sein 
Hang zum mystischen Denken haben dazu beige tragen,  d a ß  der­
art ige Hei lgebräuche z. T.  aus  ural ten Zeiten bis auf die heutige 
Zeit erhal ten gebl ieben sind. Den Gedanken  der Sympathie  nennt 
W ut tk e  die Naturphi losophie  des Volkes.  Ueber  die volkstümlichen 
Meinungen und abergläubischen Ansichten mit leichtfertigem Ab­
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leugnen h inwegzugehen  ist n a c h .W u t t k e  „zwar sehr bequem und 
leicht, aber  überaus ungründl ich und unwissenschaf t l i ch”. Wenn 
auch manches  dem oberflächlichen Beobachter  ungereimt  und 
lächerlich erscheint,  so läß t  sich beim genauen Zusehen oft doch ein 
tiefer Sinn finden, der  den volkstümlichen Anschauungen und Heil­
gebräuchen zugrunde  liegt.

Das Rätsel der alten Steinkreuze.
Von Dr. K. K u h f a h 1, Dresden.

Durch ganz  Mitte ieuropa,  von den G renzpfo rten  Asiens im K aukasus  
bis zum Atlantischen Ozean und den n o rdspan ischen  Gefilden b e g eg n e n  wir 
den so g e n a n n te n  a l t e n  S t e i n k r e u z e n .  P lum p und ungefüge,  v e rw it te r t  
u n d 'b e sc h äd ig t , ,  ohne  Inschrift und Jahreszahl ,  u n b e ac h te t  und v e rgessen ,  so 
s tehen  sie in S ta d t  und Land an W eg e n  und Dorfplätzen  oder  fe rnab  von jedem  
reg e lm äß ig em  Verkehr in der  bäuerl ichen Flur und in stiller W alde insam keit .  
W eitze rs t reu te  Einzelfunde wechseln  verschiedentl ich  mit  häufigem  Vor­
kom m en ;  namentlich  in D eu tsch land  und den d e u tsch sp rach ig en  G ebieten  der 
neuen tschechos low ak ischen  Republik, s tehen  sie zu vielen H underten ,  und 
die G esam tzah l  der  mir  b e k a n n tg ew o rd en e n  S tan d o r te  b e t r ä g t  heute  berei ts  
m ehr  als D re i tausend .  N irgends  w eiß  m an  G e n au e s  über  Z w eck  und U rsprung ,  
in geheim nisvoller  Scheu m eide t  sie das  Volk und dunkle Sagen  von blu tiger 
T a t  laufen von M und zu Mund.

D er  e rste  l iterarische Hinweis auf diese uralten,  rä tse lhaf ten  D enkm äler  
s t a m m t  aus  Sachsen  vom  Jahre  1797 und eine öffentliche A ufforderung  zu 
ihrer E rfo rsch u n g  w u rd e  im D r  e s d n e r  A l t e r t  u m s v  e r e i n a u s g e ­
sprochen .  T a tsäch l ich  ha t  a b er  e rs t  im Jahre  1897 eine O e s t e r r e i c h e  r i n ,  
M a r i e  E y s n ,  in der  Zeitschrift  für Oeste rre ich ische  V olkskunde  ein p a a r  
D u tzend  Sa izburg ischer  S te inkreuze  mit  allen äußerl ichen  M erkm alen  und 
sag en h af ten  A n h än g en  veröffentlicht.  Ihrem b a h n b rec h en d e n  Beispiel folgte 
eine Reihe he im atl iebender  M än n e r  aus  allen Teilen D e u tsch b ö h m en s ,  mit  dem 
unerm üdlichen  P ro fe sso r  Franz  W ilhelm an d e r  Spitze  und ers t  in w eite rem  
A b s tan d e  fanden  sich dann  die zahlre ichen R eichsdeu tschen  sow ie  vereinzelten 
Forscher  in F rankreich  und Spanien  hinzu.

Eine u n ü b e rseh b a re  M enge  von S te inkreuzberich ten ,  die nicht allein in 
kleinen und kleinsten he im atkundlichen  Fachzeitschrif ten ,  sondern  ebensooft  
in der  T a g e sp re s se  und den kuns tgew erb l ichen  Sam m elw erk en  des g esam ten  
deu tsch en  Sprachbere ichs  gesuch t  w e rd en  m üssen ,  v e rm a g  heu te  als Aus­
g a n g sp u n k t  für alle örtlichen oder  a llgemeinen Forsch u n g en  zu d ienen ;  sie 
ist a b e r  leider so tau sen d fach  zersp li t te r t  und in ihren einzelnen D rucks tücken  
so s c h w e r  zu beschaffen,  d aß  sich mir schon vor einigen Jah rezeh n ten  der  
Plan au fd räng te ,  diese wertvollen F orschungser lebn isse  m öglichst  an einer 
Stelle z u sa m m en z u t rag e n  und für eine einheitl iche K artho tek  des gesam ten  
S te in k reu zb es tan d es  a u szu w er ten ,  ehe der g rö ß te  Teil davon  w ieder  d e r ’Ver­
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g essenhei t  anheimfällt .  Neben  d ieser l iterarischen F u n d g ru b e  m u ß  m an  sich 
freilich überall  noch mit  der  unm itte lba ren  N achsuche  in d e r  freien L andschaf t  
oder  der  p lan m ä ß ig e n  U m frage  bei den O rtsb eh ö rd en  ab g eb en ,  denn mit  ganz  
w en ig  A usn ah m en  ist noch an keiner Stelle eine wirkliche Volls tändigkeit  
erre icht.  Lediglich für S achsen  sche in t  mir dies persönlich  geg lü ck t  zu sein, 
denn m eine  S a m m lu n g  von 350 v o rh an d en en  und  v e rsch w u n d en e n  Stein­
kreuzen ,  die der  L andesverein  Sächsischer  H e im atschu tz  v o r  drei Jah ren  in 
Buchform mit 100 g ro ß en  Abbildungen  h e rau sg e g e b en  hat,  ist t ro tz  g rö ß te r  
Ante ilname aller B evö lke rungskre ise  b isher  durch  keinen w e i te ren  Fund  
e rg än z t  w orden .

W en n  ich nun versuche ,  die b isher  von mir  ve rze ichneten  B es tän d e  auf 
ihre E n ts te h u n g  und A u sb re i tu n g  zu beurte ilen ,  so m öch te  ich an nehm en ,  daß  
wir den alten Mäiern überall  da  b eg eg e n en ,  w o  g e r m a n i s c h e  S t ä m m e  
w ä h ren d  und nach  der  V ö lk e rw an d e ru n g  zeitweilig  oder  dau ern d  se ß h a f t  g e ­
w esen  sind. D as  kann  für die S te inkreuze  in Nordspa'n ien und  an der  b re to ­
nischen Küste, für scho t t ische  Inseln und skand inav ische  H och lände r  ebenso  
gelten, wie für ganz  D eu tsch land  und den Siidfuß der  Alpen oder  fü r  v e r­
einzelte B erg tä le r  des  K au k asu s  und die dazw ischen  l iegenden L änd e rm assen  
W e s tru ß lan d s .  Auffällig d a g eg e n  will es mir e rscheinen, d a ß  —  a b g eseh en  von 
Sa lzb u rg  —  aus  dem österre ich ischen  S ta a tsg e b ie t  von heu te  so gu t  wie  keine 
M eldungen  vorliegen und nam entlich  die A lp e n ü b erg ä n g e  als a l tb ek an n tes  
Kulturland nur  mit  dem allereinzigsten S te inkreuz  beim Kilometerstein 18 der 
B re n n e rs t ra ß e  ve r tre ten  sind.

Seit m ehre ren  Jahren  h abe  ich vergeblich  versuch t ,  durch  Veröffent­
lichungen v e rsch iedener  Art, die A ufm erksam keit  der  touris tischen  Alpen­
b esu ch er  und der  einheimischen A lp en b ew o h n e rsch a ft  auf d a s  E rbe  der  Ver­
g an g en h e i t  zu lenken, a b e r  d a s  E rg eb n is  blieb mit 2— 3 S tan d o r ten  in Tirol 
und in der  Schweiz  m eh r  als unbefriedigend.  U n te r  H inweis  auf die c h a ra k ­
teris t ische Form  dieser alten S te inkreuze, die aus  den S tr ichze ichnungen  zu 
e rkennen  ist, m öch te  ich also nochm als  bitten,  bei künftigen W an d e ru n g en ,  
R adpart ien  und A utofahrten ,  auf diese u nsche inbaren  Z eugen  d e u ts ch e r  Ver­
g an g en h e i t  zu ach ten ,  und mir in W o r t  und Bild eine flüchtige M itte ilung über  
S tandor t ,  G röße ,  G este insar t ,  Inschrift,  W ap p e n ze ich n u n g  und V olkssage  des 
einzelnen Fu n d es  zu geben. .

Zwei niederösterreichische W einm useen.
Dr. Eug. F r i s c h a  u f, E g g en b u rg .

ln unserem  Lande, w o  die M useen  wie  die Pilze aus  dem Boden 
sch ießen ,  b ean sp ru c h e n  die beiden in le tz te r  Zeit  en ts ta n d en e n  W ein m u seen  
in Krem s und K los te rn eu b u rg  erhöh te  B each tung .  Ja h rze h n te la n g  ist m an  an 
dem W ein b au  unse res  Landes,  d e r  wie  kein a n d ere s  G ebiet  d a s  n ied e rö s te r ­
re ichische Volk und die n iederös terre ich ische  L andschaf t  d u rc h d ra n g  und 
ihnen den spezifisch n iederöste rre ieh ischen  S tem pel  und das  e igenart ige  
G esich t  au fp räg te ,  der  zudem  auch durch Ja h rh u n d er te  dem L ande  den Reich­
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tum  verschaffte  und dad u rch  Kunst und K u n s th a n d w e rk  befruch tete ,  fast  
achtlos  v o rü b e rg e g a n g en ,  w ä h ren d  man z. B. in D eu tsch land  durch  G rü n d u n g  
der  W e in m u seen  in S peyer  und W ü rzb t irg  schon v o r  län g e re r  Zeit der  volks­
kundlichen, geschichtl ichen und volkswirtschaft l ichen B ed eu tu n g  des W ein ­
b a u es  R ech n u n g  trug.

Beide n iederösterre ich ischen  W einm useen  sind in ideal schönen  Räum en 
u n te rg e b rac h t  u. zw. in Krems, w e lches  auch die P r io r i tä t  für sich in Anspruch  
nehm en darf,  im alten Dom inikanerk los te r ,  in K los te rneuburg  in einer u n ter ­
irdischen Säulenhalle  des ehem aligen Frauenklos te rs .

ln beiden Fällen m u ß  a n e rk a n n t  w erden ,  d a ß  in v e rh ä l tn ism äß ig  kurzer 
Zeit reiche und in te ressan te  B es tände  z u sa m m e n g e b ra c h t  w u rd en ;  es darf 
jedoch n icht  v e rschw iegen  w erden ,  d aß  mit  A u snahm e der  H a u erw erk zeu g e  
säm tl iche G ebiete  des  W ein b au e s  im K rem ser  M useum  weit  zah lre icher  und in 
charak te r is t ischen  Objek ten  ve r tre ten  sind als in K los te rneuburg ,  w a s  umso 
m ehr  e rs tau n en  m uß ,  als Krems sich auf N iederöste rre ich  besch rän k t ,  w ährend  
K los te rneuburg  so g a r  übersee ische  Länder  in sein G ebiet  e inbezieht  und als 
w e i te rs  d a s  K rem ser  M useum  nicht d ieselbe eifrige F ö rd e ru n g  se i tens der 
B ehörden  und offiziellen Stellen fand, die K los te rn eu b u rg  zuteil wurde .

ln beiden Sam m lu n g en  ist die s t re n g  sy s tem at isch e  Aufste llung zu 
loben, die auch den Laien sofor t  fesselt.

D as  H au p tv erd ien s t  am K rem ser  M useum  g e b ü h r t  dem S tud ien ra t  und 
S tad ta rch iv a r  Dr. H a n s  P  1 ö c k i n g e r, der, ge fö rde r t  von dem  M u seu m s­
verein und der  S tad tg em ein d e  Krems, u n te rs tü tz t  von seinem unermüdlichen 
Sohne  nicht n u r  jede  freie S tunde, son d e rn  auch  w iederholt  se ine  ganzen  
Ferien zu r  Sam m eltä t igke it  v e rw a n d te  und s ta u n e n s w e r te  Erfolge erzielte, 
die sich vom  grünen  T isch  aus  nie erre ichen lassen.

Ein übersichtl icher Katalog, der  leider in K los te rneuburg  fehlt, leistet 
dem B esucher  gu te  Dienste.

ln d e r  T a t  finden wir  Alles auf W e in b au  B ezüg l iche  gu t  ver tre ten .  Die 
G esch ich te  des  W ein b au e s  und W einhandels ,  H auer innungen ,  die W e in g a r te n ­
arbe i t  einschließlich der  Lese, die B eziehungen zu v e rw an d te n  G ew erb en  
(B inder  und B ildhauer) ,  sowie  zur  Kunst,  das  B rauch tum  der  W in z er  (W e in ­
g ar ten h ü te r ,  W e in h au e r ty p en ,  Kelle rszenen),  Kellerwirtschaft  und W ein ­
t rinken, kurz  jedes  G ebiet  ist durch  ganze  Serien von schönen  O bjek ten  
vertre ten .

Als P ra c h ts tü c k e  m öch te  man das  g esam te ,  ü b e rra sch en d e  P re ß h a u s  
mit der reich verzierten S tad tp re sse  von 1824 und seinen sons t igen  Inhalt,  die 
Z unftfahne  der  K rem ser  und Ste iner  Binder, ein P rach tw 'erk  des  K rem ser  
Schm idt  von 1778, einen künst ler ischen  Binderschlägel ,  herrliche In n u n g s ­
truhen, wundervo lle  F aß b ö d e n  u. A. anführen.

An d as  W ein m u seu m  sch ließ t  sich eine reich a u sg e s ta t te te  sch w arze  
„ H au e rk u c h e l“ , der  in Bälde eine H au ers tu b e  folgen dürfte, an.

Diesen Schätzen  und d ieser Reichhalt igkeit  g e g en ü b e r  t r i t t  wohl das  
n iederösterre ich ische  W ein m u seu m  zurück, um so  mehr,  als zahlreiche G e g e n ­
s tän d e  L eihgaben  sind, wie z. B. die schönen  S tücke  der  W ie n er  B inderinnung  
und Andere.
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Sehr  re ichhalt ig  ist die S a m m lu n g  der  W ein b e rg g e rä te ,  bed eu ten d  das 
urkundliche und geschichtliche Material ,  die S a m m lu n g  der  T r inkgesch ir re  
und -G läser ,  sow ie  der  P reß g e rä fe .

Im einzelnen sind die Siever inger  H üter-K rone,  die „ N e t te rp re s s e “ aus 
dem Pulkau tha l ,  das  sechseck ige  F a ß  aus  dem Schottenkelier ,  die alte  Kopie 
der P o y sd o rfe r  H au er in n u n g sfah n e  und b eso n d e rs  die Aufzeichnungen und 
Bilder über  ehem alige  W ein b au g e b ie te  O este rre ichs  he rvorzuheben .

Mit B edauern  m u ß  a b er  fes tges te ll t  w erden ,  d aß  die R äum e des 
K los te rneuburge r  M useum s d e ra r t  feuch t  sind, d aß  zu befürch ten  ist, d a ß  der 
heu rige  W in te r  k a ta s t ro p h a len  Schaden  anrichten  wird, w enn  nicht die 
heikleren G e g e n s tä n d e  in Sicherhe it  g e b ra c h t  werden.

Bauernadel und anderes Volkskundliche 
aus T h e r e s i e n f e l d .

Von Edwin S o h m, O ber leh re r  in Theresienfeld.

Laut  A usw eis  der  P fa r rm atr ik en  und der  O r tschron ik  leben fo lgende 
Bauernfamilien se it  m ehr  als 100 Jahren  auf dem selben  H ause :

F a n d l e r .......................................Nr. 10 se it  1779
W i n k l e r ...........................................39 „ 1800
L aue rm ann   ,, 43 ,, 1800
L aue rm ann   ,, 65 ,, 1800
T a u b f ä n d e r  „ 63 „ 1800
H a i d e n  ,, 61 ,, 1813
K r a c h b i c h l e r  „ 32 ,, 1828.

T h e r e s i e n f e l d ,  eine D orfgem einde  mit  1018 E inw ohnern ,  gelegen 
an d e r  S ü d b ah n  n ä ch s t  W r.  N eustad t ,  ist eine G rü n d u n g  d e r  Kaiserin Maria 
T h ere s ia  au s  dem Jah re  1768, also jen e r  g ro ß e n  Kaiserin, deren  150. T o d e s ­
ta g  w ir  heuer  feiern.  T heresienfe ld  w u rd e  von T iro ler  B auern  besiedelt ,  von 
denen die m eisten in der  G e g en d  um Imst im oberen  innta le,  im n o rd ­
westlich von Imst ge legenen  N assere i th  und im P u s te r ta le  zu H ause  w aren ,  
es sollen im G anzen  über  30 Familien g ew esen  sein. Fo lgende  noch hier 
vo rk o m m e n d e  Familien sind zu jener  Zeit au s  Tirol h ieher übers iede lt :  Die 
Krachbichler  ( f rüher  Krachbüchler ,  von „K rähe  am B ühe l“ d. i. am H üge l) ,  
T au b län d e r ,  L aue rm ann ,  Nitzlader,  Kirchmaier, Auer und Lotter.  So wie 
Fand ler  re icht auch d e r  N am e  S c h w a rzo t t  in Theresienfe ld  bis 1779 zurück. 
W ä h re n d  die Herkunft  d ieser N am en unklar  ist, w issen  w ir  von den ob ­
g en an n ten  W inkler,  d a ß  sie a u s  B re itenau  bei Neunkirchen  s tam m en .  Das 
b o d e n s tän d ig s te  G esch lech t  sind jedoch  die Haiden, wie  schon die Ableitung 
d ieses N a m en s  von der  „ H a id e “ , wie d as  Steinfeld auch  g e n a n n t  wird, 
e rkennen  läßt .  Haiden gib t  es in W r.  N e u s ta d t  be re i ts  seit dem 15. Jah r­
h u n d e r t  und ist d ieser Fam iliennam e heu te  noch dase lbs t  sow ie  im Steinfelde 
ü b e rh au p t  s ta rk  verbrei te t .
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Theresienfe ld  h a t  in se iner kurzen Gesch ich te  auch zwei b e rühm te  
M än n e r  aufzuweisen .  D er  e rste  ist  der  O ek o n o m ie ra t  B e r n h a r d  P e t r i ,  
d e r  1803 a u s  Z w e ib rücken  in der  bayrischen  Pfalz e in w an d e r te  und in 
T heres ienfe ld  sich auf Nr. 8 und auf Nr. 69 (d ieser  Besitz  h e iß t  heu te  noch 
der  „P e tr ih o f ) ,  ankaufte .  Im j a h r e  1803 füh rte  er a u s  Spanien  die M erinoschafe  
nach  O este rre ich  ein; da  a b e r  ihre Ausfuhr  in Spanien  ve rb o ten  war ,  erfolgte 
ihr T ra n s p o r t  nach  O este rre ich  heim licherw eise  auf U m w e g en  und un ter  
g ro ß e n  G efahren  und S trapazen .  Pe tr i  zü ch te te  die e ingeführten  M erinoschafe  
in Theresienfe ld ,  doch  m u ß te  w e g en  au sg e b ro c h e n en  Seuchen, w elche  die 
Herden  schnell  dezimierten,  die Zuch t  der  M erinoschafe  in O este rre ich  w ieder  
a u fg eg eb en  w erd en .  B e rn h ard  Petri  w a r  auch  im B r iefw echse l  m it dem g roßen  
R e fo rm a to r  d e r  deu tschen  Landw ir tschaf t ,  A lbrech t  T h a e r  (sprich  T h ä r ,  ein 
N orddeu tsche r ,  leb te  von 1752— 1828), der  sich u n ter  an d erm  auch um die 
F ö rd e ru n g  der  S chafzuch t  seh r  ve rd ien t  g e m a ch t  hat.  B e rn h ard  Petri  s ta rb  
im Jah re  1853 zu  T heres ienfe ld  im 85. Lebensjah re .  Seine N ach k o m m en  leben 
heute  noch als Besitzer  in Theresienfeld .

Der zw eite  b e rü h m te  T heres ien fe lder  ist  der  F e ld ina rschal leu tnan t  
F r a n z  F r e i h e r r  v o n  U c h a t i u s ,  der  1811 im hiesigen Hause  Nr. 33 
geboren  w urde .  Er ist in der  ö s te rre ich ischen  G esch ich te  b e k a n n t  als der  E r­
finder der  nach  ihm g en an n ten  U chat iu sb ronze  zur  E rze u g u n g  von G e sc h ü tz ­
rohren . W eg e n  seiner V erd ienste  um die N euschaffung  des  öste rre ichischen 
Feldart i l leriemateriales  (1875) w u rd e  ihm vom  Kaiser de r  Freiherrntite! v e r ­
liehen. W e n ig e r  b e k an n t  ist es, d a ß  U chatius  auch  die Pe tro leum lam pe ,  die 
1855 in A m erika  e rfunden w urde ,  wesentlich  ve rbesser te .  U chatius  s ta rb  1881 
in W ien. D as  G esch lech t  der  Uchatius ,  e igentlich Ugazy ,  s t a m m t  aus  U ngarn  
und k o m m t in T heres ienfe ld  heute  nicht  m eh r  vor, wohl a b er  leben N ach ­
k om m en  des  Franz  Fre iherr  von Uchatius  heu te  noch im österre ichischen 
Offiziersstande.

T heres ien fe ld ,  im O k to b e r  1930.

Literatur der Volkskunde.

G eorg Schreiber: N a t i o n a l e  u n d  I n t e r n a t i o n a l e  V o l k s ­
k u n d e .  (F o rsch u n g e n  zur  Volkskunde, Heft 4 /5) .  Düsseldorf ,  L. Schw ann ,  
1930. XII. u. 211 Sehen.

- DerUm blick ,  den die vorl iegende  Schrift in k n a p p e m  lebendig  b ew eg te n  
V o r t rag  vermitte lt ,  ist ein a u ß ero rd en tl ich  b each te n sw er te r .  Ein Forscher ,  der 
se lbs t  m it ten  im geis tigen Schaffen und in der  g ro ß e n  Politik des  D eu tschen  
Volkes an  der  V olkskunde  m ita rbei te t ,  eröffnet h ier  se inem  Kreis die g ro ß e n  
Problem e,  auf deren  Feld die Oeffentlichkeit  posit ive L eis tungen  von der 
V olkskunde  zu e rw ar te n  ve rm ag .  Die F ra g e n  der  V olkskunde  als vo lkshafte r  
B e w e g u n g ,  g e tra g en  von „freiwill iger Hilfe", Volkskunde  im Verhältn is  zu 
Kultur- und Sozialpolit ik, die deu tsch e  fachliche F o rsch u n g sg em e in sch a f t ,  die



Prob lem e  des A us lan d d eu tsch tu m s,  der  in te rnationalen  wie der kirchlichen 
Volkskunde, der  Sozialethik, pessim is tischen und real is t ischen V o lks tum s­
w er tu n g ,  der  bäuerl ichen und g ro ß s tä d t i sc h en  Volkskunde, d e r  neueren  Sozial-  
auffassung ,  der  T echn ik  in ihrem Verhältn is  zu unse rer  W issenschaf t ,  deren 
öste rre ichische  E n tw ick lu n g  g e b ü h ren d  g e w ü rd ig t  wird,  klingen aus  diesem 
M unde auch dem V olksforscher  a n d e rs  als ein ak ad em isch es  eso ter isches 
A n tr i t tsbekenn tn is  und bedeu ten  ihm r ich tu n g g eb e n d e n  Antrieb, im stofflichen 
sei auf die b e m e rk en sw e r te n  B e it räge  zu Liturgie und Volksleben, (E x k u rs  
über  die B a r th o lo m äu sk erz e ) ,  die H e i l igenpatronate ,  wie auch die Ju g e n d ­
b e w e g u n g  betreffend, verw iesen.  Mit feinem B ed ach t  ist die T heor ie  des 
Volks tum s an den Schluß de r  A rbeit  gestellt.  Auch der  Fach fo rsch e r  wird ihr 
nach  den D ar leg u n g en  neue  Seiten a bgew innen .  , H a h e r l a n d t

Adolf S p a m e r :  W  e s c  n, W  e g e  u n d  Z i e l e  d e r  V o l k s ­
k u n d e .  (Sächs isches  Volkstum, B e it räge  zur Volkskunde  des  F re is taa tes  
S achsen  und seine G renzgebie te .  H e rau sg eg e b e n  von Adolf S p a m er  und 
Albert  Zirkler, Heft 1.) Verlag  von Friedrich B ran d s te t te r ,  Leipzig 1928.

D as  vorl iegende  Büchlein gibt sich als eine a llgemeine volkskundliche 
E in führung  in die neuersch ienene  Heftreihe „Säch s isch es  V o lks tum “ . Die 
A usführungen  der  vier A bschnit te  sind zum g ro ß en  Teil schon in früheren  
Aufsätzen  des V erfasse rs  entha l ten ,  über  deren  einen: „Die  B e d eu tu n g  der 
V olkskunde  für die G e g e n w a r t "  (B ay r isch e r  H e im atschu tz ,  Festschr if t  1927) 
Referent  sich be rei ts  in d ieser Zeitschrif t  XXXiii .  S. 27 g e ä u ß e r t  hat,  wobei 
schon  dam a ls  dem Befrem den Ausdruck  geg eb en  w erd en  m u ß te ,  d a ß  von 
den Arbeiten und L eistungen O e s t e r r e i c h s  auf dem G ebiete  der  Volks­
k unde  und V olkskuns t  vo lls tänd ig  gesch w ieg en  wird. Die G e legenheit  diese 
befrem dliche sachliche Lücke auszufüllen, h a t  Adolf Sp a m er  im vorl iegenden 
Büchlein in se iner do rt  (S. 39— 47) geg eb en en  U ebers ich t  über  die vo lks­
kundliche A rbeits le is tung  der  europäischen  L ände r  bedauerl icherw e ise  neu er­
d ings v o rü b e rg eh en  lassen. So m üssen  denn der  Verfasser  und die Leser  se ines 
Büchleins ausdrück lich  da ran  er inner t  w erden ,  in w eich  g ro ß e m  U m fang  die 
volkskundlichen Kreise in der  W ie n er  an th ropo log ischen  Gese llschaf t  (seit 
1886) und b eso n d e rs  auch  in dem 1894 g e g rü n d e ten  Verein für öste rre ichische  
Volkskunde , namentlich  auf dem. Gebiet der  sachlichen Volkskunde 
b a h n b rec h en d  gew irk t  h ab en ;  fe rner  d a ß  Oesterre ich  durch  die 
L ebensa rbe i t  Dr. Josef P o m m e r 's  und seiner M itarbe i te r  a u f .d e m  G ebiete  der 
Yolksliedfo 'rschung und -S a m m lu n g  in g leichem M a ß e  führend m it den b e ­
d eu ten d s ten  Erfolgen gew irk t  ha t  und d aß  die g ro ß a r t ig e  Sam m eltä t igke it ,  
welche die s taat l iche  Volksliedkommission mit  E r s t rec k u n g  ü b e r  d a s  ganze  
G ebiet  der  ehem aligen öste rre ich ischen  M onarch ie  seit m eh r  als drei Jah r ­
zehnten  entfaltet,  eb en so w en ig  to tg e sc h w ieg e n  w erden  darf.  Mit E n ts ch ied en ­
heit  m u ß  auch der  B e h au p tu n g  S p a n i e r s  von der  „al ten  V orrangs te l lung  
F rankre ichs  auf dem G ebiete  der  V o lk sk u n s tfo rsch u n g “ (S. 43) w id e r­
sp rochen  w e rd en ;  w enn  von einer solchen V orran g s te l lu n g  g e red e t  w erden  
soll, so  darf sie Oesterre ich  und in sb eso n d e rs  d a s  W ie n er  M useum  für Volks­
k u n d e  ohne Ueberheblichkeit  für sich in A nspruch  nehm en,  wie  dies auch 
von allen k o m p eten ten  Beurteilern in D eutsch land ,  der Schweiz,  den skandi-
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navischen  L ändern  e ins tim m ig  a n e rk a n n t  w ord en  ist. Zu diesen Fests te llungen  . 
fühlte  sich Referent  g e g en ü b e r  einen h e rv o rra g e n d en  deu tsch en  Fachkollegen, 
von dem  m an  Kenntnis  und  W e r tu n g  der  vo lkskundlichen Arbeit  Oeste rre ichs  
e rw ar te n  dürfte, ausdrück lich  verpflichtet.

Prof. M i c h a e l  H a b e r l a n d t .

Ad.  Helbok: A u f b a u  e i n e r  d e u t s c h e n  L a n d e s g e ­
s c h i c h t e  a u s  e i n e r  g e s a m t d e u t s c h e n  S i e d l u n g s ­
f o r s c h u n g .  (Schrif ten  zur d eu tsch en  S ie d lungs fo rschung  H. 1.), D resden ,  
W . ü. B. v. B a ensch-S ti f tung  1925. 31 Seiten.

D as  p ro g ram m isch  vor  einem L ustrum  h e ra u sg e g e b en e  Schriftchen 
v e rm a g  heu te  schon  an  m ancherle i  E rg eb n issen  gem essen  zu w erden ,  die es 
an b ah n e n  half. D a s  sind, ü b e rsch a u t  m an  die B es treb u n g e n  der  K u l tu rboden­
fo rschung ,  die Schriftreihe „ D eu tsch tu m  und  A u s la n d “ und die Arbeiten der 
Notgem einschaft ,  die zu einem Atlas  der  d eu tschen  V olkskunde  sich ver­
dichten, nicht  w enige.  W ir  verze ichnen  a llen tha lben  kultu rkundliche  E r­
w e i te ru n g  der  G esch ich tsw issenschaf t ,  die ihr neue E rk en n tn isg ru n d lag en  
schafft,  für  die die vorl iegende  Arbeit  die Begriffe N a tu r-  und Kultu r lebens­
lagen  einführt.  Der Volksforscher w ird  es von seinem  S ta n d p u n k t  aus  be ­
son d e rs  b eg rü ß en ,  w enn  aus  ali dem die W ü rd ig u n g  der  o rgan isch  
g ew o rd en e n  Lebenskre ise  he rv o rg eh t ,  die als b e w ä h r te  D ase insform en  des 
Volkes ihm zum  Heile den ruhenden  Pol in so m ancherle i  H au p t -  und S ta a t s ­
aktionen  a b g e g e b e n  haben .  Dinge, die schon  der  V a ter  der  neuzeitl ichen 
V olkskunde  e r sch au t  und die diese nun w issenschaftl ich  zu n eh m en d  au sz u ­
b auen  v e rm o ch t  hat.  A. H a b e r l a n d t .

Adolf G ü n th e r :  D i e  A 1 p e n 1 ä n d i s  c h e G e s e l l s c h a f t  a l s  
s o z i a l e r  u n d  p o l i t i s c h e r ,  w i r t s c h a f t l i c h e r  u n d  k u l t u ­
r e l l e r  L e b e n s k r e i s .  Mit B e iträge  zur  M ethoden leh re  der  Sozial­
w issenschaften .  XX li  und 676 S. i Karte  ( j en a ,  G u s tav  Fischer,  1930.)

Der Volksforscher wird  sich von dem  Buche  ebenso  lebhaft  a n g e re g t  
finden, wie ihm die m e thodo log isch  bre itere  A rt  des  E in b au s  d e r  lebendig  
e rsch au ten  a lpen länd ischen  Gese llschaf t  in die T h eor ien  der  Sozia lw issen­
schaften  u m ständ l icher  erschein t,  als vom Prob lem  gefordert .  K u l tu rgeo ­
graph isch  b eh an d e l t  Verf. zu fö rde rs t  und inhaltlich am  gesch lo ssen s ten  das  
G ebiet  des ungete i l ten  Tiro! und der  Schw eiz ;  Innerös terre ich  von den a u ß e r ­
schw eizer ischen  W es ta lp en  nicht zu  sprechen ,  w ird  w en ig e r  in B e trach t  
gezogen .  Im ers ten  dem sozialen L ebenskre is  g e w id m e ten  H a u p ts tü ck  w erden  
die Grundlin ien  e iner m it B e d ach t  ungeschichtl ichen,  d a ru m  a b er  g esch ich t­
liche Verhalte  nicht a u ß e r  A ch t  las senden  M e thodik  entw ickelt .  Den Volks­
forscher  wird,  ab g eseh e n  von d e r  a llgemein an th ro p o lo g isch en  O r ien tie rung  _ 
die S te l lu n g n ah m e  zu r  a lpen ländischen  G ese llschaf t  als „ O rg a n is m u s “ , das  
P rob lem  von „ S tan d  und K lasse“ , „R ech t  und G ese l lschaf t“ , „ F ü h re r  und 
M a ss e “ und die „ N ac h b a rsc h a f t  in den A lpen“ n ä h e r  zu beschäft igen  haben,  
um allgemeinen Sch ä tz u n g en  und W e r tu n g en  gehaltvolle  G ru n d la g en  zu geben. 
Für  die B evö lk e ru n g sfrag e  w ird  künft ig  die K ons ti tu tions-  u n d  K ondit ions­
fo rsch u n g  g e rad e  in der alpinen U m w elt  ein en tsch e id en d e res  W o r t  mitzu-
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sprechen  haben ,  als die vom  V erfasser  mit Recht  nicht ü b e rsch ä tz te  R assen ­
frage. S teh t  zu dem vortrefflich d u rch g ea rb e i te ten  A bschnit t  übe r  den „poli­
t ischen L eb en sk re is“ , der auch ku ltu rg eo g rap h isch  d as  A lpenganze  einheit­
licher e rfaßt ,  dem V olksforscher ein sachliches Urteil nicht zu, so sche in t  ihm 
in d e r  S t ru k tu r  des im fo lgenden a b g eh an d e l ten  „ W ir ts ch a f t sk re is e s“ das  
Prob lem  der  unterschiedlichen B e w ir ts ch a f tu n g  des B e rg se g en s  g e rad e  in 
unseren  O s ta lpengeb ie ten  doch eine g ründlichere  B e ac h tu n g  vonnö ten  zu 
haben .  E s  liegen in den Schürfen  in Sch w az  und im G as te ine r  und Rauriser  
Tal mit  kap ita lis t ischer  neben pa tr ia rcha le r  und landesherr licher  B ew ir t ­
sch a f tu n g  und ebenso  in der auch  s tänd isch  bedeu tungsvo l len  B e tr iebsam keit  
der  E isenw urzen  in Innerösterre ich  so beze ichnend  in der  alpinen Um welt  
ab laufende  W ir t s c h a f t s -B e w e g u n g en  vor, d aß  hier n u r  eine um sichtige  E r­
fa s su n g  aller E rsche inungen  Klarheit  bietet.  Dein hä t te  w e i te rs  die E n t­
w ick lung  der  Sa linenw ir tschaft  zur  Seite  gestell t  zu w erden .  Mit beiden ist 
auch d as  P rob lem  des  a lpenländischen V erkehrs  aufs innigste  verknüpft .  Der 
A bschn i t t  übe r  den Kulturkreis in den Alpen su ch t  im wesen tlichen  den reli­
giösen G rupp ie ru n g en  im ge istigen Leben und der  Blüte gesellschaftl icher 
Kultur in L ite ra tu r  und Kunst  ge rech t  zu w erden .  Sol! es dem Referenten,  der 
den Begriff L ebenskre is  wie er g lau b t  als e rs te r  in d e r  E thnolog ie  e r tragreich  
eingeführt  und d u rc h g ese tz t  hat,  v e r s ta t te t  sein, zur  A n w en d u n g  desselben 
für Gesellschaft,  Kultur und W ir tsch af t  im allgemeinen sich zu äußern ,  so 
sollte diesem Begriff als F o r sch u n g th e m a  seine Vielfält igkeit als ein Kreis des 
Erlebens  der  durch eine M en sch h e i tsg ru p p e  o rgan isch  a rbei te ten  Kultur­
funktionen bis zu einer in G enera t ionen  sich b e w äh re n d e n  Lebensform  als 
o b e rs te  Einheit g e w a h r t  bleiben. Ratzels  ana ly t ischer  und öfter spekulativ  
gehal t loser  B e trach tu n g s leh re  s t e h t  d e r  Lebenskre is  dann  als ein P o s tu la t  
syn the tische r  E r fassu n g  dieser Lebensform  bis zu w issenschaftl ich  vertieftem 
Nacherleben  gegen ü b e r .  In diesem Sinn b e d eu te t  die P rob lem s te l lung  der v o r ­
l iegenden Arbeit  zweife lsohne einen erheblichen G ew inn  der V o lksw ir tschaf ts ­
lehre, der  durch  A usbau nach  der  volkskundlichen E rk en n tn is r ich tu n g  hin 
inhaltlich wie an G ew ich t  noch g es te ig e r t  zu w erden  ve rm öchte .

A. H a b e r l a n d t .

M iederösterreichische Volkslieder und  Jodler  aus  dem S ch neeberggeb ie t ,  
g e sam m el t  von K a r l  K r o n l u  ß  und A l e x a n d e r  und F e l i x  P  ö s c h 1, 
W ien  und Leipzig, Universal Edition A. G. 1930; P re is  S 1.70 =  Mk 1.— .

Die V o lks l iedersam m lung  N iederös te rre ichs  blickt auf eine ve rhä l tn is­
m äß ig  lange  G esch ich te  zurück, in den Jahren  um 1800 sam m elten  im sü d ­
lichen N iederös terre ich  Z iska und S eho t tky  und bo ten  ihr S am m elg u t  in den 
1819 in Pes th  ersch ienenen  „O es terre ich ischen  Volksl iedern“ dar. Im gleichen 
Jah re  w urden  in den L ändern  des  öste rre ichischen K a ise rs taa te s  von 
reg ie ru n g sw e g e n  die Volkslieder und  T ä n z e  g esam m el t  und der  n ied e rö s te r ­
re ichische Teil d ieser S a m m lu n g  ist der  s ta tt l ichs te  un te r  allen Ländern. 
Endlich ruhen  in dem reichhalt igen  Archive des  Volksl ied-A rbeits -A usschusses 
für W ien  und  Niederöste rre ich  eine sta tt l iche Anzahl von Aufzeichnungen, 
w e lche  fleißige Sam m le r  b e ig es teu e r t  haben .  Im südlichen Niederöste rre ich  
sam m elten  Kronfuß  und  die G e b rü d e r  Pösch l  und ha t ten  d as  se ltene Glück, 
ganz  b e so n d e rs  wertvolle  V o lksgesänge  zu finden. Gleichsam als A ndenken an



den ersten  Vors itzenden des n iederösterre ich ischen  A rbe i tsausschusses ,  Hofrat 
Karl Kronfuß, ersche in t  je tz t  diese kleine A u sw a h l .au s  dem  Sam m elgu te .  Den 
25 G e sän g en  g eh t  eine E inle itung voraus,  die Felix Pöschl  in w ah rh a f t  
A d a l b e r t  S t i f t e r i s c h e r  E infachheit  v e r fa ß t  hat.  Es sind meist  kurze  
Liedchen im m ehrs t im m igen  Volkssatz, für  dessen  g en au es te  Aufzeichnung 
sich b eso n d e rs  A lexander Pöchl b em ü h t  hat.  Ein e i n z i g e s  Lied, die 
m eiste rhaf te  Sch ilderung  d e r  Sch iidhahn jagd ,  i s t e i n s t i m r r i i g i n  e iner Art, 
die jede  B eg le i tu n g  durch  a n d ere  S timm en oder  du rch  G ita r re  ausschließt .  
Es ist  rein e ins tim mig e r d a c h t  und gleicht durch  sein Verleugnen der  h a r ­
monischen G ru n d lag e  ganz den a l tdeu tschen  Liedern. Die anderen  Lieder 
weisen  eine ganz beso n d e re  Dre ist im m igkeit  auf. Die H au p ts t im m e  liegt in 
der  Mittelstimme, eine S timm e übersch läg t ,  eine s ing t  da ru n te r ,  aber  alle drei 
sind, wie dies bei Jodlern charak te r is t isch  ist, d u rc h au s  se lbständig .  D adurch  
en ts tehen  Harm onien, die zu hören  man im V o lk sg esan g  nicht  g e w o h n t  ist. 
Dazu k o m m t noch, d aß  viele S t imm en M e l o d i e n s p r ü n g e ,  weite  T o n ­
schri t te  aufweisen ,  die sons t  nur für d a s  ältere  n iederösterre ich ische  Volkslied 
e igentümlich sind und bei Z iska und S cho t tky  zu finden sind. S e x ten sp rü n g e  
a u fw är ts  und a b w ä r t s  (Nr. 4 ) ,  Sep tim en  a b w ä r t s  (N'r. 8) ,  ja  so g a r  ein 
D ezirnensprung  in Nr. 6 geben  den Liedern ein b e so n d e re s  G epräge ,  j a  es 
schein t  uns, als üb die Landschaft ,  die steilen Fe lsenw ände ,  die B erge  und 
A bg rü n d e  sich in diesen Liedern w iederspiegeln  w ürden ,  b e so n d e rs  w enn  man 
die Lieder des F lach landes  der  Melodie nach  dam it  vergleicht.

W ir  haben  es hier mit  e iner muskalisch  und textlich gleich h och­
stehenden  A u sg ab e  (für die sprach liche  D urchsich t  zeichne t  Dr. W . Ste in­
h ä u se r)  zu tun, welche die Vorzüge  der  „Kleinen Q u e l le n au sg ab e “ , in deren 
R ahm en sie erschienen ist, deutl ich vor Augen führt.  R aim und Z o d e r.

Landschaftl iche  Volkslieder, 24. Heft. G o t t s c l i e e r  V o l k s l i e d e r  
mit Bildern und W eisen.  H e rau sg eg eb en  vom  deu tschen  Volksliederarchiv. 
Verlag  W al te r  de C ru y te r  & Co., Berlin und Leipzig 1930, 96 S. Geh. RM 2.40.

D as Got tsc lieer  Volkslied zeig t deutl ich eine T re n n u n g  in zwei G ru p p en :  
die eine, g rößere ,  u m faß t  die Lieder, die schon seit J a h rh u n d er ten ,  m anche  
vielleicht schon seit der E in w an d e ru n g  in der  Mitte  des  14. Jah rh u n d er ts ,  in 
der  Sprachinsel  g e su n g en  w e rd en ;  die andere  jene  Lieder, welche  e rs t  ln 
jü n g s te r  Zeit  e in g ed ru n g en  sind. W ä h re n d  diese fa s t  im m er in der  Schrif t­
sp rach e  g esu n g en  w erden ,  bed ien t  man sich bei den alten Liedern d e r  M u n d ­
art.  Vielfach kom m en  R ed ew en d u n g e n  vor, deren  man sich in der  g e w ö h n ­
lichen Sprache  nicht m ehr  bedient.  Immer w ieder  finden wir  als E in le itung  die 
W e n d u n g  „W ie  früh ist au f“ . Alte Form en,  zwei-  oder  dreizeilige S trophen ,  
he rrschen  vor  —  nur  ein Fünftel der Lieder der  vo r l iegenden  S a m m lu n g  weist  
einen anderen  m etr ischen  Bau auf. Es wird  dad u rch  dem  Liede ein feierliches 
G e p räg e  g egeben ,  durch  w e lches  es über, den Alltag g ehoben  wird. Und in 
dieser W eise  w erd en  auch die Lieder a u fg efa ß t ;  festlich erhobene  S t im m u n g  
ergreift  den G o t tscheer ,  w enn  er seine alten Balladen singt.

D as  Heft w u rd e  vom Deu tschen  Volksliederarchiv in F re ibu rg  i. Br. zu­
sa m m en g es te l l t  und der  Sprach insel  anläßlich  der  600-Jahr-Fe ier  gew idm et.  
Die meisten  der Lieder, der  S am m lu n g  T sch inkel  en ts ta m m e n d ,  sind zum
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ersten  Mai veröffentlicht.  Leider ist es n u r  ein Bruchteil des herrlichen L ieder­
sch a tz es  der  Go t tscheer .  Die hübschen  Bilder, G o t t sch ee r  L andschaften  da r ­
stellend, sind von Michael Ruppe, einem G o t tsc h ee r  Künstler,  gezeichnet.

Karl H o r a k.

D eu tsch e  Volkstänze ,  Heft 5/6. D i e  s u d e t e 11 d e u t s  c h e n 
V o l k s t ä n z e ,  3. und 4. Teil. H e rau sg eg e b e n  von O sw ald  F laderer.  Im 
Bärenreite 'rverlag zu Kassel ,  1930. 32 Seiten. Geh. RM 1.80.

D a s  Heft en thä l t  20 su d e ten d eu ts ch e  Volkstänze.  Eine ganze  Anzahl 
von ihnen sind auch bei uns, wenn auch  unter  anderen  N am en bekannt.  
Schuste r tanz ,  R utsch  hin ( -S t ro h sch n e id e r ) ,  Sch irm erdorfer  ( -S iebenschr i t t ) ,  
K uhländer  D reher  und W isch a u e r  Schottisch  ( - B o ä r i s c h e r ) ,W o a f  ( -S ch o t t isch ) ,  
w e rd en  mit  kleinen A b w eichungen  auch in den Alpen ge tanz t .  S o g a r  der 
Friedrich Sinke, den F ladere r  für einen nur schles ischen T a n z  hält,  läß t  sich 
in einer seh r  ähnlichen Form als M axbei 'ger  aus  dem B ayrischen-  und B öhm er­
w ald  belegen. B e m e rk en sw e r t  ist  der  Reichtum der deu tschen  G ren z lan d ­
schaften  des  Sch ö n h e n g s tg au e s ,  des K uhländchens  und der  Bielitzer S p ra c h ­
insel an D re ier tänzen  (1 Bursch mit  2 M äd c h en ) ,  den ich so n s t  noch in keiner 
Landschaft  antraf ,  V ora r lbe rg  vielleicht a u sg e n o m m en .  G ro ß e  Fert igke it  v e r ­
langen  der  G ro ß e  S te ts  und d as  Mineth , die beide wohl Reste des  M enue tts  
der  Gese llschaft  sind. Noch einige W o r te  über  den „ N o rd b ö h m isch e n “ . W enn  
m an den T an z  g e n au e r  be trach te t ,  so s te ig t  einem der  V e rd ach t  auf, d aß  dies 
doch kein ech ter  Volkstanz  sei. Es riecht s o ’n b ischen nach T an z e rn e u e ru n g .  
Und in der  T a t  kann m an in der Zeitschrift  „D er  V o lk s tan z“ , 4. J a h rg an g ,  S. 7 
lesen, d aß  die Z u sa m m e n fa ssu n g  und N e u b ea rb e i tu n g  von Fritz Hugo 
Hoffniann s t a m m t  und seit 1020 durch  W an d e rv ö g e l ,  S ingw ochen te i lnehm er  
un te r  anderem  verbre i te t  wird. W ei te r s  e rs ieht  man, d a ß  die einzelnen Teile 
des T a n z e s  aus  dem R iesengebirge  überliefert  sind. D adurch ,  d a ß  man diese 
Stücke  zusam m enk le is te r te ,  e n ts tan d  nun nicht jene „w o h lg es ta l te te  E inhe it“ , 
wie in der B em e rk u n g  zu diesem T an z  h e rv o rg eh o b en  wird. M a g  m an  auch, 
wie eben Fritz H ugo  Hoffrnann, den Unterschied  zwischen Volkstanz und 
K uns ttanz  leugnen (Zeitschrif t  Die S inggem einde,  3, S. 87 f.) und bezüglich 
des W e r t s  oder  U n w er te s  der  T än z e  eine Typeifreihe  aufstellen —  der  N o rd ­
b ö hm ische  g eh ö r t  wohl zu T y p u s  F, „ b e w u ß te  N a ch a h m u n g  des Volkstanzes,  
B eg e is te ru n g  g rö ß e r  als G e is t“ (a. a. 0 „  S. 00) —  solch ein Flickwerk wird 
m an  nie als Volkstanz  b e trach ten  können.

Eine Anzahl der T ä n z e  ist e rs tm alig  veröffentlicht.  Bezüglich der  Be­
sch re ibungen  w ä re  zu w ünschen ,  d a ß  der  v e rw en d e te  Tanzsch lüsse l ,  der  nur 
im ersten  Heft der  Sa m m lu n g  entha l ten  ist, auf einem eigenen B ogen  ged ru ck t  
und jedem  Heft be ige leg t  wird.  Karl H o r a k.

Franz M oissl: O b s t b ä u m e  u n d  V o l k s t u m  (O b s tb a u -
Bücherei.  B and  2 ) .  A gra rver lag ,  W ien ,  1930.

W a s  im volkstüm lichen  Dasein mit dem M enschen  lebt  und mit ihm 
in d a u e rn d e r  B eziehung  steht,  ist von B rauch  und Sitte, von D ich tung  und 
allerlei G lauben  und  A b erg lauben  dicht um sponnen .  So d as  H aus  und alle 
seine Heimlichkeit ,  so. der  G a r ten ,  das  H au sg e t ie r  und so nicht zule tzt  auch
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Im vorl iegenden Büchlein ist in seh r  an sp rec h e n d e r  Art die Fülle volks­
tümlicher  Ideen und Bräuche ,  die der  Volksge ist  mit  O b s t  und O b s tb ä u m en  
verbindet,  nicht t rocken  aufgezählt ,  sondern  mit  zahlreichen P ro b en  g ew ü rz t  
vor  dem Leser ausgebre i te t .  D er  Verfasser  h a t  aus  der  volkskundlichen 
L ite ra tu r  mit  Fleiß geschöpft ,  wenn  auch  natürlich auf Volls tändigkeit  kein 
Anspruch  e rhoben  wird. Dem A g ra rv e r lag  g e b ü h r t  für die hüb sch e  G abe  
bes te r  Dank. Prof.  AL H a b e r l a n d t .

Dr.  H.  G üttenberger —  Fr. B odo: W i r t s c h a f t s k a r t e  v o n
N i e d e r ö s t e r r e i c h  ( F re y ta g  und Berndt,  W ien, 1929).

Die neu ersch ienene  Karte wird  nicht nur  d ank  ihrer  klaren d u rch au s  
übersichtlichen und leicht fa ß b a re n  Z eichnung  im U nterrich t  E n t la s tu n g  und 
E rw ei te ru n g  der  G e d äch tn isa rb e i t  zur  D en k arb e i t  ermöglichen, sie b ietet  
auch j e d w ed e r  K ulturforschung,  nicht zule tzt  der  V olksforschung  h ö ch s t  will­
k om m ene  Unter lagen  zur  E rfassu n g  de r  G rundfo rm en  der  W irtschaf t .  Mit den 

■ Fixpunkten  B udw eis— Auspitz— P r e ß b u r g — K ap u v ar— L ock en h au s— Bruck a. 
M ur— Steyr— Linz u m faß t  die D ars te i lung  ein e rhebliches G ebiet  auch  a u ß e r ­
halb der L andesg renzen  und bie te t  so an reg e n d e  Vergleichsmöglichkeiten  
für die unterschiedlichen Arten der B o d ennu tzung ,  die g e rad e  im nieder- 
und oberös te rre ich ischen  W es ten  die fo rm enden  Kräfte der  S ied lungsarbe i t  
k lar g e g en ü b e r  der  b eh arren d en  L andschaf t  h e rvort re ten  lassen. Der Karte  
ist auch ein e rg än z en d e s  Heft be igegeben .

Fritz B odo: N e u e  B e i t r ä g e  z u r  L a n d s c h a f t s - ,  W i r t -  
s  c h a f t s  -  u n d K ii 1 1 u r  k u n d e d e r  H e i m a  t. 64 S. 2 Karten, 1 Tabelle  
(W ien er  N eustad t ,  Se lbs tver lag  1930).

Leitfaden w i e  der  vorl iegende  b edeu ten  eine so hohe  Stufe e rd ­
kundlicher U nte rrich tsm ethode ,  d aß  V orkriegsschüle r  wie der  Ref. da ran  
se lber  noch ge rne  nachholen . Mit G e n u g tu u n g  wird  der  K ulturforscher in dem 
W e g w e ise r  für d a s  Schrifttum die K a r tena rbe i t  von K. G e r l  a c h  über  
B e g a b u n g  und S tam m esh e rk u n ft  im deu tschen  Volke im Sinn von 
H. G ü n t h e r  a n g em erk t  finden. Jeder  von den vielen, die so gern an 
R assen fragen  ihren W itz  iiben, gre ife mit  k ritischem Besinnen nach  ihr. Die 
W ir tsch af tsk a r ten  zeigen vortreffliche S ig n a tu ren  für die Industr ien,  w en ig e r  
glücklich sche in t  uns die A n w en d u n g  der  D iag ram m e  für die L andw ir tschaf t ,  
die nur  in f lächenhafter  Anschaulichkeit  wie auf der  obigen Karte  zur  w ah ren  
G e l tu n g  ge langt .  A. H a b e r l a n d t .

Josef R ingler:  S c h m i e d e i s e r n e  G r a b k r e u z e .  Eine Auslese 
vom A usk lang  der  S pä tgo tik  bis zum Empire. V e r lag san s ta l t  Tyrolia ,  Inns­
bruck, 1931.

Es ist wirklich eine erlesene Auslese von W erk e n  der  volkskundlichen 
Schm iedekunst ,  die uns dies sch ö n e  W erk  auf 96 p räch t igen  Bildtafeln v o r ­
führt  und durch  einen gehaltvollen kunstgesch ich tlichen  T e x t  erläutert .  Der­
selbe b eh an d e lt  den Bilderstoff in den Abschnit ten  „ F r ied h o fsk u ltu r“ „Vom  
Stil in der  S ch m ie d e k u n s t“ „Die stilistische E n tw ick lu n g  des  G r a b k re u z e s“ 
in ausg eze ich n e t  sach k u n d ig e r  Weise.  Es ist zu hoffen, d a ß  dürch  d ieses 
die 'F ruch tbäum e,  die jah ra u s  jahrein  deri w il lkom m enen  O b s tseg en  spenden .
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W erk  der  berei ts  in weite ren  Kreisen e rw ac h te  Sinn für die Schönhe it  und 
den S t im m u n g sw er t  der  schm iedee ise rnen  G ra b k reu z e  neue  Impulse erhält  
und d a ß  die V e rw e n d u n g  derselben" als sinn iges E rinn e ru n g sd en k m a l
w en ig s ten s  in den Landfriedhöfen, w o  solche oft noch zu D utzenden  halb ver­
ros te t  im W inkel  lagern,  w ieder  m eh r  und m eh r  in A ufnahm e kom m en.

Prof. M. H a b e r l a n d t .

D eu tsch e  V olkskunst.  H e rau sg eg eb en  von R e ich sk u n s tw ar t  Edwin 
Redslob, B and Xi. P o m m e r n .  T e x t  und B i lde rsam m lung  von - F r i t z
A d l e r .  Mit 214 Bildern. Delphin-Verlag , M ünchen.

Die ü b e rau s  verdienstliche orien tierende  S a m m lu n g  „D eu tsche  Volks­
k u n s t“ , über  deren  b isher  e rsch ienene  10 -Bände in d ieser Zeitschrift
XXXI, S. 24 ff, XXXII, S. 17, XXXIII, S. 147 und XXXV, S. 20 f. mit hoher
A n erk en n u n g  ber ich te t  w o rd en  ist, e rfahrt  mit  vorliegender,  d e r  Volkskunst  
P o m m e rn s  gew id m e ten  Veröffentlichung, neuerlich eine seh r  e rw ü n sch te  
Bereicherung .  Die V olkskuns t  ist, w ie  der  V erfasser  feststellt,  in Po m m ern  
bis zur  Zeit vor. dein Kriege fast völlig u n b e ac h te t  geblieben. E rs t  seit der 
N e u g rü n d u n g  einer g rö ß e ren  Anzahl örtlicher H e im atsm useen  ist auch in 
P o m m ern  w ä h ren d  des letzten D ezenn ium s die A ufm erksam ke it  auf die bis 
dahin noch erhalten  gebliebenen E rzeugn is se  der V olkskuns t  ge r ich te t  w orden .  
Die V o lkskuns t  ha t  sich dase lbs t  in einigen inselartigen  G ru p p en  ent­
wickelt  und neben der grenzen losen  W eite  des landschaftl ichen R au m es  ist 
für die Artung ,  der  p om m erischen  B evö lkerung  auch d as  ungünst ige  rauhe  
Klima von B edeu tung .  Das freie B auern tum ,  d as  aus  e in g ew an d er ten  Nieder­
sachsen- ,  W estfa len- ,  N ieder ländern -  und Flamenkolonien  über  einer 
ursprünglichen  slawischen  Ansied lungsn iasse  im Mitte lalter  h e rv o rg e g a n g en  
w ar ,  ge r ie t  se it  dem 17. J a h rh u n d e r t  in eine Leibeigenschaft ,  die seinen W o h l­
s ta n d  und seine innere Kraft allmahlig fa s t  völlig vernichte te.  Schwerfäll igkeit  
und G edrück the it ,  aus  solchem ä u ß ern  Schicksal h e rv o rg e g a n g en ,  hafte t  dem 
C h a rak te r  des  P o m m ern  und seiner Geist igke it  und so in gew issen  Z ügen 
auch seiner V olkskuns t  an. W ie  schon oben b em erk t ,  finden sich in P o m m ern  
nur  einzelne inse lart ig  über  d a s  g an ze  Land v e rs t reu te  Gebiete  mit  volks­
künstle r ischer  Kultur. D as  K üstengeb ie t  ha t  bei aller Differenziertheit  der 
einzelnen Teile  f rüher  einmal w ahrschein l ich  eine kulturelle  Einheit  gebildet,  
die sich mit  der  G renze  des  a ltsächs ischen  B au e rn h a u se s  decken  dürfte. Ein 
w e i te res  m eh r  se lb s tän d ig es  G ebiet  stellen die Kaschubei  und  im Süden der 
Provinz  der  W eiza c k er  dar. Ais ein w e i te res  M erkm al der  P o m m e rn ’schen 
Volkskuns t  wird vom V erfasser  ihre A b g esch lossenhei t  g e g en ü b e r  den E in­
flüssen der  s täd tischen  Kultur he rv o rg eh o b en .  Um nun in Kürze auf den reichen 
Inhalt  des XI. B a n d es  e inzugehen,  so ist die Anlage  desse lben  derjenigen 
der  früheren  B ände  g leichlautend. Der von F r i t z  A d l e r  m it liebevollen 
V ers tändn is  ve rfaß te  T e x t  b e h an d e l t  nach der  d a s  Volkstum  und die Volks­
ku n s t  P o m m e r n ’s im allgemeinen schildernden E inle itung Siedlung, Kirchen- 
und H ausbau ,  H ausra t ,  T rac h t ,  Textilien und Schm uck ,  d a s  A rbe i tsgerä t,  und 
schließlich w a s  sich in Sitte  und B rauch tum , sow ie  im religiösen Leben an 
volkskünst ler ischen  A e u ß eru n g en  vorfindet.  Die B i lde rsam m lung  (214 A b­
b i ldungen)  ist  b e so n d e rs  re ichhalt ig  ausgefa l len  und  wie in allen früheren  
V o lkskuns tbänden  von tade lloser  Ausführung .  Prof. M. H a b e r l a n d t .



46

H.  Brbckm ann-Jerosch : S c h w e i z e r  V o l k s l e b e n .  Sitten,
Bräuche, W o h n s tä t ten .  144 S. 268 Abb., 8 Tafeln.  (E u g en  R entsch  Verlag, 
E r lenbach-Z ürich  1931.)

Mit einer Reihe von M itarbeitern  ha t  der  H e rau sg eb e r  nun auch den 
zweiten  Teil eines ebenso  schönen  wie eindrucksvollen  B ilderbuches der 
Schweiz  h e rau sg e b ra ch t ,  das  auch dem Fachfo rscher  viel Neues zu sagen  
hat.  ln z a r t  und klar um rissenen  Bildern v e rs teh t  er im T e x t  jede  Landschaft  
g leichsam a u s  der  V ogelschau zu zeichnen, wobei sich aus  der  Reihe: 
innersuhweiz ,  Wallis ,  Genfe!rsee und W aa d t la n d ,  Ju ra  und Baselland als, 
be so n d e rs  charak tervo ll  d a s  Wallis  und der  Ju ra  he rvorheben  lassen. P räch t ig  
auch die Bilder vom  H olz tragfes t  in Lötschen, volkskundlich  außero rden tl ich  
b e m e rk en sw e r t  sind auch die kopfförm ig a u sg esch n i t ten en  T o tenb 're t ter  in 
Lötschen, d a s  Beinhaus bei Brieg  mit  seinen vielgestal t igen  V o t ivgaben  und 
die sachkund igen  Sch ilderungen  von H a u sw esen  und Kleinindustrien, die für  
d a s  Gedeihen  des  Schw eize rvo lkes  vorbildliche G ru n d lag en  a b g e g e b en  haben .  
Auch d as  G em einschafts leben  mit seinen F es tb räu ch en  und Spielen ko m m t 
zu erfreulicher Geltung. A. H a b e r l a n d t .

A nny  Schantroch und  O. Raschauer: F l e c h t e n  u n d  W e b  e n. 
(Bücherei  „ G es ta l ten d e  A rbe i t“ , H e rau sg eg e b e n  von R. Bothe. Heft 7— 9.) 
77 S. 34 Abb. 20 teilweise farb ige  Tafeln . D eu tsch er  Verlag  für Ju g en d  und 
Volk. W ien, 1929.

Ziel und Absicht  des vorl iegenden Büchleins e r läu te r t  der  Titel se lbst .  
Der Volksforscher wird mit  G e n u g tu u n g  a u s  der  E inle itung die A n e rk en n u n g  
der erziehlichen wie auch  p rak tischen  und w irtschaft l ichen W er te  von H a n d ­
fertigkeiten en tnehm en,  die zur alten V o lksübung  unse rer  wie kulturell v e r ­
w a n d te r  Länder  zählen. Die W eb v o rb i ld e r  zeigen deutl ich die A nlehnung  an 
altes n o rd d e u tsch e s  und sk and inav isches  H a u sw erk  der  F rauen. D as  W eb en  
mit  dem Kamm, dem B a n d w e b es tu h l  sow ie  die B re t tch en w eb e re i  sollen 
ebenso  seh u im äß ig e  G e l tu n g  g ew innen  wie Per lnähen  und Per lw eben ,  das  
vorzüglich  bei den Rutenen  eine ganze  Reihe a n reg e n d e r  Vorbilder zu finden 
verm ag .  D as  Flechten von Borten  wird nur  in e infacher Zopftechnik  v o r ­
geführt .  Der V olkskunde  hä tte  hier für elastische B änder,  Gürte l  und N etz­
hauben  d as  Flechten ohne  Knoten mit  laufenden M aschen  en tlehn t  w erden  
können, wie es L. Sch innerer  se inerzeit  (Zeitschr.  f. österr .  V olkskunde  I, 172) 
e r läu te r t  und da rges te l l t  hat.  M öge  d as  Büchlein zur E rw ec k u n g  d ieser  und 
a n d ere r  T ech n ik en  das  Seine be i t ragen .  A. H a b e r l a n d t .

Sam m lung lateinischer Klassiker: D e s  T i t u s  L i v i u s  R ö m i s c h e  
G e s c h i c h t e ,  ln A usw ah l  h e rau sg e g e b en  von Dr. H. J u n g  w  i r t h. 
Oesterr .  B undesverlag ,  Wien, 1928.

Römische U rgesch ich te ,  Hanibal und Rom ergeben  den Hauptte il  der 
A usgabe ,  der  mit ku ltu rgesch ich tlichem  und vo lkskundlichem  B edach t  eine 
A usw ahl ku rzer  L eses tücke  an gesch lossen  wurde ,  die den Lehrern unse rer  
Jugend  an den Mittelschulen a nge legen t l ichs t  empfohlen sei. Die Boier über­
ziehen den Schädel  des g e tö te ten  Konsuls P o s tu m iu s  mit  Gold und m achen  
d a rau s  ein T em p e lg e fäß ,  die sog.  E innagelung ,  der  A ngang ,  die Prodigien ,
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S ü hnungen ,  ver sacrum , lustratio ,  Spiele, E in füh rung  frem d er  Kulte sind 
solche als S tu n d en p en su m  leicht zu erled igende  S tücke, um nur  einiges aus 
dem Inhalt  anzuführen ,  die dem a n g eh en d en  Lateiner  w o h lg e ru n d e t  die 
seelischen U rg rü n d e  eröffnet,  au s  denen die klassische Zivilisation em p o r­
g e w ac h se n  ist. A. H a h e r 1 a n d t.

K. M oszynsk i:  K u l t u r a  L u d o w a  S l o w i a n .  Cz. 1. Kultura
m ate r ja ln a  710 S., 21 Karten,  1138 Abb. Polnische Akadem ie  der W is se n ­
schaften ,  Krakau,  1929.

Mit au ß ero rden tl ichem  Fleiß und m o sa ik a r t ig e r  G enau igke it  ist hier 
vom V erfasse r  ein Bild der materiellen Kultur der S lawen  au sg earb e ite t  
w orden ,  d a s  auch dem fernerste llenden Leser d u r c h 'd ie  sys tem at isch  zu ­
sa m m e n g e t ra g en e n  Bilder k lar  wird. Ein E ingehen  auf den T e x t  im einzelnen 
ist dem w es teu ro p ä isch en  Leser m an g e ls  jeg l icher  Z u sa m m e n fa ssu n g  in 
d ieser  oder  jen e r  W e l tsp rac h e  —  das  D eu tsche  h ä t te  sich au s  ku l tu r­
geograp h isch en  G rü n d en  wohl z u n äc h s t  empfohlen —  nur  möglich, w en n  er 
das  Polnische  beherrsch t .  Die A n o rd n u n g  des Stoffes folgt im wesentlichen 
den G run d sä tzen ,  wie sie  in A n lehnung  an die e thnolog ische  F rageste l lung  
für E u ro p a  vom  Referenten,  von Sirelius für Finnland —  sein w ertvo lles  W erk  
ein f innisches D orn röschen  der F o rsch u n g  wie d ieses ein polnisches —  und 
von Z e lenin für die O s ts law en  a n g e w e n d e t  w urden .  Techno log isch  schein t 
die vorl iegende  Arbeit noch gründlicher  du rchgea rbe i te t ,  ku l tu rgeograph isch  
und. im Sinne der E rfa ssu n g  von Lebenskre isen  d a g eg e n  w en ig er  syn the tisch  
e r sch au t  wie se ine  Vorläufer, zu denen es auf jeden  Fall aber  eine sehr 
g ed iegene  und gehaltvolle  E rg ä n z u n g  bietet. Es sei hiebei b e so n d e rs  auf die 
D ar legungen  über  die Tierfallen, die P f luggerä te ,  die Handfer t igkeiten  in 
H âu s-  und Dorfw erk ,  über  K leiderschnitt  und H ausbau ,  insbesondere  auch 
die D a chkons truk t ion  verw iesen .  A. H a b  e r 1 a  n d t.

Imeroni A m erigo: P i c c o 1 e I n d u s t r i e  S a r d e. Bestett i ,  Milano,
1928. 163 Seiten (davon  93 Bildseiten.)

Die E n te  Nazionale  per  le Piccole Industrie  b eg inn t  ihre Serie von 
M onograph ien  aus  den einzelnen Landschaften  mit  deren  abg e leg en s ten  und 
dah er  e igenart igs ten .  Von den 92 guten  Bildern zeigen fa s t  alle die E rze u g ­
nisse b o d e n s tän d ig e r  Kleinkunst des  H irtenvolkes:  a ltertümlich, oft originell 
in den Motiven, primitiv in den W erk zeu g en ,  gediegen im Stoff, der  meist 
auf der  insei se lb s t  g e w o n n en  wird. Sie spiegeln deren  G esch ich te :  Anklänge 
an die M us te r  vo rgesch ich tl icher  Funde ,  byzan tin ische ,  toskan ische ,  a rag o -  
nesische  Einflüsse; bei dem in Knötchenw ebere i  hergeste ll ten  T epp ich  S. 126 
zeig t  sich a rab isch er  Einfluß, zu m indestens  in den Löwen. Schon in v o r­
geschichtl icher Zeit w a r  d a s  T au b e n m o t iv  beliebt;  es keh r t  stilisiert,  gleich 
dem des  Hirsches, oft  wieder.  Auf dem P o ls te r  S. 136 sehen  w ir  in Kreuz­
stich den sard ischen  Volkstanz. P r e t t e n h o f e r .
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Tätigkeitsbericht des Vereines und Museums
für Volkskunde für das Jahr 1930.

In s te t ige r  F o r t fü h ru n g  und E rw e i te ru n g  der  dem Verein und M useum  
fiir V olkskunde  geste l l ten  A ufgaben  verlief d as  Berich tsjahr ,  wie die letzt- 
v o ra n g eg a n g en e n ,  mit  d u rc h au s  befried igenden  Erfolgen. Ihr seit der 
G rü n d u n g sze i t  s te ts  fe s tg eh a lten e r  und  b e w ä h r te r  C h a rak te r  als d e r  einer 
zen tra len  volkskundlichen Arbeits -  und F o r s c h u n g s s tä t t e  konn te  nach  m ehre ren  
be langreichen  R ich tungen  weite rh in  be fes t ig t  und  a u s g e b a u t  w erden .  Die B e­
g rü n d u n g  der  ö s t e r r e i c h i s c h e n  V o l k s k u n s t k o m m  i s s i o n ,  
der  die be ru fensten  F a c h m ä n n e r  W ie n ’s wie säm tlicher  ös te rre ich ischer  
L änder  mit  dem V ersp rechen  eifriger M i tw irk u n g  be ig e tre ten  sind, wie  der 
wesentliche  unse re r  M useum sle i tung  zugefallene Arbeitsantei l  an der  Ver­
w irkl ichung eines g ro ß e n  volkskundlichen U nte rnehm ens ,  wie es der  in Vor­
b e re i tung  befindliche „ A t l a s  d e r  d e u t s c h e n  V o l k s k u n d e “ d a r­
stellt,  sind b eso n d e rs  in d ieser Hinsicht  anzuführen .  A ber  a u c h .d ie  e igensten  
A ufgaben  unse re r  V erein igung  und un se res  M u seu m s h ab en  uns ,  in imm er 
häufigere  und engere  B e rü h ru n g  mit  w e i te r  g e zo g en en  Kreisen der  Be­
vö lkerung  g ebrach t .  S te t ig  v e rs tä rk t  und ve rb re i te r t  sich so in erfreulichem 
M aße  die G rund lage ,  auf der  unsere  w issenschaftl iche  und volksbildnerische 
Arbeit fußt.

Unser w issenschaftl iches  V ereinsorgan ,  die „ W  i e n e r  Z e i t s c h r i f t  
f ü r V o l k s k u n d  e “ , deren  35. J a h r g a n g  im verflossenen Jah re  he rauskam , 
b rach te  neben  wertvollen  B e iträgen  von Dr. L. W eiser-Aall ,  Hofra t  D r . .E .  
P re t tenhofer ,  Prof. Heinrich Jungw ir th ,  Dr. Rudolf Kriss, J. M anninen, Gisela 
M ayer-P i tsch  u. A. b e so n d e rs  auch den neuen ausführl ichen „ F ü h r e r “ 
durch  die S am m lungen  unse res  M useum s,  den der D irek tor  Prof. Dr. Arthur  
H ab er lan d t  in m eh rm o n a t ig e r  B em ü h u n g  au sg e a rb e i te t  hat.  Er l iegt n u n m eh r  
auch in S o n d e ra u sg ab e ,  mit 24 Bildtafeln au sg e s ta t te t ,  zum  G eb rau ch  des 
B esuchers  auf. Derse lbe  t r ä g t  nicht nur  dem im Verhältnis zu dem  B es tan d  
bei der  M useu m se rö ffn u n g  1920 vielfach g e än d e r ten  Bild der  g e sam ten  
Sam m lungen  in allen S tücken R echnung ,  sondern  er b e m ü h t  sieh zugleich 
dem B esucher  d u rc h w e g s  eine volkskundliche  B e leh rung  über  den ganzen  
g roßen  M useum ss to f t  zu bieten. So wird  diese mühevolle  Arbeit  dem  M useum  
für V olkskunde  und seinen B esuchern  e rho ff te rm aßen  N utzen  in reichem 
M aß e  bringen. Insbesondere  in der  H and  des  Lehrers  bei den Schulbesuchen  
wird er sich s icher seh r  ersprießlich  e rw eisen .  Fü r  die D ru ck leg u n g  des  neuen 
Führe rs  und seine s ta tt l iche  b ildhafte  A u ss ta t tu n g  g e w äh r te n  S penden  der 
„D eu tsch -O es te r re ich ische  W issenschaf tsh i lfe“ und der  K am m er  für H andel ,  
G e w e rb e  und Industrie,  sowie  die kosten lose  Beis te llung von B ildstöcken 
durch  Herrn Kom m erz ia l ra t  A. Kram polek  wil lkom m ene Beihilfe. Allen 
Spendern  sei hier auf d a s  Verbindlichs te  ged an k t .  Auch d as  O esterre ich ische  
■Museum für Kuns t  und  Industr ie  ha t  d a n k e n s w e r te r  W eise  eine Reihe ä lte rer  
D ruck s tö ck e  von G e g e n s tän d e n  dem M useum  für  V olkskunde  zur  Ver­
fü g u n g  gestellt.
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Zur B e g rü ß u n g  der  Tei lnehm er  an der g em e insam en  T agun g der 
österreichischen und deutschen G eschichts- und A ltertum svereine im Sep­
tem b e r  1930 g ab  der  Verein eine Festschr if t  he raus ,  die den M itg liedern  der  
volkskundlichen Sektion gelegentl ich  ihres  B esuches  im M useum  für  Volks­
kunde  überre ich t  w urde .

Die noch v e r fü g b a ren  S o n d e rd ru ck e  der  re ichhalt igen  S am m lu n g  
„ W ien e r  K in d e rg lau b e“ , des  O ber leh re rs  Leopold  Hofer, w u rd en  in der  Zahl 
von 150 E xem pla ren  vom  W ie n e r  S tad ts ch u l ra t  zu r  V erte i lung  an die W ien er  
H aup tschu len  angekauf t .  E b en so  ü b e rn ah m  der  W ie n er  S tad ts ch u l ra t  in 
d a n k e n s w e r te r  A rt  600 E x em p la re  des  n eu en  M useum sführe rs ,  die zu r  Ver­
te i lung an  die W ie n er  Volks- und  H au p tschu len  ge lang ten .  D er  T a u sch v e rk eh r  
mit  in- und ausländ ischen  Fachze itschrif ten  und  Inst i tu ten  e rw ei te r te  sich 
neu erd in g s  um vier N u m m ern  und  b e t r ä g t  g e g e n w ä t ig  96 N u m m ern ;  w ir  v e r­
fügen  dam it  Uber die g rö ß te  und  vo l ls tänd igs te  S a m m lu n g  vo lkskundlicher  
F achze itschr if ten  in Oesterre ich .

W ie  im m er in den V or jah ren  nahm  unsere  H au p tsch ö p fu n g ,  d a s  
M useum  für  V olkskunde ,  seine a n g e m esse n e  E rh a l tu n g  und  w ei te re  m öglichste  
A u sg es ta l tu n g  die um fas se n d s te  O b so rg e  der  Vereins-  und  M useum sle i tung  
in Anspruch.  Sow ohl die V e rm eh ru n g  der  Sam m lu n g en ,  wie ihre en tsp rech en d e  
Konserv ierung ,  A n o rd n u n g  und Aufs te llung m ach te  in fa s t  allen A bte ilungen 
befried igende  Fortschr i t te .

In den Sam m lu n g en  des  M u seu m s w u rd e  H and  in H an d  mit  der  Aus­
a rb e i tu n g  des  M u seu m sfü h re rs  die Sy s tem at ik  der  Aufs te l lung durchgre ifend  
ve rbesser t .  Um die m ü h sa m e  B e o rd n u n g  der  N u m m ernfo lge  der, Kasten  ha t  
sich d e r  M u s e u m sp rä p a ra to r  H err  R. M ii c n j a  k b e s ten s  ve rd ien t  gem acht .  
Die bedauerl icherw e ise  e rfo lg ten  Einbrüche, in P u l t sc h rän k e  des  M u seu m s 
h aben  eine e n tsp rech en d e  V erb es se ru n g  aller Sch l ießvorr ich tungen  erheischt.  
B esonde res  G ew ich t  w u rd e  nach  A bsch luß  aller baulichen Arbeiten  und 
Insta lla tionen am G eb äu d e  auf die R e in igung  der  Säle und  S am m lungen  ge leg t  
und es kann  mit  B e fr ied igung  fes tges te il t  w erd en ,  d a ß  d a n k  der  eifervollen 
B em ühung ,  in sbesonde re  der  M useu m san g es te l l ten  Viktor N e p r a s  und 
H an s  K r u m h a a r  heu er  ein e rh eb l ich e rF o r tsch r i t t  g e g e n ü b e r  dem bisherigen 
Z u s tan d  der  Sam m lu n g en  erzielt w urde .  Um die Kanzleiarbeiten  ha t  sich wie 
b isher  Fräulein ida  S c h u s t e r  und die B eaufs ich tigung  des  H auses  F rau  
R. W  e 11 a n ve rd ien t  gem acht .

Die Bibliothek des  M u seu m s e rfreu t  sich d ank  der  um sich tigen  B e­
m ü h u n g  von F ra u  Dr. A. P e r k m a n n  um B e ra tu n g  der  S tud ierenden  wie 
aller so n s t ig en  B en ü tze r  g e s te ig e r te r  W irk sam k ei t ,  w obe i  zweckvoll  v o r ­
g e n o m m e n e  A usste l lung  des  Z ei tsch r i f ten b es tan d es  die B en ü tz u n g  in d a n k en s ­
w e r te r  Art erleichtern.

Prof.  Dr. A. H a b e r l a n d t  h a t  für seine U n ivers i tä tsvorlesungen  
f o r tg ese tz t  wie b isher  den B iblio thekssaal  des  M u seu m s b e n ü tz t  und  b e so n d e rs  
auch  im W in te rs em e s te r  F ü h ru n g e n  und V orw eisungen  von S a m m lu n g sg e g e n ­
s tän d en  u n te rn o m m en ,  um d as  w issenschaftl iche  V ers tändn is  der  H öre r  für  
die P rob lem e  der  Volkskunde  zu w eck en  und zu schulen.

Die vo lkskundlichen  S am m lu n g en  erfuhren durch  A nkauf  a u s  V ereins­
mitteln  (S  2630.02),  durch  G e sc h en k e  und  T a u s c h  eine V erm eh ru n g  um 
224 N um m ern .  Ihre G e sam tzah l  be läuft  sich be re i ts  auf 41.536. F ü r  geschenk-
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weise  Z u w e n d u n g en  ist das  M useum  den n a ch g e n an n te n  Herren  und Frauen 
zu w ärm s ten  D an k  verpflichte t:  E lisabe th  (F ü rs t in )  W in d isch g rä tz ,  Dr. R. 
Kräss (B e rc h te s g a d e n ) ,  Frau  Anna A rtm ann ,  R. M ucnjak ,  K. M. Klier, Prof. H. 
Jungw ir th ,  j. L angthaler ,  L. Keischar, J. Sim mon, Dr. E. G oldste rn ,  E. Schöll 
( ü e d e n b u r g ) ,  P fa r re r  J. jan d r isev ifs  (S c h a n d o rf ) ,  L ehre r  H an s  H erm ann,  
Dr. R. W olfram , H. Lem m el-Seedorff ,  H. Fuchs,  G en d .- in sp ek to r  K. Halaun- 
b ren n er  (G ro ß -P e te r s d o r f ) ,  F rau  Sperl-Lafite ,  Frl. "H. Kola, Stefan M autner,  
Kom m erz ia l ra t  Rudolf B erger,  Prof. Dr. Friedl.  —  Herrn O. B raun  haben  wir 
wie in den V orjahren  für die weite re  ziervolle B esch rif tung  der  Sam m lungs­
gegen ständ e b e s ten s  zu  danken.

Fü r  die A uss te l lung  des In terna tiona len  Ins t i tu tes  für Sexua lfo rschung  
w u rd e  eine Anzahl e in sch läg iger  M useum sob jek te ,  desg le ichen  für  die Spiel­
zeug-A uss te l lung  bei G e rn g ro ß  eine Reihe volkstüm licher  Spie iw aren, h a u p t ­
sächlich au s  dem G rö d n e r  Tale,  beigestellt.

Vom 20. O k to b e r  bis M itte  D e ze m b er  fand über  E in ladung  der 
M useum sle i tung  in zwei R äum en  des E rd g e s c h o ß e s  eine von der  „ O e s t e r ­
r e i c h  ä s c h e n H e i m a t g e s e l l s c h a f t “ v e ran s ta l te te  „ B ild e rsch au “ 
von Lichtbildern aus  dem Arbeits leben und  B rau ch tu m  d e r  öste rre ichischen 
A ipenländer  sta tt ,  die von p r ivaten  Lichtbildnern aus  säm tl ichen B u n d es­
ländern  reich besch ick t  w a r  und bei freiem E in tr i t t  von 520 P ersonen  
besu ch t  wurde .

E iner seh r  ge lungenen  V eran s ta l tu n g  sei noch gedach t ,  mit  w e lcher  das  
M useum  in G em einschaf t  mit dem Deu tschen  V olksgesangvere in  an  zwei 
So n n ta g -A b e n d en  im V o lksb i ldungshaus  des  Volksb ildungsvereines  (V. S tö b e r ­
gasse  15) mit der  V o rfüh rung  des Krim mler H exenspiels  u n d  dem V ortrage  
der  A usseer  S puckgesch ich te :  „D ’A n iw eigt“ ein ü b e rau s  zahlreiches
Publikum  erfreute. W ir  schulden dem  V olksbildungsverein  für d a s  b ew iesene  
E n tg e g en k o m m en ,  sow ie  den m itw irkenden  M itgliedern des  D e u t s c h e n  
V o 1 k s g  e s  a  n g v e r e i n s  mit Herrn  Dr. G. K o t e k an der  Spitze, sow ie  
dem Herrn  R ichard  E y b n e r  und  akad.  M aler Udo W e i t h  fü r  diese ge ­
lungene  V eran s ta l tu n g ,  deren  E r t rä g n is  den M u seu m szw eck en  zugeführt  
wurde ,  den w ä rm s ten  Dank.

(Jeber E in ladung  der  M useum sle i tung  w u rd e  die dies jährige  nahezu  
vollzählig besu ch te  T a g u n g  des V e r b a n d e s  d e r  k u n s t g e w e r b ­
l i c h e n  u n d k u l t u r h i s t o r i s c h e n  M u s e e n  O e s t e r r e i c h s  
im M useum  für V olkskunde  abgeha lten ,  w o ra n  sich eine g em einsam e  Be­
sich tigung  der  M useum ssam m lungen schloß. E benso  gereichte  es de r  Vereins­
und M useum sle i tung  zu g ro ß e r  F reude  und G en u g tu u n g ,  die T e i lnehm er  der  
v o l k s k u n d l i c h e n  A b t e i l u n g  d e r  H i s t o r i k e r t a g u n g  am 
20. S ep tem b e r  in g ro ß e r  Zahl im M useum  b e g rü ß e n  zu können .  D er  Vor­
si tzende  der  Abteilung, Prof. Dr. H an s  N a u m a n n  (F ra n k fu r t  a. M.),  
b rach te  am  Schluß des  M u seu m sru n d g a n g s  in den w ä rm s ten  W o r te n  die volle 
A n e rk en n u n g  d e r  deu tschen  F a c h m ä n n e r  für  das  in unserem  M useum  
Geleis te te  zum Ausdruck.  Bei der  T a g u n g  des  d eu tschen  Volkskundevere ines 
in W ii rzb u rg  (E n d e  Sep tem ber) ,  v e r t ra t  Prof. A rthur  H a b e r l a n d t  
unse ren  Verein.

W ie  re g e lm ä ß ig  in den V orjahren  erfuhren auch  die be re i ts  seh r  s t a t t ­
lichen B estände  unse rer  F a c  h b i b l i o t h e k  durch  Ankauf,  g e sch en k w e ise
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und durch  B e sp rech u n g ss tü ck e  zahlre icher  ös te rre ich ischer  und d eu tsch e r  
Y e r lag sh an d lu n g en  die n am h a f te  V e rm eh ru n g  um 158 N u m m ern  (Q e sa m t-  
s ta n d  4397).  D er  Z u w a c h s  an Ph o to g ra p h ie n  belief sich auf 178’, an sons tigen  
Abbildungen  und B ildkarten  auf 252, an Diapositiven  auf 38 Stück. Die B e­
n ü tzu n g  der  B iblio thek w a r  wie in den Vorjahren  eine sehr  rege,  der  P a r te ien ­
v e rk eh r  s te ige r te  sich auf rund  800 Personen .

F ü h ru n g en  durch  die M u seu m ssam m lu n g e n  für Schulen,  B ildungs­
vereine  und K urs te i lnehm er w u rd e n  in der  Zahl von 14 ve ran s ta l te t ,  wovon  
der  D irek to r  8, F rau  Dr. A. P e rk m an n  6 ü b e rn o m m en  hat.  F ü r  die F ü r ­
sorge r innen  des  L an d e s ju g en d a m te s  von N iederös te rre ieh  w u rd e  ein m eh r­
w ö ch ig er  vo lkskundlicher  Kurs abgehaiten .

D er  B esuch  des  M u seu m s  erfuhr im B erich ts jah r  eine seh r  erfreuliche 
S te ig e ru n g ;  w ir  ve rze ichne ten  5394 zahlende ,  154 n ich tzah lende  Besuclier,  
3580 Schüler  lind 140 Schulklassen  (bei freiem E in tr i t t ) .  D er  M itg lieders tand  
des  Vereines ha t  sich g eg en  d as  V or jah r  um 36 P e rso n en  gehoben ,  von denen 
19 die W ie n e r  Zeitschrif t  bezogen .  Durch Todesfal l  und Austr i t t  verm inder te  
sich der  M itg lieders tand  um 8.

Die H öhe  der  E innahm en  wie der  .Ausgaben erfuhr im Vereins-  wie  im 
M u seu m sh a u sh a l t  g e g en ü b e r  dem V orjah re  eine n a m h af te  S te ige rung .  Mit 
w ä rm s ten  D an k  verze ichnen w ir  den E in g a n g  von S 10.680.—  und S 269.40 
als S u b v e n t i o n  d e s  B u n d e s m i n i s t e r i u m s  f ü r  U n t e r r i c h t  
zu r  B es t re i tu n g  der  A us lagen  für  die M useu m san g es te l l ten ,  Beheizung ,  T e le ­
phon und Adm inis tra t ion ,  w ofü r  den Vert re te rn  desse lben  im M useum s-  
au ssch u ß ,  Herrn M inisteria lra t  Dr. L. P e t r i n  und P rä s id en ten  Dr.  F. 
S c h u b e r t - S o l d e r n  der  verb ind lichs te  D an k  g eschu lde t  wird.  Zufolge 
d e r  einsichtsvoll g e w äh r te n  E rh ö h u n g  d e r  m onatl ichen  S u b v en t ionsquo te  seit 
April 1930 w a r  die M useum sle i tung  in die L ag e  ve rse tz t ,  zur V e rs tä rk u n g  des 
Aiifsichts- und E in laß d ien s tes  in Herrn  H a n s  K r  u m h a a r eine d u rc h au s  v e r ­
läßliche und geschulte  Kraft zu bestellen,  w om it  die empfindliche Lücke, 
w elche  E n d e  1929 durch  den T o d  des lang jäh rigen  A ufs ich tso rgans  Franz  
M uenjak  e n ts tan d en  w ar ,  w ieder  e n tsp rech en d  ausgefüllt  w e rd en  konnte.

Se itens d e r  G e m e i n d e  W i e n  floß uns d e r  gleiche B e t r a g  wie  im 
Vorjahre ,  S 4000.—  zu, w o m it  a lle rd ings für die an die G em einde  zu leistenden 
Zahlungen  in der  Höhe von S 57.57.28 lan g e  nicht  d a s  A us langen  gefunden 
w erd en  konnte .  Z ur  W ei te r fü h ru n g  eines g eordneten  M u seu m sh a u sh a l te s  w a r  
die Vereinsle itung  d a h e r  g e zw u n g e n ,  ab  1. A u g u s t  1930 um eine S tu n d u n g  
des laufenden Miefzinses bis zu r  G e w ä h r u n g  einer N a ch t ra g ssu b v e n t io n  v o r­
stell ig zu w erden .  Diesem .Ansuchen h a t  die S t a d tv e rw a l tu n g  in W ü r d i g u n g  
der  S ach lage  vorläufig  in d a n k e n s w e r te r  W eise  en tsp rochen  und auch  durch 
U eb erp rü fu n g  und E in regu l ie rung  d e r  K a p az i tä t  der  E lek tr iz itä tszäh ler  ein 
w o h lw ol lendes  E n tg e g e n k o m m e n  bekundet .  E s  ist  jedoch  klar, d a ß  der  v e r ­
w a l tu n g s tech n is ch e  Aufbau des M useum s für  Volkskunde , den d ieses d u r c h '  
die V e re in b a ru n g en  m it Bund  und  G em einde  seit 1925 neu g e w o n n en  hat,  nur  
bei fo r t laufender  T r a g u n g  d e r  a u s  dem M ietverhältn is  e n ts teh en d en  Lasten 
du rch  die G em einde  W ien  und  bei einer an g em esse n en  U n te rs tü tz u n g  der 
w issenschaftl ichen  und volksBildnerischen T ätigkeit ,  w ie  sie Verein und 
M useum  für  Volkskunde  durch die G em einde  W ien  berei ts  seit 1895 genießen, 
auf jen e r  G ru n d lag e  lebensfäh ig  erhalten  we rde n  kann, auf w eiche  die un-

4*



Rechnungsabschluß des Vereines
E i n n a h m e n  für das

K assasa ldo  ex 1929

Verein:
M itglieder und B e z u g s b e i t r ä g e  S 1.796.60
Verkauf  von ä l t e r e n j a h r g ä n g e n  derZeitschr if t ,

E r g ä n z u n g sb ä n d e  e tc ................................................. „ 1.469.32
Verkauf  von E xem pla ren  der  „E in fü h ru n g  in

die V o l k s k u n d e .......................................................... „ 36.91
Subven t ion  d. B undesm in is te r ium s f. Unterr.  „ 300.—
D ru c k k o s ten b e i t ra g  d e r  Oesterr .  D eu tschen

W i s s e n s c h a f t s h i l f e ............................................................... 589.62
Sons tige  E i n n a h m e n  „ 3.75

Museum:
Subven t ion  des  B undesm in is te r ium s f. Unterr.  S 10.680.—  
R efundie rung  de r  T e lep h o n k o s ten  durch  das

Bundesrnin is terium  für  U n terrich t  . . . . , ,  269.40
Subvention  der  S ta d t  W i e n .....................................,, 4.000.—
Subvention  de r  K am m er  fü r  Handel,  G e w e rb e

und  I n d u s t r i e .............................................................„ 3.000.—
Subven t ion  d e r  A r b e i t e r k a m m e r .........................„ 500.—
S pende  des  Vereins d e r  M u seu m sfreu n d e  . . „ 1.000.—

„ w eiland  M ax  R. v. G u tm an n  . . . ,, 300.—
„ B a n k h au s  S. M. v. Rothschild  . . . „ 500.—
„ der  F in n a  Dillmont, M ühlhausen  . . „ 500.—

des K om .-R ates  O s k a r  T reb i t sch  . . „ 500.—
,, des  V e rb an d es  O esterr .  B anken  und

B a n k i e r s ................................................................... „ 200.—
,, d e r  G en o ssen sch a f t  d e r  Juw eliere  . . ,, 200.—
„ der  B ä c k e r .......................................................„ 20.—
,, der  R a u h w a r e n h ä n d l e r .........................„ 20. -
,, der  W ä s c h e e rz e u g e r  und  Sticker . . ,, 50.—

V erkauf von 600 E xem pla ren  des  Neuen
F ü h re rs  an  den S t a d t s c h u l r a t ......................... ,, 588.—

E rträ g n is  d e r  V e ran s ta l tu n g  im V olksb i ldungs­
h a u s  am 5. und  26. J ä n n e r ............................... „ 494.84

Z i n s e n ............................................................................... „ 81.12
K ran k en k a ssab e i t rä g e  d e r  A ngeste ll ten  . . ,, 653.26
L eihgebühren   „ 25.14
E in tr i t t sge lder  und  V erkauf  von Fü h re rn  . . „ 2.261.69
F ü h r u n g s p a u s c h a l i e n ................................................. ,, 225.40
R efundie rungen  und V erkauf  von P h o to s  etc. „ 342.63

S u m m e  der  E innahm en  . . .

Schilling

1.994.72

4.196.20

26.411.48

32.602.40

Geprüft und in 
Prof. Dr. H. Jungwirth

als  Rechnungsprüfer.
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und Museums für Volkskunde 
Jahr 1930. A u s g a b e n .

Verein:
D ru c k leg u n g  des  35. J a h rg a n g e s  der  „W ien e r  

Zeitschrift  fü r  V o lk sk u n d e“ , n e b s t  S onde r­
drucke,  D ruck  der  Festschrif t,  des Jah res - .
be r ich tes  und D r u c k s o r t e n ..............................

R e d a k t i o n s h o n o r a r ......................................................
Fü r  K l i s c h e e s ............................................................
H o n o ra r  fü r  B u ch b esp rec h u n g en  . . . . .  
V e rse n d u n g  der  Zeitschrif t  und  sons t ige

P o r to a u s lag e n  ................................................  •
B e it räge  an  F a c h v e r e i n e ..........................................
Re isekos ten  zu r  T a g u n g  der  D eu tsch en  Volks­

kunde-V ere ine  in W ü r z b u r g ........................
A nkauf von 200 E xem pla ren  der  „E in führung

in die V o lk sk u n d e“ ................................................
K a n z l e i k o s t e n ............................................................

Museum:
Gehalte ,  Z u lagen  und R em unera t ionen  . . .
K r a n k e n k a s s e ............................................................
S t e m p e l a b z ü g e .......................................... >, ■ •
K a n z l e i e r f o r d e r n i s s e ................................................
Por t i  und  Z u s t e l l g e b ü h r e n ....................................
Fah r ten  u n d  R e i s e r . ................................................
M ie tz ins-R ückstand  au s  1929 ..............................
Mietzins (1-VlI) ......................................................
G e s tu n d e te r  Mietzins V111-X1I 1930 (R ück lage)
T e l e p h o n ........................................................................
Ankäufe  für die S a m m l u n g ....................................
R es tau r ie ru n g  der  S a m m l u n g e n ........................
Bibliothek ..................................................................
A nschaffungen  und  Insta lla tionen . . . .
B e w a ch u n g sd ie n s t  . .................................................
B eheizung  ..................................................................
B e l e u c h t u n g .......................................... .....
R e i n i g u n g .................................................................. ......
H o n o ra re  für F ü h r u n g e n ..........................................
D ru ck leg u n g  des  neuen  M u seu m sfü h re rs  . .
Kosten  dei' V e ran s ta l tu n g e n  am  5. und 

26. Jän n e r  im V olksb i ldungshause  . . .

S 2,.810.90
300,—

96.22
258,—

123.9.5
153.60

50. -  r

160.-—
154.20

S 10.071.30 
1.241.32 

109.60 
395.22 
453.12 
178.52 
887.97 

2.111.20 
1.721.95 

755.40 
2.630.02 

364.99 
613.15 

1.264.98 
301.—  

1.437.75 
449.24 
670.81 
206 .— 

2.160.50

134.30

S u m m e  d e r  A usg ab en  
Effektiv-Saldo . / .  .

O rdnung befunden:

Dr. Robert Heine
a ls  R echnungsprüfer.

Schilling

4.106.87

28.158.64

32.265.51
336.89

32.602.40
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sc h ä tzb aren  materiellen und ideellen W er te  des  M useum s,  die im Schönborn -  
palais ihre w ürd ige  H e im stä t te  gefunden haben ,  gew iß  Anspruch  erheben 
dürfen. Hiefür w ird  die Vereinsle itung a u ß e r  dem  reg e lm äß ig en  S u b ven t ions­
gesuch  (um  Bewill igung von S 7000.— ) auch  m it einem e n tsp rech en d en  N a ch ­
t rag s g e s u c h  (um  Bewill igung von S 3000.— pro  1930) im Jah re  1931 v o r­
zukehren  h aben  und darf sich hiebei der  Beihilfe der  V e r t re te r  der  G em einde  
W ien im M u seu m sa u ssch u ß ,  Herrn P rä s id en ten  N a t io n a lra t  O t to  G 1 ö c k e 1 
und Direk tor  Prof. E. Z e 11 w e k e r, denen für ihre M ü h e w a l tu n g  im a b ­
gelaufenen  Vereinsjahr  der  w ä rm s te  D an k  geschu lde t  wird,  d u rc h au s  v e r­
sichert  halten.

Seit m ehr  als 30 Jahren  w erd en  .Verein und  M useum  für V olkskunde  
von der  K am m er  für Handel,  G e w e rb e  und Industr ie  in W ü rd ig u n g  der  Be­
d e u tu n g  der  M u seu m ssam m lu n g e n  für die fo r tschaffende  Arbeit  in G e w e rb e  
und Kunstindustr ie  in d a n k e n s w e r te s te r  Art durch  n am h af te  U n te r s tü tz u n g s ­
be it räge  gefördert .  D an k  d e r  B e fü rw o r tu n g  durch  Herrn  K a m m e rra t  H erm ann  
Kandl h a t  die K am m er f ü r  H a n d e l ,  G e w e r b e  u n d  I n d u s t r i e  
im B erich ts jah re  eine gegen  d as  V orjahr  e rh ö h te  Subvention  im B e trag e  von 
S 3000.—  g e w äh r t ,  von der  A r b e i t e r k a m m e r  erfloß eine solche von 
S 500.— , vom  V e r b a n d  ö s t e r r e i c h i s c h e r  B a n k e n  u n d  
B a n k i e r s  ein B e tra g  von S 200.— . An S penden  verze ichnen w ir :  Vom 
V e r e i n  d e r  M u s e u m s f r e u n d e  S 1000.— , vom B a n k h a u s  S.  M.  
v.  R o t h s c h i l d ,  Kom m erz ia l ra t  O sk ar  T  r e b i t s c h, F i r m a D i l l m o n t  
(M ü h lh au sen )  je  S 500.— , von Gebriid .  G u t m a n n  S 300.— , der  G e ­
n o s s e n s c h a f t  d e r  J u w e l i e r e  S 200.— , ,B ä c k e: r  i n n u n g, G e - 
n o s s s e n s c h a f t  d e r  R a u h w a r e n h ä n d l e r  j e  S 20.— , G e n o s ­
s e n s c h a f t  d e r  W ä s c h e e r z e u g e r  u n d  S t i c k e r  S 50.— . Allen 
g en an n ten  K orpora tionen  und S pende rn  sei de r  w ä rm s te  D a n k  hier auch  öffent­
lich ausgesp rochen .  E b en so  dan k en  w ir  Herrn  Ministeria lra t  Dr. M a j e r  für den 
zu G uns ten  unse rer  Zeitschrif t  g e w äh r te n  U n te r s tü tz u n g sb e i t ra g  (S 300.— ) 
auf d a s  Verbindlichste.

N icht zule tzt  darf der ausze ichnende  Anteil h e rv o rg eh o b en  w erden ,  den 
Verein und M useum  für V olkskunde  an  der E h ru n g  ihres B e g rü n d ers  und 
Präs iden ten ,  Hofra t  iyiichael H a b e r l a n d t ,  an läßlich  der Feier  seines 
70. G eb u r ts tag e s ,  in der  Oeffentlichkeit  g e w o n n en  haben.

D er D e u t s c h e  V o l k s g e s a n g  - V e r e i n in W ien ha t  durch  die 
e rs tm al ig  gleichzeit ig erfolgte  Verleihung der  Ehrenm itg l iedschaf t  und der 
iosef Pom m er-M edail le  an Hofrat M. H ab er lan d t  die geis tige  Z u sa m m e n ­
gehör igke it  mit  den B es treb u n g en ,  die zur  G rü n d u n g  von Verein und M useum  
für V olkskunde  führten,  in b e so n d e rs  h o ch g es in n te r  Art be tont .  E benso  ist 
die w issenschaftl iche  Z u sam m e n g eh ö r ig k e i t  m it der  W i e n e r  A n t h r o p o ­
l o g i s c h e n  G e s e 11 s c h a f t in d e r  Z u erk e n n u n g  der  E hrenm itg l iedschaft  
an den V ere inspräs iden ten  innerlich zum A usdruck  gekom m en .  Auch der Ver­
b and  der  kunstw issenschaf t l ichen  und kultu rgesch ich tlichen  M useen  O e s te r ­
re ichs h a t  dem selben  die g leiche A usze ichnung  e rw iesen  und dam it  zugle ich 
die h e rv o rrag en d e  S te llung des  W ien er  M useum s für  V olkskunde  im Kreise 
der  öste rre ich ischen  v e rw an d te n  Insti tute  zum A usdruck  geb rach t .

G anz  b eso n d e rs  a b er  darf auf die hohe  A n e rk en n u n g  d e r  F ü h ru n g  von 
Verein und M useum  für V olkskunde  hingewies'en w erden ,  die H err  S ta d tra t
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H ugo B r e i t n e r  und N a t iona lra t  O t to  G l o c k e  1, a l s  P r ä s i d e n t  d e s  
W i e n e r  S t a d t s c h u l r a t e s ,  in persönlichen Schre iben dem G enann ten  
zum  A usdruck  g e b rac h t  haben.  W en n  darin „die  T a tk ra f t  und unermüdliche,  
w a h rh a f t  be isp ie lgebende  Beharr l ichkeit '“, sowie „die  se l tenen sachlichen 
Kenntnisse  und G e w issen h a f t ig k e it“ b e so n d e rs  b e to n t  w erden ,  so k ann  sich 
mit  dem persönlichen D ank  für diese W e r t s c h ä tz u n g  nur  d a s  V ersprechen  der 
V ereinsle itung verb inden ,  d a s  Insti tu t  auch weiterh in  t reu  diesen G ru n d sä tzen  
zu führen und zu erhalten .  Auch der  V o rs tan d  der K uns tab te i lung  im B u n d es­
ministerium für Unterricht,  Ministeria lra t  Dr. L. P e t r i  n, w ü r d ig t e  die sc h ö p ­
ferische L eis tung  M. H a b e r la n d t ’« im Sinne der staat l ichen Kunstpflege be ­
so n d e re r  A nerkennung .

E benso  w u rd e  dem V ere inspräs iden ten  im Kura torium  des  A 1 1 a s d e r 
d e u t s c h e n  V o l k s k u  n d e aus  Anlaß  se ines 70. G e b u r t s t a g e s  durch  den 
P rä s id en ten  der  A kadem ie  der  W issen sch af ten ,  H ofra t  Prof. Dr. 0 .  R e d l i c h ,  
eine ehrenvolle  B e g rü ß u n g  zuteil,  w obe i  ihm formell d a s  M a n d a t  erteil t  wurde ,  
fiir den  w issenschaftl ichen  Betrieb der  V olkskunde  in Oesterre ich  im Aufbau 
der  L ehrerbildung,  wie an den U niversi tä ten  die en tsp rech en d en  V orsch läge  
auszuarbe iten ,  die von dem e rw äh n te n  Kura torium  den fü r  die Verwirk lichung  
in B e trach t  kom m en d en  B ehörden  als A n träg e  zugem itte l t  w e rd en  sollen.

D er  V ere insp räs iden t  d an k t  an  d ieser Steile n u n m eh r  auch  öffentlich 
der  österreichischen U n t e r r i c h t s v e r w a l t u n g ,  dem Herrn B ü rg e r ­
m eis te r  K. S e i t z, der  U n i v e r s i t ä t  W i e n ,  deren  ehrenvolle  B eglück­
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Volkscharakter und Rassenpsychologie.
Von Prof. Dr. A. H a b e r l a n d  t, W ien.

Gegenübe r  dem wissenschaft l ichen Rüstzeug,  mit dem die 
Volksforschung die geschichtl iche Organik des Volkslebens e r ­
kundet ,  um daraus  Erkenntnis  der „Volksseele” zu gewinnen,  tritt 
charakterologische  Intuition mit dem Anspruch schicksalshaf ter  
Verhe ißungen  auf Grund von Rasse  und Artbild des Individuums 
auch im Rahmen wissenschaf tsbef l ießener  Arbeiten mehr  und mehr  
in den Vordergrund.  H. F. K. G ü n t h e r s  „Rassenkunde  des 
Deutschen  Volkes” J. F. Lehmanns  Verlag, München 1930, ha t  mit 
ihrer 14. Auflage eine Verbre i tung gewonnen,  die nur  von Büchern 
erreicht  wird,  die kul turphi losophischen Wün sc he n  ihrer Zeit  ent- 
gegenkommen.  Der  klaren, reinen Sprache des Buches wie der 
kategor i schen Zielsetzung einer körperl ichen und  seelischen Auf­
ar tung  des Deutsch tums mu ß ein sta rkes  werk tä t iges Et hos  zu­
erkannt  werden .  Mit einer reichen Auswahl von Rassenbi ldern auch 
aus den gebi ldeten Ständen  weckt  und erhäl t  es das Interesse auch 
führender gesellschaft l icher Kreise rege und ruft sie zu Nachdenken 
und Mi ta rbe it  auf. Umso mehr  e rwächs t  der Volksforschung die 
Verpflichtung, die gebotenen Theor ien  samt  charakterologischer  
Intuition und  kulturgeschicht l ichen T ats achen  nach ihrer E ignung 
zu methodischer  Ausdeutung  zu erörtern und eine solche unter  
E inbeziehung der Erkenntnisse der Volksforschung anzubahnen.  
Günthers  Rassene inte ilung ha t  sich mehrfacher  Kritik folgend heute 
im wesent l ichen den landläufigen an thropologischen Vorstel lungen 
vom Rassenaufbau Europas  angegl ichen.  Es ist nicht  Sache des 
Volksforschers,  diese hier zu kritisieren. Es sei nur  darauf hin­
gewiesen,  d a ß  die Arbeiten der  heute an umfassender  Genauigkei t  
dèr Aufnahmetechnik wie der  Bearbei tung  des Stoffes unüber ­
troffenen schwedischen  Anthropologenschule  das  vo l ksmäßige  Bild 
der  nordischen Rasse nach Ursprung,  Spannwei te  des Charak te rs

i
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und erblichen Be gabungen  immerhin noch erheblich zuverläss iger 
zeichnen als H. Günther .  Man vergleiche hiezu H. L u n d b o r g :  
Rassenkunde des schwedischen  Volkes. (G us tav  Fischer,  Jena 1928.)

Ergänzender,  d a ß  he iß t  methodisch objekt iver  Ausgleich,  ist 
namentl ich auch für die Er fassung  des Artbildes der  Dinarier  von­
nöten, von dem H. Günther  fast  durchaus  nur  den bei ' schwerer  
Arbeit  vergröber ten Schlag alpiner  Gebi rgsbauern  in W o r t  und 
Bild zur Darste llung bringt,  wogegen  seine s tändisch ausge lesenen 
Ausprägungen  gerade  nur noch beiläufig Beach tung  finden. Die 
durch Inzucht verfeinerten Gautypen  ihres eigentl ichen Heimat­
gebietes,  der  dinar ischen Karst länder,  haben  auch in der „Kleinen 
Rassenkunde  E u ro p as” bisher so gut  wie keine Berücksicht igung 
erfahren, obwohl  Beur tei lung der seelischen Spannwei te  und Ent ­
fal tungsr ichtung dieser  Rasse sehr  weitgehend  von dem gesamten 
Formenkreis  abh ängig  erscheinen muß,  wie dies von der nordischen 
Rasse gleichfalls so gilt.

Hier m üß te  von der  vol lendeten Haltung und W ü r d e  die 
Rede sein, die in Verbindung mit g ro ß e r  Ausgegl ichenheit  der 
Bewegungen,  so beim Gehen  im Karst  und  nament lich beim Tanz ,  
ebenso wie auch Feinfühligkeit  und geist ige —  in diesem Fall 
polit ische —  Regsamkei t  den Dinariern bis in die letzten Kars t ­
nester  hin eignet. Auch bei den Marktbewoh ne rn  oder  Ba sa r ­
handwerkern  kann- man die gleiche Beoba ch tun g  machen.  Aeltere 
Leute, die als W ü rd e n t r ä g e r  ihrer  zumeist  nur  enguingrenzten 
Gemeinschaft  dem Fremden gegenüber t reten  —  und sei es der  
.Oberstkommandierende der  bosn ischen  T ru p p en  gewesen,  oder  
Frauen,  die am Fes t tag  zur Kirche schreiten,  w erden  in ihrer 
gesamten Erscheinung von keiner europä ischen  Rasse  übertroffen. 
(Eigene  Beobachtung . )  Ein gut  Teil  davon eignet  j a  auch den 
deutschen alpinen Dinariern,  namentl ich in Tirol.  In der öster ­
reichisch-ungari schen  Ar istokrat ie und  den beamte ten  Ob e r ­
schichten der Donauländer  t ra t  der  dinar ische T y p u s  gleichfalls 
als Hochform in Erscheinung,  ln geis tiger  Hinsicht  wäre ,  wenn 
man die auf dem Balkan landläufigen Schwänke  und Ueber -  
l ieferungen berücksichtigt ,  s ta rke Betonung des S ippengedankens  
(„Fami l ienade l”) und  jurist ische Schärfe des meist  kaufmännisch 
und polit isch geübten Denkens  anzumerken.  Genialen Steigerungen 
des Gefühlslebens ist andererse its  H. Günther  in „ Rasse und Stil” 
vortrefflich gerecht  geworden,  wozu  man auch E. K r e t s c h m e r  
„Geniale Mensc hen”, Julius Springer,  Berlin 1929, vergleiche.
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Die sogenannte dunkle O strasse wird, nachdem ihre Zu­
sam m enlegung mit dem ausgesprochen hellen ostbaltischen Typus 
aufgegeben wurde, in ihrer anthropogeographischen Entwicklung  
gleichfalls künftighin methodisch anders behandelt werden müssen 
als noch bisher. Die europäische Vorgeschichtsforschung hat uns 
längst kurzköpiige Formen im Umkreis des gebirgigen Mittel­
europa als ganz alt beheim atet aufgezeigt. Es besteht somit kein 
Anlaß, die brünetten m ittelgroßen Kurzköpfe, die sich heute noch 
in Europa, abgesehen von einem alten Ausläufer in England haupt­
sächlich in den gebirgigen Auffaltungen Europas zusammen 
geschart finden, anders denn als „alpine R asse” zu bezeichnen, 
w obei festgestellt werden muß, daß das Artbild dieser Rasse 
gleichfalls, nur unter wesentlicher Berücksichtigung dieser ie b -  
frischen Gebirgsformen und nicht abwelkender Ausläufer erfaßt 
werden kann. Für deren Beurteilung kann der Volksforschung 
zuvörderst nur die grundlegende Einsicht W . H. R i e h l s  vom  
„Land der armen Leute” m aßgebend sein.

Im Bilde ihres Rassencharakters fehlt die positive W ertung  
ihrer ausgesprochenen sinnesfreudigen Lebensfrische, die uner­
müdliche Leistungsfähigkeit auch in sachlicher Hingabe schafft, 
w as etwa von der dinarischen Rasse keinesfalls behauptet werden 
kann. W as dies für die seelischen Energien genialer Naturen zu 
bedeuten hat, ist nicht unsere Sache auszuführen, aber an die 
Erscheinung eines Martin Luther, Franz Schubert, und wohl auch 
Beethovens muß in diesem Zusammenhang denn doch erinnert 
werden, ebenso w ie Schopenhauers geistige Höchstspannung nicht 
ohne ostbaltischen Antrieb zu denken ist.

Es besteht aber überhaupt ein grundsätzliches w issen­
schaftlich m ethodisches Bedenken dagegen, daß Günther gerade 
dieser w ie jede andere natürlich geprägten Form der europäischen  
M enschlichkeit eine arteigene G esittung'absprechen w ill. Der Satz: 
„Gäbe es so etw as w ie eine selbständige ostische Gesittung —  
daß es das nicht gibt, ist an sich schon wieder vielsagend —  so 
würden innerhalb ihrer Grenzen die seelischen Eigenschaften wohl 
ganz anders erscheinen” bedeutet einfach einen circulus vitiosus, 
an dem auch die beigefügte Anmerkung nur vorbeilenkt, die den 
von Günther als nordisch postulierten M aßstab als allgemein  
abendländischen W ertm esser und als solchen für autonom erklärt. 
Man darf dem gegenüber füglich sagen, daß die für ganz Europa 
nicht erst von heute hochbedeutsam e Gesittung der Schw eiz wie

l*
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Hollands zu sehr erheblichem Teil auf positiven Charakter­
leistungen der alpinen w ie der ostbaltischen Rasse aufgebaut ist. 
Für die Schw eiz vergleiche man die hiefür richtunggebenden Be­
trachtungen von A d o I f G ü n t h e r :  „Die Alpenländische G esell­
schaft als sozialer und politischer, wirtschaftlicher und kultureller 
Lebenskreis”, Gustav Fischer, Jena 1930. Auch das Preußentum  
im engeren Sinn und der ebenso nur mit andersartig nationalem  
Vorzeichen zäh sich durchsetzende Volkscharakter der Tschechen  
müssen im Zeichen wissenschaftlicher Objektivität in diesem  Sinne 
positiver W ertung unterzogen werden.

Inwieweit das Rassenbild einzelner Bevölkerungen zu ge­
schichtlich bewährten seelischen Gautypen geführt hat, wird in 
dem Buch vorläufig nur grundsätzlich gestreift und nur in einzelnen  
Fällen wirklich angemerkt. Gerade diese Arbeitsrichtung muß aber 
die Volksforschung methodisch ausbauen helfen, sollen Rassen- 
und Völkerpsychologie miteinander in das richtige w issenschaft­
liche G leichgew icht gebracht werden. Vielleicht ermuntern diese 
Anmerkungen eine jüngere aufstrebende Kraft, sich damit einmal 
ernstlich abzugeben, w enigstens für deutsches Land und Volk. 
Die Kulturgeschichte der deutschen Stämme ist über teilw eise  
recht dilettantische charakterologische Versuche ( 0 .  W e i s e )  
oder kurze einleitende Bemerkungen (bei A. S c h u l t z :  
„Deutsches Leben im 14. und 15. Jahrhundert”, W ien 1892, I. ff.) 
nicht hinausgediehen.

S chon  die ä lte ren  K osm o g rap h ien  b ie tën  S toff hiefür. V erg leiche 
J o a n n e s B o e m u s A u b a n u s :  O m nium  gen tiu m  m o res  . . . .  L yon 1535. 
S p rich w ö rtlich e  R ed en sa rten  fü h rt S e b a s t i a n  F r a n c k s  W eltb u ch  1534 
an. P  e i p e r  und  W a t t e n b a c h  verö ffen tlich ten  (A n zeig e r fü r K unde der 
d eu tsch en  V orzeit 1874), eine S equenz, d ie in d iese  R eihe g eh ö rt, ein en t­
sp rech en d es  la te in isch es S p o ttg ed ic h t au f v e rsch ied en e  d eu tsch e  S täm m e 
w u rd e  schon  frü h er (M o n es A n zeig e r fü r K unde d e r d e u tsch en  V o rzeit 7, 1838) 
a b g ed ru c k t. E b en d a  finden  sich  2) und  4) „L ä n d e rsp ie g e l“ , w ozu  au ch  die 
„V aria ru m  na tio n u m  p ro p r ie ta te s “ (A lem an n ia  12, 14, 15 und  bes. 16) Stoff 
e rg eb en . „D ie  S p o ttn am en  der V ö lker“ b eh an d e lte  W . W a c k e r  n a g e l  
(Z e itsch rift fü r d e u tsch e s  A ltertum  6, (1 8 4 6 ). N eu erd in g s re ih t sich  dem  ein 
von M. H a b e r l a n d t :  W erk e  de r V o lk sk u n st II, 78 ff. b e h an d e lte s  Bild 
de r N a tio n en  E u ro p as  im W ien er M useum  fü r V olkskunde  an  (v e rg l. auch  
W . M a d j e r a  in „D eu tsch e  H e im a t“ , III, 183 ff. 1908). Als le tz te  A us­
läu fer können  auch  die sa tirisch en  E rzeu g n isse  d e r „ H a n d w erk sb u rsc h en ­
g e o g rap h ie “ ge lten , d ie J. K e 1 e m i n a  m it ob ig en  u n d  an d eren  B elegen  
(Z e itsch rift des  V ereins fü r V o lkskunde  XVIII, 296 ff., B erlin 1909) b eh an d e lt 
h a t. (H iezu  au ch  K. M a u t n e r :  Z eitsch rift fü r ö ste rr. V o lkskunde  XVI,
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47 f, 1910.) E u g e n  F e h r l e  : „B ad isch e  V o lk sk u n d e“ v e rfo lg t zudem  auch  
S ch ö n h e its- und  A rtb ild  d es V olkes in den g a n g b a re n  V olksliedern . „L ieber 
dem  L eum und  der O este 'rre icher, B öhm en und  U n g arn  in den  heim atlichen  
Quellen des M itte la lte rs“ h a t T . G. K a r a j a n  (S itzu n g sb e rich te  de r
A kadem ie de r W issen sch aften  42, W ien  1863) g ea rb e ite t, w o zu  Z i n g e r l e  
e b en d a  -54 eine E rg än z u n g  bo t. N euere  Z u sam m en fassu n g en  sind 
G. N. K i i f f n e r :  D ie D eu tsch en  im S p rich w o rt, H e id e lb erg  1899. —
M. P l a u t :  D eu tsch es  L and  u n d  Volk im V olksm und, B reslau , 1897. —
G. G r u p p :  D er d eu tsch e  V olks- und  S ta m m e sc h a ra k te r  im L ich te  de r
V erg an g en h e it, S tu t tg a r t  1906. —  A. K e l l e r :  D ie S ch w ab en  in d e r G e­
sch ich te  des V o lk sh u m o rs (F re ib u rg  1907), h a t d a s  T h em a  fü r einen L an d ­
sc h a fts ty p u s  g e so n d e rt b eh an d e lt. Z u so lchen  n u r k ritisch er B eh an d lu n g  sich 
e rsch ließ en d en  Q uellen tr i t t  nun  a b e r noch  die R eihe v ö lk erp sy ch o lo g isch e r 
B e o b ach tu n g en , die in v e rsch ied en en  R e isew erken  n ach  1800 aufscheinen . 
Allen vo ran  m ögen  h ier E . M. A r n d t s  S ch ild e ru n g en  g e n a n n t sein, die 
m an bei K. H e k s c h e r :  V olkskunde  des g e rm an isch en  K u ltu rk reises 
(H a m b u rg  1925) übersich tlich  und  m it e rg än zen d en  N ach w eisen  zu sam m en - 
geo 'rdnet findet. E b en so  h a t d e r ö ste rre ich isch e  P o lize ip räs id en t J o s e f  
R o h r e  r : U eber die T iro le r (In n sb ru c k  1796) und  in se inem  „V ersu ch  ü b er 
die d eu tsch en  und  slaw isch en  B ew o h n er de r O este rre ich isch en  M o n arch ie“ , 
W ien  1804, kö rp erlich e  und  C h arak te rsch ild e ru n g en  d e r B ew o h n er d e r ein­
zelnen  K ro n län d er g eb o ten , die im m erh in  k ritisch er B e tra c h tu n g  w e r t sind. 
F e rn e r b ie ten  J. G. K o h l s  R e iseb esch re ib u n g en  passim  vielerlei B em erk u n g en  
z u r A rtu n g  d e r L an d e sb e w o h n e r ü b e r viele S treck en  E u ro p as  h in w eg , ihren  
M eister h a t derle i V ö lk erpsycho log ie  auf d eu tsch em  V olksboden  im 19. Ja h r­
h u n d e rt in W . H. R i e h 1 gefunden , w o fü r m an  b e so n d e rs  „D ie  P fä lze r“, 
„ L an d  und L eu te “ und  d as  „ W a n d e rb u c h “ h e ran z ieh en  m ag . A uch in de r 
B esch re ib u n g  e inzelner G au e, so bei I g. v. K ü r s  i n g  e lr : O b e rp in zg au  oder 
de r B ezirk  M ittersill (S a lzb u rg  1841) is t m ancherle i zu r E rfassu n g  von Volk 
und R asse  zu  finden. M an verg le ich e  au ch  F. S c h ö n w e r t h :  A us der 
O berp falz  (A u g sb u rg  1857— 5 9 ). D ie „ B a v a ' r i a “ geb en  b e so n d e rs  fü r die 
frän k isch en  K reise B ay ern s  g u ten  E inblick  in die „ E ig e n a rt“ d e r B ew ohner, 
te ilw eise  auch  die S am m elb än d e  d e r ö s te rre ich isch -u n g a risch en  M onarch ie  in 
W o rt und  Bild, die a lle rd in g s eine erheb liche  V erflach u n g  g e g en ü b e r den 
ä lte ren  sch ärfe ren  C h a rak te ris tik en  bem erk en  lassen . N eu erd in g s soll aus 
den U m fragen  E r z h e r z o g  J o h a n n s  fü r die S te ie rm ark  noch ein e rh eb ­
licher S toff zu r M en sch en - und  C h a rak te rk u n d e  q u e llen m äß ig  b e re itg e s te llt  
w e rd en . (V erg le iche  V. G e r a m b  : Z eitsch rift d e s  V ereins fü r V olkskunde, 
N. F. II, B erlin 1930.)

Aus der kritischen Sichtung und gleicherw eise volks- w ie 
rassenkundlichen Verarbeitung dieses vielseitigen und vieldeutigen  
Stoffes wird zunächst einmal allein eine m ethodische Erkenntnis 
dessen zu gewinnen sein, inw iew eit eine Reihe von geschichtlich  
festgehaltenen Urteilen und Vorurteilen über die deutschen Landes­
bewohner tatsächlich im Vorwiegen bestimmter Rassencharaktere 
begründet sind. Persönliche Intuition braucht einem solchen Unter-
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nehmen nicht abzugehen. Ein m ustergültiges Beispiel bietet hiefür 
der Abschnitt „Charactères psychiques des Y ougoslaves” in dem 
Werk: „La Penninsule Balkanique” S. 263— 520 (Paris 1918), des 
bekannten serbischen Geographen j. C v i j i c .  Solch .ein Wurf, 
den allerdings nur eine reiche persönliche Erfahrung über Land und 
Leute ermöglicht hat, fehlt für das deutsche Volkstum und wird 
durch eine vorläufig noch ziemlich doktrinäre Zerlegung in einzelne 
Rassenkomponenten im deutschen Volkscharakter nicht ersetzt. 
W as diesen selbst betrifft, so läßt die Günther’sche Richtung 
charakterologischer Intuition zw eifelsohne erhebliche Fortschritte 
zu einer methodisch objektiven Erfassung von Spannweite und 
Entfaltungsrichtung seelischer Rassentypen erkennen. Rassische 
Grundlage von Begabung, Charakter, Ausdruck und Lebensstil 
werden ja sicher zu Recht behauptet und gelangen gerade an der 
hochgestiegenen Einzelpersönlichkeit oft zu feinster Blüte. W ie 
aber wirkt diese nun wieder auf die Gem einschaft zurück? W ie 
und wodurch gelangte das Individuum schöpferisch in - ihr, die in 
alten Tagen eine ständisch recht gebundene war, zur Geltung?

Um lebendig erschaute Erfassung des Ausdrucksstiles ver­
schiedener Rassentypen hat sich vor allem L. F. C 1 a u s s : „Von 
Seele und Antlitz der Rassen und Völker” (München 1929) erfolg­
reich bemüht, sow eit hier ein Artbild nicht schon des Charakters 
und nicht nur der physiognom isch ruhenden Form sondern des 
Schatzes von Ausdrucksmöglichkeiten angestrebt wird, die L e b e n  
und wie wir hinzufügen müssen G e s c h i c h t e ,  jedem Volks­
oder Rassentypus —  der Titel läßt die Frage offen —  auf­
geprägt haben. „Das geprägte Bild der Persönlichkeit” hat 
E. K r e t s c h m e r  in seiner seelischen Problematik für das 
Einzelindividuum indes unübertroffen klar als eine in erheblichem  
Umfang a n e r z o g e n e  Erscheinung charakterisiert, volker- 
psychologisch wird diesem Problem von all den angeführten 
Arbeiten eigentlich nur die Psychologie der Balkanvölker von 
j. C v i j i c  gerecht. Das sollte der deutschen Forschung ein 
Antrieb sein, gerade auf dem Boden der g e s c h i c h t l i c h e n  
C h a r a k t e r p r ä g u n g  d e s  d e u t s c h e n  V o l k e s  tiefer 
schürfende Forschungen anzustellen. K. G e r 1 a c h : „Begabung 
und Stammesherkunft im deutschen Volke” (München 1929) hat 
klarer noch als S. Nadler dargestellt, daß die A uslese der nach 
ihm rassenhaften Begabungen in der Tat landschaftliche und 
geschichtliche Bedingtheit aufweist. Wir möchten dies letztere
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stärker noch betonen als der Verfaser es tut. D ie Häufung im 
landschaftlichen Auftreten besonderer Begabungen ist zw eifels­
ohne — ■ wir halten hier bei einem bedeutungsvollen Ausblick in 
das Bereich der Kulturphilosophie —  mit der Betätigung eines 
bestimmten geschichtlich zu umgrenzenden K u t u r  w i l l e n s  ver­
knüpft. Die Kolonisation des deutschen Ostens, der bildhafte Aus­
bau des Katholizismus, der Aufbau geistlicher Geschlechterfolgen  
in den Pastorenfamilien des Protestantism us, sind solche von 
geschichtlich gefestigtem  Kulturwillen getragene Erscheinungen, 
die in ihren letzten Hintergründen dem Führerwillen bestimmter 
Rassen entsprechen m ögen, dann aber zu einer S c h i c k s a l s -  
m a c h t  der G eschichte geworden sind, die zu zergliedern die 
Volksforschung nun auch das ihre beitragen muß. Ständische und 
Gautypen der Kultur w ie der M enschen, die an ihr schaffen, werden 
uns solcherm aßen ausgelesene Erscheinungen, deren seelische Ent­
faltung nur aus einem vielfältiger gebundenen Erleben als dem frei 
entwickelten Bluterbes faßbar wird. W ie stellen sich nun diese  
g e s c h i c h t l i c h e n  T y p e n  des deutschen Volkes zu den 
L e b e n s -  o d e r  E r l e b n i s k r e i s e n  alter Rassen? Wir 
können vorläufig zu dieser Frage nur einige erläuternde und 
kritische Bemerkungen bieten, die sich auf Günthers Versuche, 
alteingewurzelte G esellschaftsform en, Trachtenbild und Volkskunst 
Europas auf Rassencharaktere zurückzuführen, beziehen. Sicher 
richtig gesehen ist die Bedeutsam keit von Mutter- und Vaterrecht 
in Alteuropa für die Klärung dieser Frage. Aber gerade bei den 
in ihrer gesellschaftlichen Artung ausgesprochen mutterrechtlich 
bestimmten Spartanern führt die alleinige heldische Verherrlichung 
der nordischen Rasse den Verfasser gegenüber dem hieran ent­
wickelten kriegerischen —  anderwärts w ie in W esteuropa usw. 
ausgesprochen ritterlichen Ideal —  auf das schon J. J. B a c h ­
o f e n  hinw ies —  leider völlig  in die Irre.. W ie sehr da ver­
schiedene Rassentypen zu einer geschichtlich ganz auffällig g leich­
artigen Ueberlieferung zu gelangen vermochten zeigt —  auch 
gegenüber den in diesem Punkt ganz laienhaft problematischen  
Aufstellungen W . D a r r é s  über europäische Viehzüchter und 
orientalische Nomaden —  die Rolle der germanischen und der 
arabischen Frauen in der Schlacht, über die seinerzeit R. M u c h  
und R. G e y e r  in zwei parallelen Vorträgen berichtet haben. 
(Mitt. d. anthrop. G esellschaft W ien, XXXIX, 1909). Nun zu zwei 
mehr äußerlichen Kulturerscheinungen.
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Das europäische Trachtenwesen ist, v/as seine Farbigkeit 
betrifft, zunächst nur aus der größeren oder geringeren W irksamkeit 
ständisch feudaler Kleiderordnungen heraus verständlich, R assen­
erörterungen müssen hier bis auf w eiteres zurückgestellt werden, 
die Volkskunst dagegen entspricht schon mehr ursprünglichen 
Lebenskreisen, w ie etwa die Textilkunst der Frauen O st- und 
Nordeuropas, oder die Hirtenkunst, in der auch noch das Erlebnis 
gestaltend mitwirkt. Aber all das ist eine kulturgeographisch schon 
großenteils auf Rückzugsgebiete eingeengte und in ihrem 
Bestand wohl nur mehr zu kleinsten Teilen rassisch bedingte 
A uslese aus Schöpfungen alter T age, die in ihrer völkischen wie 
rassischen Zuordnung ein sehr w echselvolles Schicksal hinter sich 
haben, w ie ich dies für die Volkskunst der Balkanländer (W ien  
1919) teilw eise schon darzustellen versucht habe. Heute wie 
ehedem haben an der osteuropäischen bildlosen aber farbenfrohen 
Kunst gew iß  auch aus psychologischen Urgründen heraus die 
Frauen stärksten Anteil, dies aber unterschiedslos im Bereich der 
dinarischen alpinen, ostbaltischen w ie auch nordischen Rassen­
gruppen (so  auch in Skandinavien). Und die alpine —  namentlich 
die Schweizer und Tiroler Volkskunst w eist mit der skandinavischen 
nach Bestand und Erscheinungsbild Uebereinstimmungen auf, die 
auch den Fachmann auf den ersten Blick verblüffen, aber eben nur 
auf den ersten Blick, die Volksforschung vermag hiefür allenthalben  
schon die kulturgeschichtliche und kulturpsychologische Auflösung 
anzubahnen. Nur im Ausdrucksstil abbildender Kunst wird der 
Kenner Besonderungen finden und solcherm aßen auf dem oben an­
gedeuteten W eg über die P e r s ö n l i c h k e i t s f o r s c h u n g ,  
einer der w ichtigsten Aufgaben neuzeitlich verstandener deutscher 
und vergleichender Volkskunde mit dem Rassenforscher sich 
treffen, dessen Verdienst als W egbereiter auf diesem  Boden bei 
aller methodischen .Kritik unbestritten und anerkannt sei.

Grundsätzlich aber gilt es gegenüber den Erbwerten des 
Blutes nun auch die T r a d i t i o n s w e r t e  —  um mit  
W.  S c h a l l m e y e r  (Vererbung und A uslese im Lebenslauf der 
Völker (212— 3 8 1 ), Jena 1903) zu sprechen —  mit in die W aag­
schale für die Beurteilung von Landschafts- und Schicksalstypen  
im deutschen Volkstum zu werfen. Ob man an geistliche und mili­
tärische Zucht denkt, deren Auslese keinesfalls bloß rassich 
sondern sehr stark auch intellektuell bedingt war oder die geistigen  
Volksüberlieferungen schlechtw eg überschaut, sie sind ob Märchen,



65

Volkserzählungen, Schwänke oder Sagas und Sprichwörter w illen­
bildende Mächte im Volksleben. D as Heldenepos der Serben be­
stimmte den Lebensstil und Lebensziel ganzer Geschlechterfolgen  
ebenso wesenhaft, w ie der-Seehandel die Hansabevölkerung, Lied 
und G esang unterschiedlos die Alpenbewohner, kirchliche Glaubens­
bindung die Spanier. Aus der Vergangenheit den Mut zu lebendigem  
Kulturwillen zu schöpfen, vermag die Volkskunde solchergestalt 
dem Deutschen Volk wohl sicherer und umfassender zu verheißen  
als die Rassenkunde.

Die M istelbacher Kirchtagsum züge. 
Ein alter Winzerbrauch,

gesch ild ert von D r. H a n s  P l ö c k i n g e r ,  K rem s.

(M it e iner A bb ildung .)

Am Sonntag vor oder nach dem Bartholom äustage feiert das 
alte M istelbach sein Kirchweihfest. Um diese Zeit, am 24. August, 
w eiß man in dem sehr bedeutsamen W einorte bereits, w ie es mit 
der W einernte des 'Jahres aussehen wird. In sicherer Erwartung 
oder voll bester Hoffnung auf guten Ertrag hat man einst allgemein  
in Niederösterreich zu Ende August das W eingartenschlußiest 
gefeiert, in M istelbach setzte man für Diese Tage den Kirchtag 
an und verband ihn mit einem wunderhübschen Brauch der W ein­
hauer, die schon immer einen Großteil der Ortsbevölkerung 
bildeten. Diese alte Sitte ist unverfälscht und natürlich erhalten 
geblieben und hat darum w eit größere Bedeutung, als alle die 
übrigen, künstlich belebten W einiesefeste.

Sie knüpft sich an die M istelbacher Weirihauerinnung, 
w elche zufolge der vorhandenen Urkunden nach dem Vorbilde 
anderer W einstädte und Märkte, wie Mödling, Perchtoldsdorf, 
Pulkau, Langenlois oder Krems1) im Jahre 1698 errichtet wurde2) 
und noch heute fortbesteht. Getreulich wird die aus jener Zeit

D  Die W ein h au e rzu n ft von K rem s und  S te in  is t schon  se it 1447 n ach ­
w eisb ar, w ie  eine O rig in a lu rk u n d e  im W ein m u seu m  zu K rem s d a rtu t.

2) D er S tiftb rief w u rd e  1898 an läß lich  de r 200-Jah rfe ie r de r Innung  
von de r B u ch druckerei K. K rap fen b au e r in M iste lbach  als S o n d e rd ru ck  v e r­
öffentlicht.
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stammende, gut .erhaltene Innungslade mit ihren Privilegien, 
Zunftrechnungen und Mitgliederbüchern behütet und alle zwei 
jahre ein „Zechmeister” als Vorsteher gew ählt sowie. ein .„Z ech- 
knecht” bestellt. Als altes „Hauerschild”, als Kennzeichen über 
dem Innungstische, hat man eine geschm ückte Krone im G ast­
hofe „zur Krone” so w ie in altvergangenen Tagen hängen. Sie ist 
aus vergoldetem  Blech, von einfacher Form —  vom schmalen Reifen 
steigen drei oben vereinigte Bügei auf und zw ischen diesen sow ie  
am ihnen sitzen große Herzen und einige W einblätter. Am Reifen 
hängen eine kleine W eingartenhaue, eine Schaufel, ein Rechen und 
drei große blaue Trauben, die aber aus Holz geschnitzt sin d 3). 
(Siehe Abbildung 1.) Vor jedem Kirchtag wird sie von den Hauer­
burschen mit langen neuen Seidenbänclern geschm ückt und am 
Kirchtagmontag versammeln sich die alten und jungen M itglieder 
der W einhauerzunit um 8 Uhr beim „Kronenwirte”. Die beiden 
jüngsten Burschen nehmen die Krone herab, hängen sie über eine 
lange Stange und stellen sich mit ihr vor die W inzerschar, welche  
unter Vorantritt einer Musikkapelle feierlich durch ganz M istei­
bach zur Pfarrkirche marschiert, w o um 9 Uhr das Burschenamt 
abgehalten wird. Bei diesem wird die Krone ganz vorne beim  
Hochaltar über zwei Stühlen aufgehängt. In .lustigem  Zuge geht 
es nachher ins Gasthaus „zur Krone” zurück, wo die Hauerkrone 
wieder aufgehängt und der „Burschentanz” veranstaltet wird.

Um ein Uhr treffen sich die gesam ten Zunftmitglieder —  
nur jedes zweite jahr —  neuerdings beim Kronenwirt, diesmal 
kommen auch die Frauen und Mädchen mit, die übrigen Stadt­
bewohner versammeln sich gleichfalls in großer Menge. W ieder 
wird der „Hauerschild” von den beiden Jungburschen heraus­
gebracht und unter lustigem Musikspiel gehen sie jetzt an der 
Spitze eines großen Zuges zum W ohnhause des kurz vorher 
abgetretenen Innungsvorstehers, des „Altzechm eisters”. Einige 
T age früher hatte man nämlich einen neuen Zechm eister gew ählt 
und verschiedene andere angesehene Innungsmitglieder haben die 
Zunft für den Umzug „zu Besuch geladen”.

:i) Die K rone ist de r e in g e stan z ten  Jah reszah l zufo lge e rs t  1886 h e r­
gestellt, und z w a r jeden fa lls  n ach  einem  alten , schon  u n b ra u c h b a r  g ew o rd en en  
V orbilde. Sie w ird  in M iste lbach  n ich t a ls „ W in ze rk ro n e “, so n d e rn  a ls „H au e r­
sch ild “ b eze ichnet. E in ä lte re s  S tü ck  äh n lich er A rt au s  L adendorf be fin d e t 
sich  im W einm useum  zu K rem s, es ist au s  E isen , d a s  m it S tro h  um hüllt und 
m it ro tem  P ap ier überzo g en  ist.



67

Halb M istelbach kommt zum Hause des Altzechm eisters 
gezogen, bei dem die Innungslade bisher verwahrt und jetzt mit 
immergrün, Blumen und Seidenbändern geschm ückt sow ie mit

A bb. 1. M is te lb a c h e r W in z e rk ro n e  („ H a u e rsc h ild “).

zwei Traghölzern versehen wurde. Alles stellt sich auf der Straße 
im Kreise auf, in die Mitte werden zwei Sessel gebracht und auf 
ihre Lehnen zunächst die Hauerkrone gehängt. Nun wird unter
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allgemeiner Spannung die Lade herausgetragen und gleichfalls auf 
die beiden Stühle gegeben. Indes sie die Umstehenden mit Ehr­
furcht betrachten, kommt der Altzechm eister mit seiner Frau, die 
Musik beginnt zu spielen und das Paar tanzt dreimal feierlich um 
Lade und Krone herum. Darauf beginnen auch die anderen Zunft­
mitglieder den Rundtanz und rasch folgen viele Zuschauer. Gleich 
bei Tanzbeginn bringen mehrere Burschen Flaschen mit W ein und 
Gläser und beginnen die Tänzer und Zuschauer unter Scherzen und 
Jauchzen zu bewirten. In einer Tanzpause erhalten auch die 
M usikerW ein und sogarBackwerk. Für die ganze Bewirtung kommt 
der abtretende Zunftvorsteher auf. Nach einer ziemlichen W eile 
lustigen Treibens stellt sich der Zug von neuem zusammen; voran 
der „Zechknecht” a ls „W egw eiser” und „Zeremonienmeister”, dann 
die Musik, die Burschen mit der Krone und zwei andere" mit der 
Lade, die sie auf den Schultern tragen, dahinter die Burschen mit 
den Flaschen und Gläsern, dann die übrigen Burschen und Männer 
der Zunft sow ie alles andere Volk. Unter Jauchzen und Trom peten­
geschm etter w'ird zum ersten der edlen Gönner marschiert, der 
„zu einem B esuch” eingeladen hat. Bei ihm wird Halt gemacht, 
Lade und Krone wieder vor dem Hause auf Stühle gestellt und 
jener tanzt ebenfalls drei. Ehrenrunden. Abermals wird während 
des weiteren Tanzens W ein herum gereicht, und zwar aus dem 
Keller des Besuchten. So geht es mehrmals durch das M istel­
bacher W inzerviertel, durch das sogenannte „Dorf”. Der Zug wird 
dabei immer lebhafter, die Burschen heben unter Jauchzen die 
ehrwürdige Lade und Krone hoch empor und schw ingen sie 
beängstigend. Jedes Jahr wird auch der alte Herr Trestler besucht, 
der Ehrenzechmeister der Zunft, der oft die Würde des Vorstehers 
bekleidet hatte. Erstaunlich rüstig, macht er seinen Ehrentanz, 
bewirtet die ganze Heimat voll Stolz und zieht fröhlich mit herum, 
bis man endlich zum neuen Zechmeister kommt, wo wieder Ehren­
tanz, allgem eines Tanzen und Bewirtung folgen. Dann wird die 
Lade in das neue Zechm eisterhaus getragen, drei M itglieder der 
Zunft, welche die Schlüsseln in Verwahrung haben, sperren sie 
nun entblößten Hauptes auf, übergeben die geöffnete Lade dem 
nunmehrigen Vorsteher-!), w obei der Inhalt besichtigt und genau 
überprüft wird, ob nichts von den Zunftschätzen fehlt.

4) L eider sind  alle dabei e in s t üblichen Spruchfo rm eln  in V e rg essen h eit 
g e ra ten . N ach einem  B erich te  d es H errn  In sp ek to rs  Karl K a tsch ta le r  von  1909
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Nach der Uebergabe wird mit dem Hauerschild allein zum 
..Kronenwirt” zurück marschiert, w o der allgem eine Tanz und das 
gew öhnliche Treiben des Nachkirchtags beginnt, bei dem es immer 
noch hoch hergeht.

D iese heute wohl schon recht seltene Festlichkeit hat noch 
ein kleines Nachspiel, das den Beteiligten gew iß nicht unlieb sein 
dürfte. Der neue Zechm eister bekommt nämlich zu W eihnachten  
als Ersatz für seine Bewirtungsauslagen von jedem Zunftmitglied 
ein Viertelschaffel (etw a 14 Liter) W ein, auch der Zechknecht 
wird mit W ein und W eißbrot beschenkt.

W enngleich der geschilderte Brauch, der nach dem Hergange 
vom 25. August 1930 beschrieben, ist, nicht älter sein dürfte als 
die M istelbacher W einhauerzunft, nämlich 240 Jahre, so ist er 
doch durch seine Aehnlichkeit mit anderen niederösterreichischen  
W inzerumzügen sehr bedeutungsvoll. Da haben wir vor allem den 
Perchtoldsdorfer H üterum zug5), der gleichfalls mit einem Kirch­
gänge verbunden ist und dessen mündlich überlieferte Entstehungs­
zeit nach der Türkennot von 1683 vielleicht dem ungefähr gleich­
zeitigen Beginn des M istelbacher Brauches mit der Freude über 
den Türkensieg und mit dem W iedererwachen des ganzen Volks­
und W irtschaftslebens erklären läßt, das nach der Befreiung des 
Landes von der mehr als 100 Jahre langen Türkenfurcht und 
Türkennot einsetzt. D as Hauptstück bildet in Perchtoldsdorf aber 
die „Hirtagritschen”, ein W einbaum, der ebenso lustig geschwungen  
wird, w ie Hauerschild und Truhe zu M istelbach. Noch mehr 
Aehnlichkeit zeigt der W einhüterumzug in Neustift am W alde 
(W ien XVIII), bei dem eine mit reifen Trauben und anderem Obst 
sow ie mit buntem Tand geschm ückte Krone gleichfalls von zwei 
Burschen auf den Schultern getragen wird, in denen Professor 
Dr. A. Haberlandt mit vollem Rechte die Erinnerung an die 
biblischen Kundschafter mit der Traube sieht. D as Ziehen von

w u rd e  beim  F este  de r U e b e rtra g u n g  de r Z u n ftlad e  zu M iste lbach  de r T isch  
des Z ech m e is te rs  m it einem  T rau b e n b o ck e  (W ein b ee rg e iß )  g e sch m ü ck t 
(L in sb au e r, D ie „ W e in b e rg o a s“ , Z eitsch rift fü r ö ste rr. V o lkskunde , XV. Jg., 
1901, H eft 3 und 4 ) . H eute  ist auch  die E rin n e ru n g  an d iesen  B rauch  v e r­
sch w u n d en .

5) A. H ab erlan d t, A us den W ein g eb irg en , F estsch rift de r Ju g en d b u n d e s­
g ru p p e  G erm an ia  d es d eu tsch en  Sch u lv ere in s S tidm ark  in P erch to ld sd o rf, 
Seite  8— 10.
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Haus zu Haus, das Bewirten und Tanzen, das Schwingen der 
Krone finden wir hier g leich fa lls6) , doch handelt es sich haupt­
sächlich um ein Hüter- und jugendfest, während in M istelbach die 
W einhiiter gar nicht hervortreten, ln einfacher Form leben W inzer­
umzüge noch in den W einorten am W agram, w ie beispielsw eise in 
G ösing oder Fels, wo der Bürgermeister zur Kirchtagseröffnung von 
den Burschen mit Musik abgeholt wird. An der Spitze des Zuges 
gehen zw ei Hüter, welche den Hüterkranz tragen. Er ist aus W ein­
laub, aber mit Trauben und anderem Obst sow ie mit Bändern und 
Blumen geschmückt. Dieser wird nach der Rückkehr zum Gasthause 
an der Decke des Tanzbodens aufgehängt.

Solche Umzüge, wie der von Neustift, w elcher der Ueber- 
iieferung nach ebenfalls 200 Jahre alt is t7), also auch auf die 
Blütezeit Oesterreichs nach den Türkenkriegen zurückzuführen ist, 
waren vor 1848 in der Um gebung W iens allgemein üblich8). Sie 
stellen aber bloß einen in jener glücklichen Zeit neu belebten uralten 
Brauch dar, der uns in allerdings nur w enig ähnlicher Form vom  
Beginn des 17. Jahrhunderts aus Nürnberg berichtet wird, welcher 
mit dem vor noch nicht langer Zeit zu Jetzelsdorf bei Haugsdorf 
üblichen Pfingstum zug verwandt erscheint, in welchem  Anklänge 
an den Kult der germanischen Erdgöttin gesehen werden können9).

Ist schon die Verwandtschaft der M istelbacher Nachkirch­
tagsum züge mit anderen alten Volksfesten interessant, so finden 
sich auch verschiedene andere anregende Beziehungen und Vor­
bilder hinsichtlich der beiden Hauptstücke, der W inzerkrone und 
der Zunfttruhe. Letztere ist bei den W einhauern allgem ein in An­
wendung gekommen, als sie sich nach dem Beispiele der deutschen  
Handwerker ebenfalls zu Zünften zusam m enschlossen, w as 
beispielsw eise bei Krems schon 1447 vollzogen w ar10). G leichwie 
dort schon seit 1625 eine Innungslade der W einhauer nachweisbar 
ist, hatten auch die M istelbacher W inzer nach einer Urkunde von

(i) A. H ab erlan d t, V olkstüm liches aus G ro ß -W ien , W ien er Z eitsch rift 
fü r V olkskunde, 28. Jg ., 1923, Se ite  1— 3.

7) K leines V o lk sb la tt vom  20. A u g u st 1929, Seite  6.

s ) G eram b  a. a. €>., Seite  74.

9) H ro degh , U eber die g e rm an isch e  E rd g ö ttin  und deren  N ach k län g e  
in u n se rem  V olksleben, Z eitsch rift fü r V o lkskunde , 1. Jg ., 1925, Seite  128— 29.

10) Kinzl, C hronik  de r S tä d te  K rem s u n d  S tein , Seite  553.
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1709 eine Zunfttruhe11), die bei allen Innungszusammenkünften 
und als Zunftkasse eine sehr bedeutende Rolle spielte, w ie das 
Privileg selbst besagt.

Schwieriger ist die Deutung des zw eiten Zunftaltertumes, 
des Hauerschildes in Form einer Krone. Solche Zierstücke sind 
bekanntlich im Volkstum vielfach von W ichtigkeit. Sie begegnen  
uns als M ädchenschmuck bei kirchlichen Umzügen, w ie b eisp iels­
w eise bei Fronleichnam sprozessionen in T iro l12) oder als Männer­
zier bei Faschingsfesten im Salzachtale, w o Hahnenfederkronen 
aufgesetzt w erden13) , dann als die bekannten schönen T oten­
kronen14), vor allem aber als Erntekränze und Erntekronen15). 
D iese letzteren und die reich verzierten, mit Trauben behängten  
Hüterkronen des W iener W eingebietes16) sind jedenfalls die Er­
innerung an einen altheidnischen Ernteopferbrauch, der schon in den 
D ionysosum zügen zu Athen ein Vorbild hat, aber auch in die 
christliche Kirche Eingang fand, da man ja heute noch vielerorts 
die Erstlingsfrüchte auf den Altar eines G otteshauses als Dankes­
gabe legt.

Das M istelbacher Hauerschild kann wohl nur als sym bolische 
Nachahmung der Opferung der ersten reifen W eintrauben gelten, 
weil an der Krone bloß aus Holz geschnitzte Trauben hängen, 
obgleich der feierliche Aufzug mit ihr zum Burschenamte sehr auf 
eine Fruchtopferung w eist. Da aber jene Krone, w ie schon der 
Name sagt und w ie insbesondere auch die angehängten Nach­
bildungen der Arbeitsgeräte erweisen, zugleich das Zunftzeichen

11) M einem  Schüler, dem  L e h ra m tsa n w ä rte r  F ran z  F rü h w ald , v e rd an k e  
ich eine so rg fä ltig e  A bschrift d ieses P riv ileg s so w ie  w ich tig e  A n g ab en , d es­
g leichen auch  m einem  Schüler, dem  L e h ra m tsa n w ä rte r  Alois Schodl, beide 
au s  M iste lbach .

12) G eram b  a. a. O., Seite  51.
13) eb en d a  Seite  24.
14) M ichael H ab erlan d t, E in fü h ru n g  in die V o lkskunde , Seite  42.
15) eb en d a  Seite  47, G e ram b  a. a. O., Se ite  69. A uch de r oben  er­

w ä h n te  H ü te rk ran z  g e h ö rt h ieher. —  D as M useum  fü r V o lkskunde  
in W ien  en th ä lt v iele schöne  K ronen, w ie  S a lzb u rg e r P e rc h te n ­
kap p en , H o ch ze its - u n d  T o te n k ro n en  sow ie  E rn tek ro n en  au s  N ied er-O este rr. 
(A. H ab erlan d t, F ü h re r du rch  d as  M useum  fü r V o lkskunde , W ien er Z eitsch rift 
fü r V olkskunde, XXXV. Ja h rg . 1930, Seite  84, 85 und  88 ).

lfi) A. H ab erlan d t, V olkstüm liches au s  G ro ß -W ien  (W ie n e r Z eitsch rift 
fü r V olkskunde, 28. Jah rg ., 1923, Seite  1). H ieher g eh ö rt v o r allem  die schöne  
H ü te rk ro n e  von O ttak r in g  im M useum  d e r S ta d t W ien . Die e rw äh n te  L ad en ­
d o rfe r  W in zerk ro n e  d ien te  jeden fa lls  au ch  fü r H ü terfeste .
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w ar17), w elches man eben bei den Festzügen zur Schau bringen 
w ollte, w as altem Handwerksbrauche entsprach, so hat dieses 
Umhertragen der Krone zweifache Bedeutung. Am Vormittage 
kommt das. religiöse Moment mehr zur Geltung, nachm ittags der 
Stolz auf den Beruf und die Freude an der in Aussicht stehenden, 
guten W einernte.

Das Ueberbringen der Lade vom alten zum neuen Zech­
meister ist natürlich ein Zunftbrauch, der aber zw eifelsohne gerade 
in M istelbach sein Vorbild in dem einst allgemein üblichen Ueber- 
tragen von Gem eindelade und Richterstab aus dem Hause des ab­
tretenden zum neu bestellten Ortsrichter hat, w ie es uns aus der 
Volksüberlieferung noch beisp ielsw eise von W agram bei Feuers­
brunn18) oder aus der Oststeiermark bekannt is t19) und w ie wir 
es vor allem in den alten OrtsrechtsaufzeichnungenNiederösterreichs 
oft erwähnt finden20). D ies geschah in einem feierlichen Aufzuge 
und bei der Uebergabe kamen ganz bestimmte Sprüche in An­
wendung, die uns aus einer Aufzeichnung der Heiligenkreuzer 
Stiftsherrschaft vom Ende des 17. Jahrhunderts genau bekannt 
sin d 21). Einem allgem einen Landesbrauche entsprach es weiters, 
den Zechmèister w ie auch den Ortsrichter stets auf zw ei Jahre zu 
bestellen22). Die Sitte der Bewirtung mit W ein ist zwar dem 
gebräuchlichen Ständchenbringen beim Kirchtag entsprungen, zeigt 
aber darin, daß alle Zunftmitglieder zu trinken bekommen, die 
Erinnerung an die einst gar sehr beliebten Zunftm ahlzeiten23),

17) Auch die W ein h au e rin n u n g en  h a tte n  ü b e r ihrem  Z unfttische  
Innungszeichen  o d er S ch ilder hän g en . Von so lchen  en th ä lt d a s  W einm useum  
zu K rem s m eh re re  S tücke, u. zw . d as  de r S p itze r W ein h au e r von 1706 sow ie 
d as  von K rem s aus dem  Jah re  1728, w e lch es gleichfalls eine au s  Holz g e ­
sch n itz te , h än g en d e  T ra u b e  au fw eist, dan n  ein h o lzg esch n itz te r  K ranz von 
W ein laub  und T rau b e n , d a s  Schild de r W e iß en k irch en e r W in zerssö h n e  von 
1835, sch ließ lich  zw ei k leine P reß m o d elle , die in den G a sth ä u se rn  N ieder­
ö s te rre ich s  a llgem ein  üblichen „ H au e rze ich en “ .

1S) N ach M itte ilung  von H errn  Karl W alln e r in W ag ra m .
ln) M aiily, D eu tsch e  R ech tsa lte rtü m e r in S ag e  und B rau ch tu m , S. 103.
20) W in te r, N ied .-öst. W eistü m er, I. B., Seite  510; II. B., Seite  220, 

486, 546 u. a.
21) eb en d a , I. B., Seite 458, Zeile 38 ff.
22) eb en d a , II. B., Se ite  486 und  Kinzl â. a. O., Seite  550.
2-”) D iese A u fk lärung  sow ie  viele a n d ere  w ertvo lle  A ufsch lüsse  gab  

m ir b e re itw illig s t de r v o rtreffliche  K enner n ied e rö ste rre ich isch er V olkskunde, 
P ro fesso r Dr. H einrich R auscher, dem  h iem it de r ve rb in d lich s te  D ank  zum  
A usdrucke  g e b rac h t w ird .
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die der gastliche Sinn der M istelbacher W inzer auf alle übrigen 
Heimatgefährten ausdehnt, w elche an ihrem Freudefeste mit­
halten.

Der Nachkirchtag zu M istelbach mit seinen Umzügen umfaßt 
also eine ganze Fülle alten Brauchtums, er vereinigt antike Nach- 
klänge und vielleicht auch Altgerm anisches mit Christengeist, 
Handwerkertum und Landwirtschaft, die Erinnerungen an Rechts­
einrichtungen mit landläufigen Umzügen und Volksfesten; er ist 
wirklich ein M ischfest24) im besten Sinne und in wunderschönster 
Ursprünglichkit, w elche heute in Niederösterreich schon ganz 
vereinzelt dasteht.

R eisebeobachtungen zur bretonischen Volkskunde.
V on D r. H. J u n g w i r t h ,  W ien.

(M it 5 A bb ild u n g en .)

Die volkstüm liche Kultur der Bretagne macht auch jetzt'noch  
im Großen und Ganzen den Eindruck der G eschlossenheit, aller­
dings sprechen bereits manche Anzeichen dafür, daß ihre Auf­
lösung in der Zukunft rascher fortschreiten wird. Das Auto wirkt 
in dieser Hinsicht mit seinem rasenden Tempo stärker als die 
Eisenbahn, die in der Bretagne, abgesehen von ein oder zwei 
Hauptlinien, kaum unseren Ansprüchen an die kleinste Lokalbahn 
entspricht. Dazu kommt die auch hier spürbare W irtschaftsver­
schlechterung, denn als ein Anzeichen dafür muß die Forderung 
nach Abschaffung der Luxussteuer auf alles Zubehör der wert­
vollen Männer- und Frauentracht angesehen werden, w ie sie von 
kulturellen Vereinigungen des Morbihan an den Landtag gestellt 
wurde mit der Begründung, daß durch die hohen Preise die volks­
tümliche Landestracht schwinden werde. Gerade diese ist in der 
Bretagne ein Hauptanziehungspunkt für den Fremden.

Da die Erschließung des Landes durch den Autoverkehr 
sprunghaft vorwärts geschritten ist, kann es nicht verwundern, 
wenn Altes und N eues in der Volkskultur nebeneinander steht; so 
finden sich neben dem W ohngebäude (M ensch und Vieh wohnen  
unter einem D ach) Hütten, die zu jenem in einem jeden Fremden

24) M. H ab erlan d t, a. a. ü . ,  Se ite  44.
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sofort in die Augen springenden G egensatz stehen. Wird das 
W ohnhaus immer mehr nach städtischer Art (e s  hat einen Ober­
stock und w eiß e Spitzengardinen) gebaut, so stellen diese Neben­
bauten die urtümlichste Bauform dar. Abb. 3 zeigt den aller- 
einfachsten Bau einer Zelthütte. Mit dem K ochkessel für Futter­
rüben davor macht sie den Eindruck der Hütte eines Tiefkultur­
volkes, doch gehört sie zu einem stattlichen Bauernhaus mit Ober­
stock in nächster Nähe von Landerneau in der Bucht von Brest. 
D iese Hütte ist aber keine Einzelerscheinnung sondern allgemein  
anzutreffen. Als Bedachung dient eine dichte Schichte von Stroh 
oder Ginster und anderem Gestrüpp aus den „landes”, die ohne 
Befestigung auf das Dachgebälk aus Eichengeäst gelegt wird. 
Kleine Eichengrundstämme mit einer Zw iesel halten dieses empor 
bis etwa 2 f 2 —  3 m.

Eine fortgeschrittene Bauart zeigt Abb. 2 mit der einfachsten  
Form eines D achstuhles; man sieht darauf, daß das Gebälk keine 
gefällige Formen zeigt, krumm und ungleichm äßig ist, da nur 
knorrige und verw achsene kleine Eichen zur Verfügung stehen. 
Eine w eitere Entwicklung zeigt Abb. 4. Die m assiven Seiten­
mauern und die Bedachung aus einer Stroh- und G insterschichte 
stehen in merkwürdigem Kontrast zu einander. Die ur­
tümlichste Hüttenform ist eben doch noch nicht ganz verdrängt. 
W enn man die Dachschichte gegen den W ind befestigen muß, 
legt man Stangen quer darüber; mit Steinen, die auf beiden Seiten  
an Gurten und Bändern angehängt sind, ist alles niedergehalten  
(Abb. 1). Statt der Steine verwendet man auch unbrauchbar ge­
wordene Hausgeräte und man kann unter anderem alte W agenräder 
und sogar einen alten Kinderwagen baumeln sehen. Eine oder zwei 
dieser primitiven Hütten stehen unregelm äßig um das Haus; wenn 
eine Steinmauer einen Hof bildet, in dessen linker Ecke. Acker­
geräte und W agen sind hier untergebracht, doch werden sie auch 
als Unterstand für das Vieh im Sommer verwendet. In diesem Falle 
haben sie Seitenmauern (Abb. 5 ) .

Außer an diesen Hütten kann man auch bei den Ackergeräten 
die altertümlichsten und daneben die modernsten Formen sehen. 
Statt mit der Egge streift inan auch jetzt noch einen Haufen Dornen 
über das Feld und die ganz hölzerne E gge ist noch im Gebrauch. 
4 starke Längsbalken und ebensoviele Querbalken bilden den 
Rahmen; auch solche mit hölzernen Zähnen sincDnoch zu sehen. 
Auf Abb. 2 ist eine ein w enig zu sehen. Jetzt sieht man die ganz
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eiserne Egge, die bereits überall in Verwendung kommt, auf den 
W agen der aus der Stadt heimkehrenden Bauern. D iese Altartigkeit 
in den Ackergeräten charakterisierte im Sommer 1929 ein franzö­
sischer Reisender aus Burgund mir gegenüber kurz und treffend: 
Die bretonischen Bauern arbeiten mit Geräten, die sie anscheinend 
aus den Museen holen.

Daher sucht man von Seiten des Staates die Landwirtschaft 
zu intensivieren und die Genossenschaften sind in dieser Hinsicht 
eifrig tätig. Aus manchem bretonischen Bauern kann man diesem  
Drängen gegenüber eine gew isse Ablehnung heraushören; er ist 
gekränkt, daß man ihn immer als zurückgeblieben erklärt und auf 
ihn einwirkt, daß er neue Ackerbaugeräte verwendet. Er spricht 
dies dem Fremden gegenüber gelegentlich aus mit der sarkastischen 
Frage, warum man sich gerade für ihn interessiere, da er doch als 
unmodern gelte. Es bedarf dann größter Vorsicht von Seite des 
Volkskundeforschers, daß er das Zutrauen des Bauers gewinnt.

Zum kulturgeschichtlichen Alter des Blockbaues.
V on R i c h a r d  P i t t i o n  i, W ien.

(M it zw ei A b b ildungen .)

Bei dem  h eu tig en  S ta n d e  d e r V o lkskunde  g e h ö rt es zu  e in e r ih rer 
v o rn eh m sten  A ufgaben , die V e rb in d u n g  m it dem  V erg an g en en , m it d e r F riih- 
und  U rzeit E u ro p as , a u frech t zu  e rh a lten . Soll d ie V o lkskunde  n ich t in einer 
re inen  B esch re ib u n g  d es T a tsäch lich en  steck en  b leiben, soll sie  v ie lm ehr zu 
einer h isto risch en  W isse n sc h aft a u sg e b a u t w e rd en , d ann  is t d ie H eran z ieh u n g  
je n e r  a lten , du rch  die A rbeit des S p a ten s  an s  T ag e s lich t g e fö rd e rten  Quellen 
u n b e d in g te  N o tw en d ig k eit. N ich t nur, d a ß  die V o lkskunde  ih re  K enn tn isse  
übe'r g ew isse  T y p en  e rw e ite rn  w ird  —  um  R este  d e r E rg o lo g ie  w ird  es sich 
ja  m eisten te ils  bei A u sg rab u n g e n  h andeln  —  auch  jen e r, die Q uellen liefernde 
Z w eig  d e r G esch ich te , die U rg esch ich te , w ird  m ann ig fach e , w ertv o lle  A n­
re g u n g en  au s  d ieser Z u sa m m e n arb e it erzielen.

In diesem  S inne sei es g e s ta tte t ,  M a teria l zu sa m m en z u trag e n , au s  dem  
sich d as  A lter des h eu te  noch  in den A lpen ländern  so  w e it v e rb re ite ten  B lock­
b a u es  a n n äh e rn d  e rm itte ln  lä ß t. N achdem  es sich  im  F o lg en d en  um 
u rgesch ich tlich e  F u n d e  hand elt, so  ist es z w eck m äß ig , zum  b e sse ren  V er­
s tä n d n is  einige a llgem eine  B em erk u n g en  ü b e r d a s  M a teria l v o rau szu sch ick en , 
au s  dem  d e r A u sg räb e r se ine Sch lüsse  zu  z iehen ha t.

D iese?  M a teria l kan n  in zw eifach e r H insich t, d i r e k t  o d e r i n d i r e k t ,  
A ufsch luß  ü b e r die B au w eise  des H au ses im A llgem einen, und  ü b er den 
B lockbau  im B eso n d eren  g e b en ; d irek t insofern , a ls  —  im speziellen  Fa lle  —

2*
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vom  A u sg räb e r R este  d e r B lo ck w an d u n g  o d er des B lo ck v e rb an d es gefunden  
w erd en  und  in d irek t in de r H insich t, d a ß  R este  des H au ses o d er de r H au s­
w a n d u n g  vorliegen , die au s  ih rer B esch affen h eit den  S ch luß  auf eine B lock­
b ild u n g  zu lassen . E s lieg t in de r N a tu r  de r Sache, d a ß  d irek te  Z eu g n isse  von 
B lo ck b au ten  n u r in v e rh ä ltn ism ä ß ig  g e rin g e r A nzahl v o rh an d en  sind, d a  n u r 
in w en ig en  Fällen  so g ü n stig e  U m stän d e  vo rliegen , die fü r d ie E rh a ltu n g  des 
H olzes n o tw e n d ig  ersche inen . So lche g ü n stig e  E rh a ltu n g sm ö g lich k e iten  
sind  z. B. g eg eb en , w en n  d as  b e tre ffen d e  H au s g an z  o d er zum  T eil von  einer 
S ch ich t u m g eb en  w ird , die den Z u tr it t  de r A tm o sp h ä re  v e rh in d e rt; d ies ist 
m eist d ann  de r Fall, w enn  W a s se r  o d er T o rf o d er E rd e  den B au  u m sch ließen , 
also  bei P fah l- und  M o o rb au ten  und  bei G ra b h äu se rn , die von  g ro ß e n  E rd ­
hüg e ln  b e d ec k t sind.

H ingegen  sind  a b e r die Fälle b e d eu ten d  zah lre ich er, bei denen  sich 
au s  dem  M ateria l n u r  in d irek t o d e r m itte lb a r A u fsch lüsse  ü b e r  die B au w eise  
des H au ses e rg eb en . In so lchen  Fällen is t es gew ö h n lich  d e r m it dem  N am en 
.H üttenlehm  beze ich n e te , h a r tg e b ra n n te  W an d b e w u rf, d e r au s  se in er G esta lt 
Sch lüsse  ü b e r die B auw eise  d e r W an d u n g  e rm ög lich t. D ie H ü tten leh m stü ck e  
zeigen , auf d e r einen S eite  eine g la tte  O berfläche, w ä h re n d  d ie a n d ere  die 
N eg ativ e  d e r W an d u n e b en h e ite n  w ie d erg ib t. L assen  sich au f dem  H ü tten lehm  
kleine, paralle l lau fende  R innen fests te llen , d an n  is t d e r  S ch luß  b e rech tig t, 
d a ß  die W a n d  au s  F lech tw erk  g eb ild e t w a r, sind  h in g eg en  g ro ß e , m eh r ru n d e  
A bdrücke  zu  erk en n en , dan n  k ann  m it g e w isse r B e rec h tig u n g  auf eine B lock­
w a n d u n g  g esch lo ssen  w erd en .

In dem  R ahm en d ieses kurzen  B erich tes  is t es n ich t m öglich , alle b ish e r 
in d e r L ite ra tu r  b e k an n t g ew o rd en en  F u n d e  u rg esch ich tü ch en  B lo ck b au es 
an zu führen , w esh a lb  n u r  d ie b e s ten  u n d  leh rre ich sten  B eispiele g e n an n t 
se ien 1).

An e rs te r  Stelle  w ä re  d e r la tèneze itlich e  P fah lb au  vom  P ip e rb ü h el am 
R itten  zu e rw äh n en , de r in die R eihe d e r u n m itte lb a ren  F u n d e  e inzuordnen  
w ä re 2), da  ein S tü ck  e ines B alkens m it d e r ty p isch en  K erbe fe s tg e s te llt  
w e rd en  konnte.

D er sp ä te re n  H a lls ta ttz e it is t d an n  die G ra b k am m er von  V illingen 
zu zu te ilen 3), die dan n  auch  in so fern  von  B e d eu tu n g  ist, a ls w ir  du rch  sie von 
e iner A rt d e r B lo ck v erb in d u n g  in K enn tn is g e se tz t w e rd en , die w ir  h eu te  
m it dem  A u sd ru ck  „ G e ru n g “ beze ichnen . M an v e rs te h t d a ru n te r  den  V o rg an g , 
g le ich lange, im Q u e rsch n itt rech teck ig  o d er q u a d ra tisch  z u g e rich te te  S täm m e

1) V erg leiche  m eine —  gleichfalls n ich t v o lls tän d ig e  —  Z u sam m en ­
ste llu n g  „Z u r K enntn is des v o rg esch ich tlich en  B lo ck b au es“ , S u d e ta , IV., 1929, 
S eite  138— 147. D as h ie r v o rg e fü h rte  M ateria l ist de r d o rtig en  A rbeit 
en tnom m en .

2) 0 .  M engh in : E in um w allte r L a tèn ep fah lb au  am  R itten  (S ü d tiro !) . 
W ien er P rä h is to risch e  Z eitsch rift, I., 1914, Seite  53— 77.

s ) In de r m ittle ren  und  sp ä ten  H a lls ta ttz e it (ca . 700— 500) w a r  es 
S itte , die v o rn eh m en  T o te n  in H o lzh äu sern  zu b e g rab e n , um  die g ro ß e  E rd ­
hügel a u fg e sc h ü tte t  w u rd en  D ie d icke, oft w asse ru n d u rc h lä ss ig e  E rd sch ich t 
is t auch  d e r G ru n d  für die g u te  E rh a ltu n g  d es V illinger G rab h au ses .
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so ü b e re in an d e r au fzu sch ich ten , d a ß  je d e r  zw eite  S tam m  an den E cken  ü b er 
die se n k rec h t hiezu  v e rlau fen d e  W a n d  h in au s rag t. V om  D ache  de r V illinger 
H ü tte  w ä re  zu  sag en , d a ß  es a ls A nsdach , d a s  ja  au s  d e r V o lkskunde  ge läufig  
ist, zu  b eze ichnen  w äre .

U n g e fäh r in die g leiche Z eit is t ein B lockbau  zu  se tzen , de r in H a lls ta tt 
in d e r N ähe  de r A u sm ü n d u n g  des M aria -T h ere s ias to llen s  gefunden  w o rd en  
w a r ; d ie e inzelnen B alken zeigen  d ie g eb räu ch lich e  „ la g e r ig e “ Z u rich tu n g  
ih rer E nden . Ein in te re s sa n te s  D etail ist von  d iesem  H au se  zu  e rw äh n e n ; die 
B lo ck w än d e  sind  näm lich  in gew 'issen A b s tän d en  du rch  au fre c h t s teh en d e  
P fo sten  g e s tü tz t  w o rd en , was_ an sch ein en d  au f die G e län d eb ild u n g  an  d ieser 
Stelle zu 'rückzufiihren  sein dürfte.

V on frü h h a lls tä ttisch e n  F u n d en  seien  g e n an n t d ie o b e rs te  de r drei
S ied lungen  vom  Riesi am  H allw y ler-S ee  und  die M oo rs ied lu n g  B u ch au  am  
F ed e rsee  in W ü rtte m b e rg ; b e ide  O rte  h ab en  F u n d e  d e r e rs ten  A rt e rg eb en .

ln die sp ä te  B ro n zezeit fä llt d an n  die b e k an n te  Q u e llfassu n g  von
St. M oritz  im E n g ad in , die in dem  gew ö h n lich en  B lo ck v erb an d  au sg e fü h rt
w ar. Die gu te  E rh a ltu n g  d es H olzes is t d a rau f zu rü ck zu fü h ren , d a ß  die
Q u e llfassu n g  gan z  m it Sch lam m  und  L ehm  ang efü llt w a r, d ie den L u ftzu tritt 
v e rh in d erten .

G leichzeitig , w enn  n ich t e tw as  ä lte r  sind  die T e rra m a re n  O berita lien s; 
d iese  v e rd an k en  ihre E n ts te h u n g  dem  S ch u tzb ed ü rfn is  d e r S iedler, die sich 
län g s  d es P o  a n g es ied e lt h a tte n  und  du rch  d ie U eb ersch w em m u n g en  d ieses 
F lu sses oft b e d ro h t w aren . Jede  einzelne T e rra m ä re n a n la g e  w a r  von  einem  
E rdw all u m g eb en , dessen  hö lze rn e  S u b stru k tio n en  in B lock techn ik  au s­
g e fü h rt w a ren . R eichliche F unde  so lch er H o lzb au ten  k en n en  w ir  a u s  e iner 
de r b e k an n te s te n  T e rra m ä re , de r von C astione  dei M archesi in d e r N ähe  von 
B orgo  S. D om ino in P a rm a .

G ehen  w ir dann  e tw a s  w e ite r zu rück , so  kennen  w ir e rs t au s  den 
sp ä tn eo lith isch en  P fah lb au ten  am  B ieler See, au s  d e r S ta tio n  1 von G ero l- 
fingen , einen an  einem  E nde  „ Iag e r ig “ zu b eh au en en  B alken.

Von den m itte lb a ren  Z eu g n issen  fü r u rgesch ich tlich en  B lockbau  sei 
n u r die u n g e fäh r g leichze itige  S ied lung  am  G rillberg  bei E isb eth en  in 
S a lzb u rg  e rw äh n t, in d e r H ü tten leh m  d e r e n tsp rech en d en  G esta lt ge ­
funden  w urde .

A us den h ier k u rz  g e n an n ten  F un d en  is t a lso  e rsich tlich , d a ß  —  so w eit 
unse re  h eu tig en  K enn tn isse  re ich en  —  der B lockbau  in M itte leu ro p a  seit 
u n g e fäh r 2000 n. Ch. b e le g t e rsch e in t, se it je n e r  Z eit, in de r sich de r 
no rd isch e  K reis d e r In d o g e rm an en  in M itte leu ro p a  b e m e rk b a r m ach t. D am it 
soll a lle rd in g s n ich t g e sa g t w e rd en , d a ß  w ir den B lockbau  den In d o g erm an en  
zu sch re ib en  m üssen , obw oh l die n a tü rlich e  V o ra u sse tzu n g  fü r dessen  E n t­
s te h u n g  —  H olzreich tum  —  in den sk an d in av isch en  L än d ern  v o rh an d en  
g ew esen  w äre . S o lan g e  w ir a b e r  n ich t ü b e r re ich ere  F u n d e  d e r in R ede 
s teh en d en  A rt v e rfü g en , so lan g e  lä ß t  sich  auch  ü b e r d a s  k u ltu rg esch ich tlich e  
A lter d es B lo ck b au es n ich ts  S icheres an g eb en . D as E ine lä ß t  sich  m it 
g e w isse r B e rech tig u n g  w oh l v e rm u ten , d a ß  d e r B lockbau , d essen  H erste llu n g  
eine g ew isse  F ertig k e it in de r H a n d h ab u n g  d e r h iezu  g ee ig n e ten  S c h lag g e rä te  
v o ra u sse tz t, b e re its  im v o llen tw ickelten  N eolith ikum  N o rd e u ro p as  in V er­
w e n d u n g  s tan d .
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L ä ß t sich  a lso  fü r die V o lkskunde  ein u n g e fäh r 4000 -jäh rig es A lter 
des B lock b au es s ichern , so sch ö p ft de r U rg esch ich tsfo rsch e r aus dem  rezen ten  
M ateria l in sofern  m it viel G ew inn , a ls er fü r se ine R ek o n stru k tio n en  die 
h eu tig e  p rim itive  B au w eise  zum  A u sg an g sp u n k t se in er Ideen m achen  m uß.

1. W ie d erh e rs te llu n g  e in e r B lo ck h ü tte  (n ach  R einerth ).

E s soll h ie r einm al m it allem  N ach d ru ck  d a rau f v e rw iesen  w erd en , d a ß  es 
u n b ed in g te  P flich t e ines A u sg räb e rs  ist, fü r die R ek o n stru k tio n  de r von  ihm 
fe s tg es te llten  H ü tten re s te  e inen, in d e r p rim itiven  B a u a rt e rfah ren en  V olks­
k u n d ler he ran zu zieh en , dem  es bei w eitem  le ich te r gelingen  w ird , au s  den 
e rh a lten en  R esten  eine h a lb w eg s zu tre ffen d e  R ek o n stru k tio n  z u stan d e  zu

2. V o rg esch lag en e  W ie d e rh e rs te llu n g  e in e r B lockhü tte .

b rin g en . Ich h ab e  b e re its  an  a n d e re r  S te lle4) auf d ie v e ru n g lü ck te  R ekon­
s tru k tio n  d e r h a lls ta ttze itlich en  S ied lung  von B uch au  h in g ew iesen  und 
m öch te  h ier no ch m als  die beiden  B ilder ohne  lan g e  E rk lä ru n g en  b rin g en , die 
sich  ja  je d e r  S ach k u n d ig e  se lb s t e rg än zen  kann .

4) a. a. O., Seite 146.
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A bb. 1 ze ig t die von R e inerth  g e g eb e n e  W ied erh e rs te llu n g  einer B lock­
h ü tte , w ä h ren d  A bb. 2 v e rsu ch t, die h eu te  in den A lpen ländern  üb liche B au­
w eise  zu r G ru n d lag e  zu  nehm en. V on no ch  g e rin g e re r S a c h k en n tn is  zeugen  
die jü n g s t  von  R. R. S ch m id t verö ffen tlich ten  R ek o n stru k tio n en  d e r  sp ä t-  
neo lith ischen  H äu se r von  A ichbühl im F e d e rsee 5) , bei denen  es sich z w a r 
n ich t um  B lock h ü tten  h an d elt, die a b e r  fü r die G esch ich te  des H au ses  von 
n ich t g e rin g e r B ed eu tu n g  sind. D ie h ier g e b o ten en  R ek o n stru k tio n en  scheinen  
u n te r  M itw irk u n g  von Z im m erleu ten  en ts ta n d en  zu  sein, die n u r von  der 
m o d ern en  B aua'rt K enntn is h a tte n . In einem  an d eren  Z u sa m m e n h an g  w erd e  
ich auf d iese  F rag en  n ä h e r  e ingehen .

D reikönigslieder.
D r. G i s e l a  M a y e r - P i t s c h .

Im Ja h rg a n g  1928, 6. H eft, Seite  142 w ird  d a s  in K nittelfeld  am 
h äu fig s ten  g esu n g e n e  D re ikön igslied  g e b rac h t. Am D reLkönigstag 1930 h ö rte  
ich noch  zw ei w e ite re  L ieder, die zum  T eil w o h l v e rs tü m m e lt sind , zum  T eil 
Z eilen a u s  dem  frü h e r g e b rac h te n  L ied au sw e isen , w ie  d ie Sch lußze ilen  v o n : 
„ ich  bin de r K önig  au s  M o rg e n lan d “ (M o h ren lan d ) b is ich h a b  die K ass’ in 
B e re itsch a ft g este llt =  d e r m it d e r  K ass ' in B e re itsch a ft s te h t. S ta tt  Sibirien 
e rsch e in t nun S ieb en b ü rg en , so g a r  d ie m ärch en h a ften  7 B e rg e  w erd en  g e ­
n an n t, d ie E rw ä h n u n g  d es H ero d es , de r zum  F e n s te r  he 'rau ssch au t, e rin n e rt 
an  die D ars te llu n g  de r K rippen, die so  au fg es te llt  w e rd en  d a ß  d as  H au s des 
H erodes, m it H ero d es am  F en ste r , im V o rd e rg ru n d  s teh t. D ie S än g e r de r 
L ieder w a ren  g e b ü rtig e  K nitte lfelder K inder, die den W o rtla u t von  g rö ß e re n  
K nitte lfelder ju n g e n  m ündlich  überlie fe rt e rh a lten  h a tte n . D ie L ieder lau te n :

1. D'rei K önige fü h rt die g ö ttliche  H and 
M it einem  S te rn  au s  M o rgen land .
Z um  C h ristk ind , d u rch  Je ru sa lem , 
ln einem  S ta ll zu  B eth lachem .
W ir kom m en  d a h e r in sch n e lls te r E il’,
In d re izehn  T ag e n  v ie rh u n d e rt M eil!
W ir k om m en  v o r H ero d es H aus,
D a sc h a u t H ero d es zum  F e n s te r  he rau s.
N ach  B eth lehem , z u r  D av ids S tad t,
W o h in  d e r S te rn  g eze ig e t ha t.
W a s  sch afft Ihr da, Ihren  lieben drei H erren ?
W ir w ollen  dem  Kind G old , W eih rau c h  und  M y rrhen  v e reh ren .
G o tt fü h r’ un s auch  zu  d iesem  Kind 
U nd m ach  u ns zu  seinem  H ofgesind .

2. W ir heiligen  drei K önig  w ir  kom m en zu  Euch,
Viel G lück  und  G esu n d h e it w ü n sch en  w ir Euch.
H ero d es sc h a u t beim  F e n s te r  herau s,
H ero d es la c h t beim  F e n s te r  h e ra u s :
W aru m  ist de r m ittle re  K önig  so  sc h w a rz?

5) R. R. S ch m id t: Ju n g s te in ze its ied lu n g en  im F ed erseem o o r,
1. L ieferung , 1930.
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E r is t n ich t sch w arz , er is t n ich t w eiß ,
E r sc h a u t dem  heiligen drei K önig  gleich. 
W ir kom m en  von  sieben  B ergen  
U nd fah ren  ü b e rs  M eer,
D er S te rn  h a t  u ns g eze ig e t 
Z u  d iesem  H au s hieher.
Ich bin d e r K önig au s  M org en lan d  
M ich h a t d ie S onne  so  sc h w a rz  g e b ran n t. 
Ich b in  d e r K önig  von  S ieb en b ü rg en  
Ich b rin g e  W eih rau ch  und  M yrrhen .
Ich bin d e r K önig von  N azare th ,
Ich h ab e  die K ass’ in B e re itsch a ft g este llt.

Aus dem albanischen Volksleben.
V on D r. A r t h u r  H a b e r l a n d t ,  W ien.

W en n  ein w issen sch aftlich  in te re s s ie rte r  und  k ü n stle risch  ku ltiv ie rte r 
O este rre ich e r auf R eisen e igene  W eg e  g eh t, d a rf die W isse n sc h aft davon  
a llem al m an ch e  B e re ich eru n g  e rw arte n . Sie g e w in n t sie auch  aus dem  neu 
ersch ien en en  B uch von  H. A. B e r n a t z i k :  E u ro p as  v e rg essen e s  Land. 
(W ien , Seidl & Sohn, 1930), d a s  von A lbanien  h a n d e lt und m it 195 g a n z ­
se itigen  B ildern  auf d a s  g e sch m ack v o lls te  a u s g e s ta t te t  ist. B esondere  
E rw äh n u n g  verd ien en  die F a rb en au fn ah m en  von S h ing jon  am  K ra b ep a ß  vor 
E lb assan , die die p rä ch tig  g e m u s te rten  S toffe de r S ch ü rzen  b e s ten s  erkennen  
lassen , die die F rau en  a ls h au sg e m a ch te n  F e s ts ta a t  an leg en . E b en so  seien  die 
w o h lg e lu n g en en  B ilder von F rauen  bei de r T ex tila rb e it, au s  dem  häuslichen  
Leben und eine B ild e rg ru p p e  au s  dem  L eb en sk re is  d e r noch u n te r  d ach ­
förm igen  Z elten  h au sen d en  A rom unen  in S üd a lb an ien  de r B e ac h tu n g  em p ­
fohlen und dabei ein hö lze rn es G rab k reu z  m it S ee lenvögeln  au s  d e r G eg en d  
von M am u ras b e so n d e rs  a n g em erk t. D er T e x t b e h an d e lt m it k u ltiv ierter 
G e istig k e it so  m an ch e  de r e ig en artig en  K u ltu rp rob lem e des L andes, a lle rd in g s 
n ich t ohne eine gew isse  ro m an tisch e  V ertie fu n g  n eu ere r -S ch a tten se iten  w ie 
A ltform en des L ebens, d a s  sich  nun doch in den versch ied en en  L an d sch aften  
d es K önigre iches re ch t u n tersch ied lich  g e a r te t  z eig t. D ie S c h ä tz u n g  eines 
a llzu s ta rk  au ftra g en d e n  R eisenden , d a ß  in A lbanien  de r B lu trach e  v o r dem  
K riege ( ! )  m eh r als die H älfte  d e r M än n e r d ieser m itte la lte rlich en  F ehdeform  
zum  O pfer gefallen  seien , h a t b e re its  F. B aron  N o p csa  1905— 06 fü r die 
M alcija  und  M ird ita  auf G ru n d  g e n au e r E rh eb u n g e n  m it 19%  der T o desfälle  
rich tig  g este llt. D aß  die L iebe u n te r den  ju n g en  L euten  und  bei d e r E h e­
sch ließ u n g  keine Rolle sp ie lt, d a ß  de r ju n g e  M ann seine Z u k ü n ftig e  ü b e r­
h a u p t n ich t sieh t usw ., so llte  au ch  e inm al, ebenso  w ie  d as  P ro b lem  d e r S te llu n g  
de r F rau  m it rich tig e re r  V o lk se rk en n tn is  b e h an d e lt w erd en . H iefür m ü ssen  die 
vortrefflichen  A usfü h ru n g en  von M. L am b ertz  ü b er die L iebespoesie  de r 
A lb an er in E rin n e ru n g  g e b rac h t w e rd en , (D ie  V olkspoesie  de r A lb an er —  
S ara jev o  1917, Seite  48 ff.) , die eb enso  w ie a n d e rw ä r ts  z a r te , inn ige, w ie
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m ännlich  h e rb ere  und d e rb ere  S a iten  de r E m p fin d u n g sw elt d ieses  V olkes 
ank iingen  läß t. U nd der u n b e fan g en  b e o b ac h te n d e  V o lksfo rscher m uß  sich 
zudem  doch frag e n , w enn  er die M u tte r  und  T o c h te r  von  w e it h e r  au s  dem  
G eb irg  zum  M ark t kom m en  sieh t, oder d a s  b u n te  G ew im m el d e r V o lksfeste  
am  G e o rg s-  o d er Jo h a n n e s ta g  ü b e rsch a u t, w o  dabei denn die a lban ischen  
B urschen  ihre A ugen  h ab en  m ögen , und  fü r w en  d a s  w eib liche G esch lech t 
sich  h ier in se inem  vollen F e s ts ta a t  zeigen  m ag . W a s  die S te llu n g  de r F rau  im 
öffentlichen und häuslichen  L eben betrifft, so  lassen  sich  dabei s tä d tisc h e  
d e r a rm seligen  G eb irg le r g e g en ü b e r d e r L eb e n sh a ltu n g  de r w o h lh ab en d en  
B ev ö lk eru n g  de r D rinebene  w-ie de r m eh r s tä d tisc h e n  S ied lungen  des 
m o h am m ed an isch en  M itte la lb an ien s und de r o rth o d o x en  B ev ö lk eru n g  Süd- 
V erh ältn isse , g e g en ü b e r den  länd lichen  im allgem einen  und  h ier w ied er die 
a lb an ien s ü b e rh au p t n ich t so o h n e w eite rs  auf den N en n er in d o g erm an isch e r 
P rim itiv itä t b rin g en . Am s tä rk s te n  h a t sich o rien talisch  v e rsch lo ssen e  L ebens­
s itte  d e r  W eib lichkeit, die sich noch aus b y zan tin isch -o strö m isch em  K ultur­
erbe  hersch re ib en  m ag , in den s tä d tisch en  und s ta d ta r t ig  gesch lo ssen en  
S ied lungen  A lban iens d u rc h g ese tz t, in nach b arlich em  Z u sam m en sch lu ß  von 
G ehöft zu G ehöft is t d iese b ü rg e rlich  fam iliäre  L eb e n sh a ltu n g  in n erha lb  der 
L ehm m auern , die die S tra ß e n  beg le iten , a b e r  au ch  in den m o h am m ed an isch en  
G eb ieten  eine d u rc h au s  z w an g lo se  und  sc h w a tzh a f te r  L eb en sfreu d ig k e it 
d u rc h au s  n ich t ab g en e ig t. V ollends bei den  w o h lh ab en d en  G ru n d b esitze rn  
d e r D rinebene  sc h m ü ck t sich d ie B äuerin  m it allem  ansehn lichen  S chm uck  
und K le id e rstaa t, w enn  sie den G a n g  zu r S ta d t a n tr i t t  o d e r ab er, w ie  der 
R eferen t se lb s t sie auf de r P h o to p la tte  fe s tg eh a lte n  h a t, hoch  auf dem  R eittier 
in S k u ta ri E inzug  hält. Die G eb irg le rin n en  ab er, h a t se inerzeit (e tw a  in den 
70 -iger Ja h ren ) ihr B ischof m it V e rw e ig e ru n g  de r K om m union b ed ro h t, w enn  
sie w e ite rh in  die K inderpflege so v e rn ach lä ss ig en  w ü rd en , um ihre K leidung 
m it S tickerei und  L itzen tan d  ü b er und ü b er h e rau sp u tz en  zu können. 
(M itte ilu n g  von  F rau  G enera l-K onsu l L ip p ich -L in sb u rg .) A uch h eu te  kann 
m an ihnen die L eb ensfreude  auf dem  M ark t in S ku tari n ich t ab sp rech en  und 
d as  b e sch eid en e  h äu sliche  L eben lä ß t  den B äu erinnen , a u ß e r  in den ganz 
a rm en  G eb irg slag en , Z eit g en u g  zu r W eb ere i und W irk stick ere i von S ch m u ck ­
tü ch ern , dann  S tricken  von Socken und  an d eren  M ark tw are n , m it deren  A us­
b ie tu n g  sie a lle ro rten  re ch t g em ütliche  —  die B lu trach e  b e d ro h t sie ja  
n irg en d w o  —  M a rk tta g e  v e rb rin g en . W a s  a b e r die A rb e itse in te ilu n g  bei der 
L an d a rb e it und  d a s  H olz- und H eusch leppen  betrifft, so  d iene  doch einm al 
allen m itte leu ro p ä isch en  F o rsch u n g sre isen d en  zu r un ritte rlich en  a b e r  sa c h ­
gem äßer,. A uskunft d e r V o lk sfo rschung , d a ß  m an v o r den T o ren  W ien s b e re its  
die gleiche A rb e itse in te ilu n g  de r W eib lichkeit b eg eg n e t, deren  ä rm e re r Teil 
m an c h en o rts  im W in te r  m eh r H olz lasten  zu sch lep p en  h a t als die A lbanerin  
d as  gan ze  Ja h r und  auf den K artoffel- und  R übenfeldern  eine A rb e its le is tu n g  
zu  b ew ältig en , die zu  de r de r A lbanerin  im g leichen V erhältn is s teh t, w ie  die 
h iero rtig en  A nbauflächen  zu  den a lb an isch en  F e lderflecken . P flu g - und D resch ­
arb e it, d e r T a b a k a n b a u , sow ie  d ie von den A lbanern  le ider in d e r N euzeit u n ­
geb ü h rlich  v e rn ac h lä ss ig te  A nlage von B eriese lu n g sk an ä len  im G eb irg  is t aller­
o rten  M an n esarb e it. D as soll beile ibe  keine A pologie fü r die e in g erissen e  
F au lenzere i de r A lbaner g e g en ü b e r  e in e r in d e r V e rg an g e n h e it des L andes 
ungleich  re g sam e ren  und  e rtra g re ic h ere n  L eb e n sh a ltu n g u n d  W irtsc h a ftsfü h ru n g
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sein. A us ihr sch re ib t sich im ü b rig en  d ied em  A lbaner noch  h eu te  e igene, ü b e r die 
B egriffe des M itte leu ro p äers  h in au s so  d u rc h au s  w o h lb esch lag en e  K alkulation  
von D ien stv e rrich tu n g en  und  L eistungen  her. D as F u tte rg ra s  e ines T ra g tie re s  
g e tre n n t von d e r B ezah lu n g  d e r N äch tig u n g  zu  v e rrech n en , is t z. B. in einem  
L and m it reg em  S äu m erv e rk eh r eine ja h rh u n d e rte a lte  S e lb stv ers tän d lich k eit. 
D er P re is  ist nun  freilich fü r die A lban ien  se it Jah ren  b esu ch en d en  F rem d ­
länder- ein a n d e re r  a ls d e r übliche und  au ch  im K riege dem  S ach k u n d ig en  und 
B ed arfh e isch en d en  m it g e rad e zu  sch w e d isch e r G rü n d lich k e it g e g en ü b e r den 
k. u. k. P a p ie rze tte ln  v a lu ta risch  fe s tg eh a lte n e  M ark tp reis.

D ies einige e rläu te rn d e  F e s ts te llu n g en , die d e r frisch en  E rzä h lu n g  d es 
V erfasse rs  keinen  E in tra g  tu n  m ögen , so n d e rn  ledig lich  die u n tersch ied lichen  
B lickpunk te  d a rtu n  sollen, die de r V o lk sfo rsch u n g  g e g en ü b e r indiv iduellen  
R eisee ind rücken  erg ib t.

E ines a lle rd in g s h a t de r F ach fo rsch e r au ch  gem einh in  a ls O este rre ich e r 
dem  B üchlein k ritisch  anzu m erk en . E s is t m an c h en o rts  von den b eg in n en d en  
K ultu rw erken , de r S tra ß en e n tw ic k lu n g  A lban iens usw . die R ede. D a  h ä tte  
es n ich ts v e rsch lag en , es ausd rü ck lich  fe s tzu h a lten , d a ß  es zu a lle rm eist die 
K u ltu rle istungen  ö ste rre ich isch -u n g a risch e r T ru p p en  sind , deren  E rb e  das 
neue  R egim e in A lbanien ü b ern o m m en  hat.

Hofrat Prof. Dr, Rudolf M eringer *f%

Im F e b ru a r d ieses Ja h re s  v e rs ta rb  im 72. L eb en sjah re  u n se r 
E h ren m itg lied  und  lan g jä h rig e r  F reund , de r em eritie rte  U n iv e rs itä ts -P ro fe sso r 
Dr. R u d o l f  M e r i n g e r ,  de r b e rü h m te  S p rach - u n d  A ltertu m s­
fo rsch er de r G raze r U n iv ersitä t, d essen  v ielse itige  w issen sch aftlich e  T ä tig k e it 
auch  de r V olkskunde in hohem  M aß e  z u g u te  g ekom m en  ist. S chon  im 
Jah re  1884 h a t d e r d am a ls  ju g en d lich e  G e leh rte  du rch  seine  in den „M it­
te ilu n g en  d e r W ien er a n th ro p o lo g isch en  G ese llsch a ft“ e rsch ien en e  S tud ie  ü b er 
„ d a s  B au ern h au s  von  A ltau ssee“ den  A n s to ß  g eg eb en , im K reise d ieser 
G ese llsch aft d a s  S tud ium  der ö ste rre ich isch en  B au ern h au sfo rm en  au f­
zunehm en . I. R. B ünker, A. D ach ler, A. P eez , G. B an ca la ri u. A. h ab en  diese 
S tud ien  auf G ru n d  e in g eh en d e r und  w e itre ich en d er S tre ck e n fo rsc h u n g  dann  
aufs e rfo lg re ich ste  w e ite r  g e fö rd e rt. Sie w u rd en  sch ließ lich  in den vom  ö s te r­
re ich ischen  In g en ieu r- und  A rch itek ten v ere in  h e rau sg e g e b en e n  u n d  von 
M. H a b e r l a n d t  und  A.  D a c h l e r  b e a rb e ite te n  g ro ß e n  T afe l-W erk e  
(m it T e x tb a n d ) :  „ D as  B au ern h au s  in O e s te rre ich -U n g a rn “ zu  einem  v o r­
läufigen  befried ig en d en  A b sch luß  g e b rac h t. A uch fü r die G esch ich te  u n d  die 
vo lkskund liche  S te llu n g  des H a u sra te s  h a t R. M erin g er g ru n d leg en d e  
F o rsch u n g en  b e ig e b rac h t; in dem  B uche: „ D as  d eu tsch e  H au s und  sein 
H a u s ra t“ (1 9 0 6 ), h a t e r  sch ließ lich  alle se ine  e insch läg ig en  A rbeiten  zu - 
sam m e n g efa ß t. W e itau s  am  b ed eu ten d s te n  und  b a h n b rec h en d  h a t R. M erin g er 
m it de r von  ihm  n ach  J. G rim m  aufgeg riffen en  und  auf d a s  V ie lseitig ste  v e r­
fo lg ten  w issen sch aftlich en  P aro le  „ W  ö r t e ' r  u n d  S a c h e n “ g ew irk t, fü r 
w elche e r  in de r von ihm  u n te r g leichen T ite l h e rau sg e g e b en e n  a n e rk a n n t
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w ertv o llen  u n d  in h altsre ich en  g ro ß e n  Z eitsch rift (12  B än d e  und  5 S upp l.) 
ein in sp rach w issen sch aftlich en  K reisen , w ie  in denen de r eu ro p äisch en  V o lk s­
kunde  und A lte rtu m sfo rsch u n g  h o c h an g e se h en e s  und  v ie lb en ü tz te s  O rgan  
geschaffen  h a t. Als L eh re r und  F o rsch e r gleich a n reg e n d  h a t R. M eringer 
im b e sten  Sinne Schule g em ach t. A uch p e rsön lich  h a t er m it w ä rm s te r  W erb e ­
k ra ft und  un erm ü d lich em  L ehreifer auf S ch ü ler und  jü n g e re  F achko llegen  
g ew irk t, und so w ird  sein A ndenken  in allen zu stän d ig en  w issenschaftlichen  
K reisen s te ts  in D an k b ark e it und V ereh ru n g  fortleben . P ersö n lich  b ew ah re  
ich dem  v e rew ig ten  F reu n d e  und A rbeitsko llegen  d a s  w eh m u tv o lls te  und 
freu n d sch a ftlich ste  G ed en k en ! P rof. M. H a b e r l a n d t .

P rofessor R. F. Kaindl f .

M it P ro fe sso r R. F . Kaindl, de r n ach  se in er lan g jäh rig en  
w issen sch aftlich en  W irk sam k eit an de r C zern o w itze r U n iv ersitä t d as 
le tz te  D ezenium  se ines L ebens a ls V e rtre te r  de r G esch ich tsw issen sch a ft 
an  de r G ra ze r H ochschu le  v e rb ra c h te , ist ein unerm ü d lich er und  b eso n d e rs  
e rfo lg re icher F o rsch e r und  Sam m ler auf dem  G eb ie te  d e r o steu ro p äisch en  
V olkskunde, sow ie  ein w e g w e isen d e r E rfo rsch e r des d eu tsch en  K o lon isten tum s 
in G alizien und de r B u k o w in a  und in Ju g o slaw ien , d a h in g e g an g e n , ln zah l­
losen M itte ilungen  ü b e r V olksleben  und  V o lk sb rau ch  de r R u thenen , b e so n d e rs  
de r H uzulen  und  R um änen , die in v e rsch ied en en  w issen sch aftlich en  Z eit­
schriften  1894— 1929 e rsch ienen  sind, so w ie  in se lb s tän d ig en  g rö ß e re n  V er­
öffen tlichungen , w ie dem  W erk e : „D ie V o lkskunde , ih re  B edeutung, ih re  
Ziele und  ihre M e th o d e “ (1903), endlich m it se inen g ru n d leg en d en  A rbeiten  
z u r G esch ich te  des D eu tsch tu m es in O s teu ro p a  h a t sich P rof. Kaindl einen 
d au ern d en  ü b e rau s  ehrenvo llen  N am en in u n se re r W issen sch aft g esichert. 
W ir b ew ah re n  ihm  b e so n d e rs  auch  in u n se ren  K reisen ein d a n k b a re s  w a rm es 
A ndenken. P rof. M. H a b e r l a n d t .

Literatur der Volkskunde.

W.  Reupke: D a s  Z e r b s t e r  P r o z e s s i o n s s p i e l ;  1507. G ro ß - 
O k tav , 665 Seiten , 1929. V erlag  von  W alte r  de G ru y te r  <£ Co., B erlin und 
L eipzig. (Q u e llen  zu r d eu tsch en  V olkskunde, h e rau sg e g e b en  von V. von 
G eram b  und L. M ackensen , 4. H eft.) RM 6.— .

U eber den e ig en artig en  Z e rb s te r  P ro z e ss io n s te x t g a b  es b ish e r n u r 
eine ä lte re  A rbeit (S in ten is  1842), w ä h ren d  a n d ere  P ro zessio n ssp ie le , e tw a  
K ünzelsau , w e it re g e re s  In te re sse  e rw eck t h a tte n  (z. B. M ausho lt, M ilchsack, 
S chum ann , W e rn e r) . D iese ge rin g e  B e ach tu n g  h a t w ohl ihren  G ru n d  in dem  
e ig en artig en  C h a rak te r  d ieser P ro zessio n , w elche  n ich t den  E n tw ic k lu n g sg a n g  
so v ieler F o n le ich n am sp ro zessio n en  zum  P ro zessionsd 'ram a, so n d e rn  w ie 
F re ib u rg  u n d  M ünchen  einen A ufzug  d e r Z ü n fte  m it lebenden  B ildern 
(„ F fig u ra e “ ) zeig t. E s feh lt jed o ch  auch  fa s t vö llig  d e r  u rsp rü n g lich e  G ru n d -
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g e d an k e  de r F ro n le ich n am sp ro zessio n , die sy m b o lisch e  D ars te llu n g  de r 
E u charis tie  (siehe  Seite  2 ) . In te re ssa n t is t d e r T e x t info lge se in er S te llu n g  in 
de r Z eit; die B eig ab e  d e r la te in ischen  B esch re ib u n g  w ie  ü b e rh au p t a ller v e r­
fü g b a re n  D ok u m en te  lä ß t  d iesen  S o n d e rc h a ra k te r  deu tlich  h e rv o rtre te n . E ine 
e tw a s  b re ite re  E in fü h ru n g  in die S te llu n g  des T e x te s  zu  dem  b eg in n en d en  
Kam pf de r G lau b en sb ek en n tn isse  w ie auch  zu r H a ltu n g  L u th ers  den Spielen 
g e g en ü b e r  (s ieh e  auch  H olstein , Die R efo rm ation  im Spiegel de'r d ra m a ­
tischen  L ite ra tu r  1886, Seite  18 ff.!) w ä re  jed o ch  w oh l w ü n sch e n sw ert 
gew esen . L. S c h m i d t.

Eberhard K ran zm ay er: S p r a c h s c h i c  h t e n  u n d  S p r a c h -
b e w e g u n g e n  i n  d e n  O s t a  1 p  e n 1.

D as im R ahm en d e r A rbe iten  zu r B ay erisch -O esterre ich isch en  D ia lek t­
g e o g rap h ie  e rsch ien en e  H eft b eh an d e lt e in g eh en d  die m u n d artlich en  V erh ä lt­
n isse  des ob eren  M ü rta les  und  d es K ä rn tn erisch en  L av an tta le s . D ieses G ebiet, 
fü r die M u n d a rtfo rsch u n g  n ah ezu  N euland , e 'rw eist sich a ls ein U e b e rg a n g s- 
geb ie t, d a s  zu  allen Z eiten  von v e rsch ied en en  R ich tungen  h e r b ee in flu ß t 
w o rd en  is t und  an  d essen  S p rach e ig en h e iten  d iese  B eein flussungen  n ach ­
g ew iesen  w erden .

E s w ird  g eze ig t, d a ß  so w o h l po litische  G renzen  zu  S p ra c h g re n z en  
w erd en  und  als so lche lan g e  Z eit e rh a lten  b leiben , d a ß  v e rk eh rsh in d e rn d e  
G e b irg szü g e  und  T a len g en  M u n d a rtg eb ie te  tren n e n , d a ß  a n d e re rse its  P a ß ­
s tra ß e n  A n g le ichung  de r S p rech w eise  b ew irk en . B eso n d e rs  an  den  ein­
g eh en d  b esch rieb en en  S p rach eig en h e iten  b e id e rse its  d es K a tsc h b e rg e s  und 
an den P ässen  des L av a n tta le s  kan n  de r V erfasse r d ies ü b e rze u g en d  d a rleg en .

D ie w ich tig s te , auch  dem  L aien  o h n e w e ite rs  au ffa llende S p rach sch e id e  
v e rläu ft e tw a  am  K am m  der N iederen  T au e rn . Südlich d avon  ist die 
k o n so n an tisch e  A u ssp rach e  von r  und 1 n ach  V okal e rh a lten , nörd lich  ist 
die dem  m itte l- o d er d o n au b ay risch en  eigene  V o kalis ie rung  e in g e tre ten , 
w o d u rch  die S p rach e  des einen G eb ie tes  fü r die B ew o h n er d e s  an d eren  
n ahezu  u n v e rstän d lich  w ird . H ier sch e in t au ch  die a lte  G renze  d es H erzo g tu m s 
K aran tan ien  noch n ach zu w irk en , den n  de r Salz 'ourg ische L u n g au  b eh an d e lt 
d a s  1 schon  so  w ie die so n s t d o n au b ay risch en  G aue  d es a lten  B istu m s und 
zeig t auch a n d ere  S a lzb u rg e r B eso nderheiten .

ln jü n g s te r  Z eit d rin g en  na tü rlich  d ie E ig en h eiten  d e r d o n au b ay risch en  
V erk eh rssp rach e  in b re ite r  F ro n t g eg en  Süden  vor, am  au ffä llig sten  im M iirz- 
tal, w o  die S em m erin g b ah n  ih r E in dringen  b e g ü n s tig t. A b er au ch  die m ittel­
s te irische  V erk eh rssp rach e  de r L an d e sh a u p ts ta d t G raz  h a t  in ä lte re r  w ie  in 
jü n g e re r  Z eit auf die M u n d a rt des b e h an d e lten  G eb ie tes  e in g ew irk t, u n d  es 
ist b e m erk en sw ert, d a ß  d iese  E inflüsse  an  de r s te ir isc h -k ärn tn isc h en  L an d es­
g ren ze  h a lt m achen , d a ß  in n erh a lb  de r h eu tig en  G renzen  K ärn ten s  die S p ra c h ­
e igenheiten  K lag en fu rts im V ord rin g en  begriffen  sind.

W eite rs  w erd en  E ig en tüm lichkeiten  e n g e r b e g re n z te r  T e ilg eb ie te  b e ­
sp ro ch en , • die teils in E rh a ltu n g  e in e r a lte rtü m lich en  S p ra c h stu fe  b e steh en , 
teils sp rach liche  N eu eru n g en  sind, in die e rs te  G ru p p e  g e h ö rt z. B. die 
E rh a ltu n g  d es U n te rsch ied es zw isch en  m hd. ë und U m lau t-e , in le tz te re  der 
E rsa tz  von r nach  S e lb s tlau t durch  1, d e r um  Ju d e n b u rg  zu  hö ren  ist.
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Schließ lich  w erd en  so g e n a n n te  „ fa lsch e“ R ückb ildungen  und  U eber- 
b ild u n g en  e rw äh n t. H ie rh er re ch n e t de r V erfasse r au ch  F orm en  w ie  o u n a t 
und n in a t fü r a n d e r s ( t )  und  „ m in d e rs t“ (n irg e n d s ), die a b e r  m. E. n ich t durch  
fa lsche  R ü ckb ildung  e rk lä rb a r sind , d a  auch  bei u ns nörd lich  de r D onau  
en tsp rec h en d e  Form en, „ a n a d a “, „ n in a d a “ v e ra lte t  fü r v e rk eh rssp rach lich  
„ a n d e rs t“ und  „ n in a s t“ n a ch w e isb a r  sin d ; h ie r feh lt a b e r je d e r  A nlaß  fü r 
fa lsche R ückb ildung , v ie lm ehr h a n d e lt es sich o ffenbar  um  m itte lh o ch d eu tsch e  
N ebenfo rm en , die sp ra ch lich _ b e re c h tig t sind.

M it Hilfe e iner G ru n d k a rte  des b e h an d e lten  G eb ie tes  und 11 P au sen , 
die de r A b h an d lu n g  b e ig e g eb e n  sind, w e rd en  die G ren zen  de r S p rach - 
rnerkm ale  u n d  E ig en h eiten  an sch au lich  g em ach t. O rts-  und  S p ra c h re g is te r  
w ie  ein V erze ichn is des v e rw erte te n  S p rä c h g u te s  fehlen  n ich t. Die L au tsch rift 
ist ebenfa lls  k u rz  e rlä u te rt, sie  d eck t sich m it de r in den b ish e rig en  V erö ffen t­
lichungen  d e r W ö rte rb u ch k o m m iss io n  v e rw en d e ten .

D r. H e i n r i c h  W e i g l .

Peuckert W ill Erich: V o l k s k u n d e  d e s  P r o l e t a r i a t s  ; d e r  
A u f g a n g  d e r  p r o l e t a r i s c h e n  K u l t u r .  F ra n k fu rt a. M., 1931. 
N euelr F ra n k fu rte r  V erlag .

D er V ersu ch  P e u c k e rts  eine p ro le ta risch e  V o lkskunde  zu  sch re ib en , ist 
se h r zu  b e g rü ß en . E s w ird  d am it g leichze itig  eine o ffen b are  L ücke in de r 
V o lkskunde , die eine K unde vom  „V o lk “ sein  w ill u n d  sich  b ish e r doch  fa s t 
aussch ließ lich  m it dem  B au ern tu m  und  diesem  n a h es te h en d e n  S ch ich ten  b e ­
sc h ä ftig t h a t, g e sch lo ssen , ü b e rd ie s  a b e r ein F rag en k o m p lex  w issen sch aftlich  
d u rch leu ch te t, ü b e r den in o b jek tiv er W eise  K enn tn is zu  e rh a lten , heu te  
n ö tig e r ist als je. S chon  d ieser U m stan d  allein sp rich t fü r die B ed eu tu n g  
des W erk es.

D er v o rlieg en d e  e rs te  T eil d e s  B u ch es ist zu r G än ze  de r V o rfrag e  
gev /idm et, ob eine V o lkskunde  des P ro le ta r ia ts  ü b e rh a u p t sinnvoll und 
m öglich  ist, w a s  d avon  a b h än g t, ob die dem  F a b rik sa rb e ite r  e igen tüm lichen  
L ebensfo rm en  e tw a s  völlig  N eues u n d  E ig en w ü ch sig es  o d er e tw a  n u r von 
ä lte ren  V olksch ich ten  h e rg e le ite t und ü b ern o m m en  sind. An H an d  von re ichem  
h isto risch en  B e leg m ateria l w e is t P e u c k e rt die Z u sam m en h än g e  nach , die 
zw isch en  den S itten  u n d  G eb räu ch en  des B au ern tu m s, H a n d w e rk e rtu m s und 
denen  de r H au sin d u strie  b e s teh en , a b e r sch o n  zw isch en  de r le tz te ren  und 
dem  en ts te h en d e n  F a b rik sa rb e ite rs ta n d , g e sch w eig e  denn zw isch en  diesem  
und dem  H a n d w e rk e r o d er g a r  dem  B auern , n ich t m eh r v o rh a n d en  sind. W ir 
steh en  nach  dem  V erfasse r v o r  e tw a s  vö llig  N euem , e tw a s  w orin  w ir m it 
P e u c k e rt die A nsä tze  e iner neuen K ultu r sehen  dürfen , eine K ultur, die in ih rer 
Ju g en d lich k eit h eu te  w ohl noch m anchem  als ro h  und u n fe rtig  ersche inen  
w ird , deren  A e u ß eru n g en  es jed o ch  d u rc h au s  v e rd ien en , G e g en s tan d  v o lks­
kun d lich er U n te rsu ch u n g en  zu w erd en

W ir  dü rfen  dem  E rsch ein en  des zw eiten  T eils  se in es W erk e s , de r uns 
tiefer in den G e g en s tan d  h inein führen  soll, voll E rw a r tu n g  e n tg eg en seh en .

L o t t e  R a d e r m a c h e r .
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Sigm und Freud: D i e  Z u k u n f t  e i n e r  I l l u s i o n .  2. A uflage 
(6 .— 16. T a u s e n d ) . In te rn a tio n a le r  P sy ch o a n a litis ch e r V erlag , L eipzig, W ien, 
Zürich, 1928.

Bei den v ielfachen  B eziehungen , die zw isch en  dem  G e is tes - und 
G efühlsleben  de r P rim itiven  und so auch  d e r vo lkstüm lich  v e rb liebenen  
Sch ich ten  de r K u ltu rb ev ö lk eru n g  und  de r p sy ch o an a ly tisch en  G ed an k en w e lt 
b e steh en , h a t auch  d ie vo lkskund liche  F o rsch u n g  alle U rsach e  sich m it den 
A rbeiten  de r p sy ch o an a ly tisch en  Schule und v o r allem  ih res  B eg rü n d ers , des 
g ro ß en  und tie fb lickenden  P sy ch o lo g en , P ro fe sso r S i g m u n d  F r e u d ,  zu 
b esch äftig en . E s sei z u n äc h s t n u r an se ine  g ro ß en  A rbeiten  ü b e r T o te m  und 
T ab u  e rin n ert, p rim itive  G e istese rsch e in u n g en , die F reu d  m it g ro ß e n  S ch arf­
blicke a ls im G eistes leb en  de r g e sam ten  M en sch h eit b is in die höch sten  
S tufen  d e rselben  v e ran k e rt au fze ig t. In se iner jü n g s ten  Schrift b e sc h äftig t 
sich u n se r K ultu rph ilosoph  m it dem  re lig iösen  B edürfn is u n d  B ew u ß tse in  de r 
M enge, a lle rd in g s m eh r d e r G eb ilde ten , a ls d e r u n te ren  V o lk ssch ich ten , w elch  
le tz te re  noch fü r lan g e  Z eiten  d es Z u sp ru ch es  und  de r m oralischen  F ü h ru n g - 
du rch  die Religion b ed ü rftig  sein w e rd en . M H a b e r l a n d t .

E d g a r  W eyrich: D e r  p o l i t i s c h e  B e z i r k  F l o r i d s d o ' r f -  
U m g e b u n g .  (L eh rb ü ch ere i, 49. B d .), 216 S eiten  m it vielen A bb ildungen  
und T abellen . (D e u tsch e r V erlag  fü r Ju g en d  und  Volk, W ien  1924.)

D as H e im a tstreb en  d e r L eh re rsch aft im neuen  O este rre ich  h a t eine 
Fülle h e im atk u n d lich er S chriften  g eze itig t, die b a ld  gu t, b a ld  au ch  m inder 
gu t inhaltlich  d u rc h g ea rb e ite t, jedenfalls  den U n te rrich t in e rheb lichem  M aß e  
in g u t vo lkstüm lichem  Sinne b e leb t hab en . Zu den V erö ffen tlichungen , die 
ü b er so lches S treb en  h in au s au ch  im w issen sch aftlich en  Sinn h and lich  und 
w ertv o ll g e n an n t w erd en  können , g e h ö rt die h iem it k u rz  in E rin n e ru n g  g e ­
b ra ch te  H e im atkunde  von  F lo rid sd o rf-U m g eb u n g . In dem  von d e r nahen  
G ro ß s ta d t  schon  s ta rk  ab h än g ig en  L eb en sg efü g e  de r B ev ö lk eru n g  feh lt es 
n ich t an a ltv o lkstüm lichen  Z ügen , die d e r V o lksfo rscher g rö ß e re n  U eber- 
sich ten  g ew in n b rin g en d  e inzufügen  v e rm ag , w ie  d ies au ch  R eferen t schon  
un tern o m m en  ha t. A. H a b e r l a n d t .

G ustav Schnürer: K i r c h e  u n d  K u l t u r  i m  M i t t e l a l t e r .  
111. Bd. P a d e rb o rn , F e rd in an d  Schön ingh , 1929. 463 Seiten.

Auch de r V o lksfo rscher w ird  m it N u tzen  zu a llgem einen  k u ltu r­
gesch ich tlichen  W erk en  greifen , w enn  es w ie  d ieses d a s  V olksleben  e n t­
sp rech en d  b e rü ck sich tig t. W ir finden h iezu  geis tliche  Schausp iele, T o te n tan z , 
A rm enbibel, D re ifa ltigke it, L eb en sb ru n n en , m y stisch e  K elter-, M arien - und 
A nnabilder, H ex en w ah n , w enn  auch  n ich t ausführlich , so  doch  m it k lare r 
U eb ers ich t ü b er ihre B e d eu tu n g  fü r den  Z e itg e is t g esch ild ert. Die V erirrungen  
des H ex en w ah n s freilich finden eine u n se re r Z eit n ich t m eh r g en u g tu e n d e  
B eurte ilung . O bw ohl de r V erfasse r sich in de r D ars te llu n g  h ö c h s t a n e rk e n n en s­
w e rte r  O b je k tiv itä t befle iß ig t, w ü rd en  h ier ein p a a r  s ta tis tisc h e  Z ah len an g ab en  
von N utzen  g ew esen  sein, um  erk en n en  zu  lassen , w a s  E u ro p a  im V ersag en  
d e r H u m an itä t se in er fü h ren d en  ge is tig en  M äch te  m itg em ach t ha t.

A. H a b e r l a n d t /
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R udolf L eh m an n : G e s c h i c h t e  d e s  W e n d e n t u m s  i n  d e r  
N i e d  e 'r l a u s i t z  b i s  1815 im  R a h m e n  d e r  L a n d e s g e s c h i c h t e .  
(F o rsch u n g e n  zu  G esch ich te  und  V olkstum  d e r W en d en , H eft 2 ). 140 Seiten , 
m it e iner S ied e lu n g sk a rte  n e b s t 2 D e ck b lä tte rn  und  6 T afe ln . L an g en sa lza , 
Ju liu s Beltz, 1930.

E ingehen  auf die landsch aftlich en  B eso n d e ru n g en  de r S ied lu n g sb ew eg u n g , 
H erv o rh eb u n g  g e s ich e rte r  gesch ich tlich e r T a tsa c h e n  ohne k o n stru k tiv e  V er­
a llg em ein eru n g en  sind  V o rzü g e  de r Schule  K ö tschkes, die auch  an  de r v o r­
liegenden  A rbeit h e rv o rtre te n . Sie e rg än z t in w illkom m ener A rt d a s  Bild 
d e u tsch e r S ie d lu n g sa rb e it durch  K la rste llu n g  d essen , w a s  d as  w en d isch e  
V olkstum  fü r d as  g e sa m te  K ultu rb ild  b e izu steu e rn  h a tte :  M it den  K ossä ten , 
den K ietzen (F isch e rd ö rfe r)  und  Z e id le rg en o ssen sch a ften  sind  L ebenskre ise  
a n g ed e u te t, die fü r die vo lkskund liche  A u sd eu tu n g  von S itte  und  B rauch  
w ohl b e a c h te t sein w ollen, w enn  einm al d ie V o lkskunde  hierin  zu  m eth o d isch er 
B e tra c h tu n g  ü b e rg eh en  w ird . E inen  b eso n d e ren  G ew inn  b e d e u te t es, d a ß  die 
S p ra c h en fra g e  —  d as  w en d isch e  h a t sich, w en n  auch  in m u n d artlich er 
Z ersp litte ru n g  lan g e  als ein S tü ck  de r V o lk se ig en a rt e rh a lten  —  in ihrem  
n atü rlich en  gesch ich tlichen  A blauf au fg eze ig t w ird . A uch h ier w ied er w ird  
auf dem  B oden  a llgem einen  K u ltu rv ers tän d n isse s  die b e s te  E in s ich t fü r die 
B eu rte ilu n g  ih rer sch ick sa lh aften  T rie b k rä fte  ve rm itte lt. A. H a b e r l a n d t .

O tto  S to lz : D i e  S c h w a i g h ö f e  i n  T i r o l .  E in B e itrag  zur 
S ied lu n g s- und  W irtsc h a ftsg e sc h ich te  d e r H o ch alp en tä ler. (W issen sch a ftl. 
V erö ffen tlichungen  des D. u. Oe. A lpenvere ines 5 .) 197 Seiten , 1 K arte  und 
12 T afe ln . In n sb ru ck  1930.

F lü ss ig  le sb a r u n d  fü r jed en  B e rg fah re r  a n reg e n d  gesch rieb en , b ie te t 
die v o rlieg en d e  A rbeit eine g ründ liche  D ars te llu n g  d es W e rd e n s  d e r T iro le r 
S ch w aig h ö fe  a ls d e r w o h l ä lte s ten  D au ers ied lu n g en  in a lp in e r H öhen lage  im 
B ereich  de r O sta lp en . D ie sch ö n en  B ilder z u sa m t de r K arte  g eb en  dem  V olks­
fo rsc h e r ü b ersich tlich en  A ufsch luß  ü b e r V e rb re itu n g  und  A rtu n g  d ieser Höfe, 
die ihn zualle rm eist vom  k u ltu rg esch ich tlich en  S ta n d p u n k t au s  in te ressieren . 
D er T e x t  b e h an d e lt in k u rze r a b e r  se h r in h a ltsre ich er E in le itu n g  die E in ­
o rd n u n g  de r S ch w aig h ö fe  in d a s  W irtsc h a fts le b en  au ch  de r b e n ac h b a rte n  
L än d e r; E n ts te h u n g  und W esen  d e rselben  in T iro l, ihr w irtsch aftlich e r Z w eck  
und  E rtra g , V e rb re itu n g  und  V e rso rg u n g  durch  die G ru n d h e rrsc h a ft w erd en  
im H au p tte il m it to p o g ra p h isc h e r  G e n au ig k e it fe s tg e leg t. K n ap p er fa ß t  sich 
de r V e rfasse r b ezüg lich  de r b au lichen  B esch affen h eit d ieser Höfe, d ie zum 
P rob lem  der P aa rh o fs ied lu n g  a ls e in e r a lte rtü m lich en  B au-F orm  d e r A lpen­
h o ch tä le r  g e g en ü b e r den u ns e rh a lten en  A rch itek tu rfo rm en  des E in h e itsb au es 
de r T alh ö fe  ein g ew ich tig es  A rg u m en t b ilden , d a  es sich h ier g e g en ü b e r den 
k le in räum igen  B au ten  de r A sten  und A lm en ja  m it um die ä lte s ten  D au er- 
S ied lungen  hand elt. K ann m an  sich au ch  von  so s ta tis tisc h e r  E rfa ssu n g  der 
B auform en , w ie  sie  H. W o p fn er a ls  V o ra u sse tzu n g  k u ltu rg eo g rap h isch c) 
K a rtie ru n g  anseh en  m öch te , n ich t g leich  viel g e is tig en  G ew inn  v e rsp rech en , 
so w ä re  doch  eine v e rd ien stlich e  A rbeit darin  ge leg en , in E n tsp rec h u n g  zu 
de r a n g e s tre b te n  V o lls tän d ig k e it d e r  D a ten  ü b er jederle i Z in sg rö ß en  der 
S ch w aig en  an  K äse und  die en tfa llenen  Z u w eisu n g en  von  G e tre id e , doch 
w e n ig s ten s  ta lw e ise  den v o rw ieg en d en  B a u ch a rak te r  de r S ch w aig en  zu 
analy sie ren . M öge d e r A lpenverein  d e r A n reg u n g , die die V o lk sfo rsch u n g  hier 
v o rz u b rin g en  h a t, freund liche  F ü rso rg e  zu w en d en . A. H a b e r l a n d t .



Mitteilungen aus dem Verein und dem Museum 
für Volkskunde.

Jahresversam m lung am 26. März.

ln de r d ies jäh rig en  H au p tv ersam m lu n g  w u rd en  H ofra t P rof. Dr. Pau l 
K r e t s c h m e r  und  H ofra t P rof. D r. Josef S t r z y g  o w  s k i zu E h r e n ­
m i t g l i e d e r n  d es V ereins fü r V olkskunde  gew äh lt. W e ite rs  e rfo lg te  die 
W ah l nach fo lg en d er, um die F ö rd e ru n g  d e r V o lkskunde  se h r v e rd ie n te r  
F o rsch e r zu  k o r r e s p o n d i e r e n d e n  M i t g l i e d e r n  : P rof. Dr. E ugen  
F e h r l e  (H e id e lb e rg ), P rof. Dr. Adolf H e l b o k  (In n sb ru c k ) , P rof. Dr. 
H erm ann  W  o p f n e r (In n sb ru c k ) , Dr. Z eno  K u z i e 1 a  (B e rlin ).

Zu A u ssc h u ß rä ten  w u rd en  g e w äh lt: Ju lius T h i r r i n g ,  G ro ß g ru n d ­
b es itze r S ân d o r W o l f ;  zum  K assie r: P rof. Dr. H einrich  J u n g w i r t h ,  
zum  R e ch n u n g sp rü fe r: M in iste ria lra t K arl G e r s t n e r .  Z ur W ied erw ah l 
g e la n g ten : V izep räsid en t H ofra t P rof. Dr. A lfons D o p s c h, so w ie  die A us­
sc h u ß rä te :  P rof. Dr. L u dw ig  R a d e r m a c h e r ,  Dr. A d e lg ard  P e r k m a n n ,  
L ehrer K arl M. K l i e r .

S tu d ien ra t P ro fe sso r H an s P  1 ö c k i n g  e r (K rem s) h ielt zum  
A bsch luß  d e r V ersam m lu n g  einen se h r beifällig  au fg en o m m en en  V o rtrag  
„ ü b e r  a lte  W ein h au e rb räu ch e  in N ied erö s te rre ich “ (m it vielen L ich tb ild ern ).

O esterreichische Volkskunstkom m ission.
Auf dem  1. In tern a tio n a len  V o lk sk u n s tk o n g reß  in P ra g , fan d  im 

O k to b e r 1928 w ie  schon  se in erze it (in  d ieser Z eitsch rift XXXIII, Seite  129 ff.) 
b e rich te t, die K o n stitu ie ru n g  einer In te rn a tio n a len  V o lk skunstkom m ission  
u n te r  d eu tsch em  V orsitz  s ta tt ,  an  deren  Z u stan d ek o m m en  sch o n  se in erze it 
O este rre ich , m an  da rf sa g e n  als k lassisch es L an d  d e r V o lk sk u n stfo rsch u n g , 
ak tiven  A nteil nahm . N u n m eh r h a t d a s  B u n d esm in iste rium  fü r  U n te rrich t die 
K o n stitu ie ru n g  e iner O este rre ich isch en  V o lk skunstkom m ission  b e s tä tig t,  die 
die zu s tän d ig en  F ach m än n er a ller ö ste rre ich isch en  B u n d eslän d e r z u sam m en ­
fa ß t  und auch  m it dem  vom  B u n d esm in iste rium  fü r U n te rrich t se it Jah ren  
g e fö rd e rten  O este rre ich isch en  V o lk sliedun ternehm en  eine Z u sam m en arb e it 
b e ab s ich tig t. E s g eh ö ren  d ieser K om m ission an  fü r d a s  B u rg en lan d  H err S an d o r 
W olf, K ärn ten  L an d essch u lin sp ek to r Dr. G. G räb er, O b e rö ste rre ich  Dir.
H. Ubell, S tu d ien ra t Dr. A. D epiny , S a lzb u rg  H ofra t J. L eisching, S tu d ien ­
ra t  Dr. W ag n e r, S te ie rm ark  D o zen t Dr. V. G eram b , Dr. W . S em etk o w sk i, 
T iro l Dr. J. R ingler, Dr. V. O berh am m er, V o ra rlb e rg  P rof. Dr. B aldauf, W ien 
und N ied erö ste rre ich  H ofra t P rof. M. H a b e rla n d t und  Prof. Dr. A. H ab erlan d t, 
de r die L eitung  d e r G esch äfte  übern o m m en  h a t. Die V e rb in d u n g  m it dem  
öste rre ich isch en  V o lk liederun ternehm en  ste llen  h e r die H erren  Dr. G. K otek, 
K. M. Klier, D r. K. R o tte r, R. Z oder.
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Ein W alliser Hirtenave aus Liechtenstein.
Von H o fra t D r. A u g u s t  M a y r .

Auf den Liechtensteiner Almen. Vaduzer Malbun (Pradam e), 
Triesenberger Malbun und Siicka, wird zur Zeit des Almtriebes 
allabendlich vom Obersennen ein Ave gesungen, w elches volks­
kundlich in mehrfacher Beziehung von Bedeutung ist. Auf den 
beiden Malbuneralmen wird es vor einem in der Nähe der Senn­
hütte stehenden Kreuze, auf Sücka hingegen auf der Höhe 
zw ischen Rhein- und Saminatal gesungen, w obei sich der Sänger 
gegen das Rheintal wendet. So heißt es auch in der Liechten­
steinischen Volkshymne in der 3. Strophe: „Wo frei die Gemse 
springt, kühn sich der Adler schwingt, der Senn das Ave singt der 
H e i m a t  zu”.

Das Ave wird ohne instrumentale Begleitung gesungen, mit­
unter wird ein Jodler angeschlossen. Ueber die Zeit der Entstehung 
des Hirtenave ist nichts bekannt, doch mündliche Ueberlieferung 
und auch der Inhalt des T extes deuten auf jahrhundertealten Brauch.

Der Text, welcher ohne nähere Erläuterungen zuerst 1910 
von Dr. Eugen Nipp im Liechtensteiner Volksblatt, ferner im Jahr­
buche des historischen Vereines für das Fürstentum Liechtenstein, 
16. Band, 1916, Seite 91, unter „Liechtensteinische Volksbräuche 
und Volksagen, gesam m elt von Dr. Albert Schädler”, später noch 
einmal im V. Berichte des Vereines ehem aliger Schüler des Kuster- 
hofes Flawil (Kanton St. Gallen) vom Jahre 1919, Seite 25, unter 
dem Titel „Alpsegen auf der Alp Malbun in Liechtenstein, anläßlich  
unserer diesjährigen Exkursion durch den Senn auf Malbun ge­
rufen”, m itgeteilt und schließlich im Liechtensteiner Lesebuch für 
Oberklassen abgedruckt ist, lautet:

Juhu!
Oho! Oho! Ave Maria!

Gott Vater, der Schöpfer von Himmel und Erd’
Beschirm ’ unsern Ring, behüt unsern Herd!
Unsere liebe Frau mit ihrem Kind,
Breite den Schutzmantel über Alp und Gesind!
Sankt Petrüs, du W ächter an der Himmelspfort’,
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Schütz uns vor Raubtieren, sei unser Hort!
Bann’ dem Bären die Tatzen, dem W olf den Fang, 
V erschliess’ dem Luchs den Zahn, dem Stein den Gang,
Sperr der Leue die Bahn, dem Wurm den Schweif,
Zertritt dem Raben den Schnabel, die Kralle dem Greif!
Sankt Theodul, du heiliger Schutzpatron,
Bitte für uns bei Gott am Himmelsthron!
Sankt Sebastian, hör unser Bitten und Flehen,
Laß kein Unglück zu Holz noch zu Stein geschehen!
Sankt Cyprian, Fürbitter in aller Not,
Bewahr uns vor Unfall und jähem Tod!
Sankt W endelin, Heiliger mit dem Hirtenstab,
Recht wende du und w eise unsere Hab!
Lieber Sankt Veit, weck auf uns zu rechter Zeit,
Behüt uns in unserm Tal 
Allhie und überall!
D as geschehe im Namen der heiligsten Dreifaltigkeit 
Und in Gottes höchster Dreieinigkeit!

Oho, behüt uns Gott!
Oho, behüt uns Gott!
Oho, erhalt uns Gott!

Juhu! Juhu!
D ieses Ave erscheint, abgesehen von der kindlich naiven 

Frömmigkeit und Hingebung des Hirten an Gott, die göttliche  
Mutter und auserwählte allgem eine und heimatliche Schutzheilige, 
sow ohl in ethnologischer w ie auch in religionsgeschichtlicher' 
Hinsicht beachtenswert. Der vorliegende Hirtensegen ist zw eifellos 
ein Ueberrest alter W alliser Kultur in Liechtenstein. D ie Liechten­
steinischen Gemeinden Planken und Triesenberg sind W alliser  
Siedlungen. W ährend in Planken die Erinnerung an die Stam m es­
gem einschaft mit dem W allis stark verblaßt ist, zeigt in Triesenberg, 
der den obgenannten Almen von Malbun und Sücka nächst 
gelegenen Siedlung, die Mundart W alliser Gepräge. Auch die be­
sondere Anrufung des Hl. Theodul, des Schutzpatrons der W alliser, 
sow ie die Richtung des singenden Hirten auf der Sückaalm gegen  
den Rhein, in dessen w estlicher Verlängerung das W allis liegt, 
sind wohl ein B ew eis für die Herkunft des Ave.

W ir geben in Kürze die w ichtigsten biographischen Daten 
über die im Ave genannten Schutzheiligen. D as kirchliche Hand­
lexikon (Hrsg. von M. Buchberger, W ien 1907); Neuauflage ist in
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Vorbereitung) kennt 3 Heilige des Namens T h e o d u l ,  einen, 
Bischof von Zölesyrien, f  um 492, Theodul den Styliten, f  in der 
Mitte des 5. Jhdts., nach der romanhaften vita Stadtpräfekt von 
Konstantinopel unter Kaiser T heodosius dem Großen, und 
T h e o d u l ,  B ischof von Octodurum (M artigny) in W a l l i s ,  
439— 499. Letzterer (Kirchl. Handlexikon II 2 3 5 9 ), dessen Ver­
ehrung von W allis auch nach Oesterreich gedrungen ist, kommt 
hier in Betracht. Ein altes Oelbild dieses Theodul, w elches den 
Heiligen in Reisekapuze zeigt, w ie ihm der.Teufel eine Glocke 
vorausträgt, hat Univ.-Professor Dr. Haberlandt, Direktor des 
M useums für Volkskunde in W ien, dem auch an dieser Stelle für 
die entsprechenden Notizen gedankt sei, vor etwa 2 Jahrzehnten 
in Oetzermühl im O etztale entdeckt. Es wird unter Sign. A. P. 1772 
im W iener Volkskundemuseum verwahrt. Ueber die besondere 
Verehrung des W alliser Theodul berichten R. W acker „Zur Anthro­
pologie der W alser” (Ztschr. f. Ethnologie 1912), w o auf S. 506 ff. 
reichliche Literatur verzeichnet ist, Vonbun „Die Sagen Vor­
arlbergs”, S. 146 und in älterer Zeit J. Bergmann in „Kaltenbäcks 
Oest. Ztschr. f. G eschichte und Staatskunde” 1837, Nr. 101 u. 102 
und im Jahrb. d. Lit. 105— 109, W ien 1844.

Die Anrufung des Hl. S e b a s t i a n ,  jenes bekannten 
Märtyrers, der nach einer legendenhaften Ueberlieferung als 
Offizier der kaiserlichen Leibgarde im Kolosseum in Rom oder 
sonstw o unter freiem Himmel mit Pfeilen beschossen und mit 
Keulen erschlagen worden sein soll und bereits gegen Ende des 
4. Jhdts. in Mailand und später in den Alpen als Nothelfer in 
W assernöten besonders verehrt wurde, ist schon im Hinblicke auf 
die stete W assergefahr im Hochgebirge („Laß kein Unglück zu 
Holz noch zu Stein geschehen!”) leicht erklärlich. Ob man vielleicht 
in der W ahl des W ortes „Holz”, das ganz allgem ein für W ald 
gebraucht wird, eine besondere Absicht erblicken darf, w eil der 
H eilige am Marterholze starb, bleibe dahingestellt. Oftmals liegt 
bei der naiven Volksfrömmigkeit unscheinbaren oder nebensächlich  
erscheinenden Begleitum ständen, die für einen Kultus m aßgebend  
geworden sind, eine gew isse  ratio zugrunde. Ueber die vita des 
Hl. Sebastian vgl. K. Hl. II 2022.

D ie röm. Kirche kennt 2 Heilige namens C y p r i a n ,  den 
Antiocherier, w elcher 304 enthauptet wurde, und den Kirchen­
schriftsteller Cyprianus von Karthago, gleichfalls enthauptet 2 5 8 (? )  
K. Hl. I 1017— 1018. W enn wir die Bitte um Bewahrung vor Unfall
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und jähem Tod erwägen, so ist eher an den Karthager zu denken. 
Dies vermutet auch Theologieprofessor Dr. P. Severin Grill in 
Heiligenkreuz, dem für die Beibringung wertvollen Materials zu 
diesem  Aufsatze herzlichst gedankt sei, w ie nicht minder dem 
fürstl. Rate Herrn Josef O spelt in Vaduz aus dem selben Anlasse, 
auf Grund eines populär gewordenen Ausspruches des Karthagers 
Cyprianus in seiner Schrift de mortalitate (über die Sterb lichkeit): 
eius est mortum timere, qui nolit ad Christum ire (nur der hat den 
Tod zu fürchten, der nicht zu Christus gehen w ill).

Sankt W  e n d e 1 i n, ein ganz besonderer Schutzheiliger 
der Hirten, wird als „Heiliger mit dem Hirtenstab” in wirkungs­
vollem Stabreimverse (w ende und w eise) angerufen, versah doch 
der heilige Irländer (554— 6 1 7 ), der viele Jahre als Einsiedler im 
Bistume Trier gelebt hatte, zeitw eilig  Hirtendienste, bis ihn die 
Mönche von T holey zu ihrem Abte erwählten. Auch die ihm nach- 
gerühmte gute W irtschaft als Abt seines Klosters scheint das Motiv 
zu sein, ihn als Schützer von H a b  und Gut zu verehren. Nach 
seinem Tode fanden große Pilgerzüge zu seinem Grabe statt und 
veranlaßten die Gründung des Städtchens St. W endel im Saar­
gebiete. K. Hl. I 2688.

Als letzter der im Ave angerufenen Schutzheiligen wird der 
Hl:. V e i t (V itus) gebeten, zu rechter Zeit zu wecken und die Be­
wohner des T ales zu behüten. Er stammt nach seiner vita aus reicher 
Familie in Sizilien, wurde w egen seines christlichen Glaubens ver­
folgt, floh nach Italien, befreite den Sohn des Kaisers Diokletian  
vom Teufel, wird trotzdem gemartert, aber durch einen Engel samt 
seinem Erzieher M odestus und seiner Amme Crescentia befreit. 
Seine Reliquien sollen in St. Denis aufbewahrt sein. Er genoß schon  
im Mittelalter in W estfalen, aber auch bei den Slawen (St. Veitsdom  
in Prag) große Verehrung. K. Hl. II 2625. Vielleicht w endet sich die 
bitte um rechtzeitiges W ecken deshalb an ihn, w eil er als viel Ver­
folgter niemals und nirgends zur Ruhe kam, daher dein Aelpler, 
dessen Tagewerk lang vor Sonnenaufgang beginnt, als der geeignete  
Helfer beim Frühaufstehen erschien.

Beachtenswert ist die schöne und in sich gesch lossene K o m ­
p o s i t i o n  des Ave, das als solches gleich nach dem Jodler, mit 
dem es eingeleitet und auch beendet wird, durch Begrüßung der 
Mutter Gottes an erster Stelle gekennzeichnet ist und mit dem  
frommen Aelplergruße „behüt uns G ott” ausklingt. An der Spitze 
des G ebetes steht Gott Vater und die liebe Frau mit ihrem Kinde.
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Dann folgen sechs auserlesene Fürbitter, w elche den Nöten des 
Aelplers am nächsten stehen, ihm zum T eil auch heimatlich ver­
traut sind und auf deren Hilfe frommer Volksglaube besonders baut. 
Unheilbringende Naturgewalten und gefahrdrohende Raubtiere, 
auch m ythische, w ie der Wurm, wenn wir hier an den Lindwurm 
denken dürfen, während bei dem Greife wohl die Vorstellung des 
Adlers vorliegt, dessen Krallen sich öfters in Lämmer und Zicklein 
bohren, sollen durch heilige Helfer in der Not gebannt werden. 
Eigenartig mutet die Anrufung des Petrus als Schützers vor großen  
Raubtieren an. Auch seine Hilfe gegen Stein- und Schneelawine ist 
in der Legende nicht begründet. Doch liegt die Annahme nicht 
ferne, daß Sankt Petrus als „W ächter an der Himmelspfort” in fein­
sinniger A llegorie auch als W ächter der ganzen Alm empfunden 
und deshalb gebeten wird, alles belebte und unbelebte Unheil 
gleichsam  von den Toren des Almbodens abzuwehren. Leue =  
Löwin ist auch ein B ew eis der W alliser Herkunft des Ave; denn 
Leue erinnert an die da und dort in der Schw eiz übliche Bezeichnung  
für Lawine durch Löwin. Man vergleiche Schiller im Berglied:

Und w illst du die schlafende L ö w i n  nicht wecken,
So wandle still durch die Straße der Schrecken.

W enn dann die Alpe von den Herbststürmen gefegt wird, 
w eiß e Flocken vom Saraiserjoch, vom Augstenberg und Ochsen­
kopf herabwirbeln und die Sennen mit ihren Herden zu Tal ziehen 
müssen, dann wird im Herzen des bergfrohen frommen Hirten, 
wenn er zum letzten Male im Jahre sein Ave singt, der Hoffnungs­
gedanke auf das W iedererwachen der Natur sich regen, w ie ihn so 
unvergleichlich schön Friedrich Schiller im Kuhreigen in W ilhelm  
Teil den Hirten sprechen läßt:

Ihr Matten, lebt wohl!
Ihr sonnigen W eiden!
Der Senne muß scheiden,
Der Sommer ist hin.
W ir fahren zu Berg, wir kommen wieder,
W enn der Kuckuck ruft, wenn erwachen die Lieder,
W enn mit Blumen die Erde sich kleidet neu,
W enn die Brünnlein fließen im lieblichen Mai.
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Die Bedeutung der Schw elle im Aberglauben.
Von R eg .-R a t O s w a l d  L a s s a l l  y, H am burg .

Der größte Teil abergläubischer Vorstellungen entspringt der 
Beunruhigung des M enschen über die U ngew ißheit der Zukunft. 
Diese Beunruhigung ist vermehrt zu den Zeitpunkten, wo der Mensch 
vor einem neuen Lebensabschnitt steht und so ist e s  kein Wunder, 
daß gerade in diesem  Augenblick der primitive Mensch sich in 
erhöhtem M aße von Geistern umgeben glaubte.

So hat der Lärm am Polterabend und in der Silvesternacht 
ursprünglich den Zweck, die Geister zu vertreiben. Die zwölf 
Nächte, der Einschnitt zw ischen dem alten und dem neuen Jahr, 
galten als die Zeit, in der das wilde Heer seinen Um zug hält. Die 
Mitternachtsstunde, die Trennung zw ischen dem alten und dem 
neuen T ag, ist die „Geisterstunde”. Auch der T ag der Sonnenwende 
stellt einen bedeutungsvollen Zeiteinschnitt dar, dessen Mitter­
nachtsstunde wiederum dadurch ausgezeichnet ist, daß die Hexen  
durch das Feuer springen1).

D iese Aberglauben haben also zur Voraussetzung, daß man 
sich den Polterabend, die Silvesternacht, die zw ölf Nächte, die 
Mitternachtsstunde usw. als die Fuge zweier Zeiträume dachte2). 
Diese räumliche Vorstellung der Zeit kann aber nur der gleich­
artigen Begriffseinteilung des Raumes entnommen sein. Tatsächlich  
finden wir hiefür Anhaltspunkte, wenn es heißt: „wir stehen an der 
Schw elle oder am Eingang des neuen Jahres”.

Bemerkenswert ist nun, daß bei dem Einschnitt im Raume 
die gleichen abergläubischen Vorstellungen sich wiederfinden, w ie 
bei dem Einschnitt in der Zeit.

Die Stelle an der ein W eg  den anderen schneidet (K reuzw eg), 
gilt als Aufenthaltsort der Geister, namentlich um M i t t e r n a c h t .  
Hier finden wir also ein Zusammenfallen von Raum- und Zeitfuge, 
das naturgemäß die Bedeutung noch steigert.

Ist in Dänemark ein Kind durch den bösen Blick erkrankt, 
dann muß man um 12 U h r  n a c h t s  auf einem K r e u z w e g e  
drei M esserspitzen voll Erde aufsammeln und sie in einem Lappen 
eingenäht dem Kinde um den Hals binden. Da die Erde von den

U  Siehe V illie rs-P ach inger, A m ulette  u n d  T a lism an e , S. 247.

2) Vgl. h ierzu  auch  U sener, in „R h ein isches M useum  fü r P h ilo log ie“, 
1003, S. 336, 339.
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Geistern berührt ist, gilt sie als bestes Abwehrmitte! gegen die 
Geister. (Vgl. den Teufel mit Beelzebub austreiben.)

Ist in Mecklenburg die Milch und die Butter beschrieen, so 
setzt man in der J o h a n n i s n a c h t  eine Schale mit Milch auf 
einen K r e u z w e g  und zieht einen Kreis von drei Kreuzen darum. 
Oder man schüttet die rote Milch vor S o n n e n a u f g a n g  oder 
nach S o n n e n u n t e r g a n g  auf einen K r e u z w  e g 3 ) . (Auch 
hier w ieder Zusammentreffen von Raum- und Zeitfuge.)

Ebenso w ie der Kreuzweg gilt auch die Türschwelle bei den 
meisten Völkern als Sitz der Geister4). Vor der Tür wurde nach 
Herodot (Buch II, Cap. 48 ) von den alten Aegyptern dem D ionysos 
(d. i. nach dem Sprachgebrauch Herodots: Osiris) ein Schwein als 
Opfer dargebracht. Auf der Opferidee dürfte auch das Anbringen 
von mehreren Blutstrichen über der Eingangstür des Hauses be­
ruhen. D iese noch heute zur Abwehr eines U ebels in Aegypten an­
gew andte Sitte finden wir bereits im 2. Buch mosis, Cap.' XII, 7, 
beschrieben.

Auch sonst sieht man heute noch in Aegypten gerade über 
dem H auseingang häufig Amulette angebracht, z. B. Hörner von 
Schafen und anderen Tieren sow ie Teller und Untertassen zur 
Abwehr des bösen B licks5), ln Palästina sind an gleicher Stelle zur 
Abwehr böser Geister oft Knoblauch und Zwiebeln aufgehängt6). 
Es dürfte kein Zufall sein, daß in Deutschland, w ie in anderen 
Ländern die Hufeisen m eistens an oder über der Haustür befestigt 
werden. ' l:fS

In Yorkshire g ießt man, wenn die Braut ihr Heimathaus 
verläßt, unmittelbar darauf einen Kessel siedenden W assers über 
die Türschw elle aus. Im alten Griechenland wurde die Braut beim 
Ueberschreiten der Schw elle des neuen Hauses mit W asser b e­
sprengt. In einigen Gegenden von Sardinien g ieß t die Schw ieger­
mutter ein Glas W asser vor der Braut aus, wenn diese die Schwelle 
der Brautkammer überschreitet7) .

3) Vgl. S eligm an, Die m ag isch en  H eil- u n d  S ch u tzm itte l, 1927, 
S 151, 152.

4) Vgl. C an aan , A b erg lau b e  und  V olksm edizin  im L an d e  de r Bibel, 
1914, S. 19 u n d  M eyerhof, B e iträg e  zum  V o lkshe ilg lauben  d e r h eu tig en  
A e g y p te r in „D er Islam “ , 1916, S. 318.

5) Vgl. B lackm an , T h e  Fellahin  of U pper E g y p t, S. 224.
e) Vgl. L. B auer, V olksleben  im L ande  de r Bibel, S. 199.
7) Vgl. S eligm an, a. a. 0 .  S. 99.
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W enn man in Mecklenburg ein gekauftes Tier zum ersten 
Mal in seinen Stall führt, muß man drei Kreuze von Salz still­
schw eigend auf die Schw elle streuen. Bei Viehseuchen vergräbt 
der Bauer in Deutschland ein gesundes oder krankes Stück der 
Herde oder einen jungen, noch blinden Hund an der Stallschwelle. 
Die Seuche soll dann zum Stillstand kommen8).

Eisen und Stahl wird in Deutschland gegen Behexung unter 
die Türschw elle ge legt9). Die Juden gießen hinter der aus dem 
Hause getragenen Leiche W asser aus, um die Dämonen zu ver­
treiben. In Japan wird bei dem Begräbnis Salz auf die Schwelle 
gestreut10).

W ir sehen also, daß bei den verschiedensten Völkern die 
Schw elle, bezw. der Einschnitt, im Raum, in der Zeit und im Leben 
(Geburt —  Hochzeit —  Tod —  B esitzw echsel einer Sache usw .) 
von Geistern umgeben ist und daß es daher besonderer Maßnahmen 
nach abergläubischer Vorstellung bedarf, um die Geister zu ver­
treiben.

Ein prähistorisches A m ulett1).
V on K u r t  W i l l v o n s e d e r ,  W ien.

(M it 5 A b b ild u n g e n * ) .

Im F rü h ja h r  des Ja h re s  1931 w u rd e  in S tillfried a /M arch  (Pol. Bez. 
G än sern d o rf, N ied erö ste rre ich ) eine W o h n g ru b e  au s  de r frü h en  H a lls ta ttze it 
(e tw a  1100 b is 900 v. C hr.) au fg ed eck t, d ie eine R eihe b e m e rk en sw e rte r  F u n d e  
e rg ab . S tillfried h a t, w ie  m an  au s  zah lre ichen  Fun d en  e rk en n en  kan n , in allen 
P erio d en  de r U rzeit eine g ro ß e  Rolle gesp ie lt u n d  au ch  in frü h g esch ich tlich e r 
Z eit m uß  d ieser O rt von  g ro ß e r  B ed eu tu n g  g ew esen  sein. D ie v o r kurzem  
a u sg e g ra b e n e  W o h n g ru b e  lie fert m it ih rem  In v en ta r  einen w ich tig en  B e itrag  
zu r K enn tn is d e r p räh is to risch en  B esied e lu n g  jen e r G egend . N eben  zah lre ichen  
Funden , die v o rw ie g en d  fü r den P rä h is to rik e r von W ich tig k e it sind , w u rd e  
in d e r W o h n g ru b e  ein S tü ck  gefunden , d a s  au ch  vo lkskundlich  von  In te r­
e sse  ist.

E s  h a n d e lt sich  um  einen G e g en s tan d  (A bb . 1) a u s  sch lech t ge ­
b ran n tem  T o n  von a n n äh e rn d  trap ezfö rm ig er G e s ta lt u n d  rech teck ig em

8) Vgl. Seligm an , a. a. 0 .  S. 147 u. 270.
9) S iehe Seligm an, a. a. O. S. 163.

10) Vgl. Seligm an, a. a. 0 .  S. 105 u. 277.

1) A rtikel A m ulett in H a n d w ö rte rb u c h  d es d eu tsch en  A b e rg lau b en s  1, 
Sp. 374— 384.

*) D er Z in k sto ck  hiezu w u rd e  von de r W ien er P rä h is to risch e n  G esell­

sch a ft in d a n k e n sw e rte r  W eise  zu r V e rfü g u n g  g este llt. (D ie  S ch riftle itu n g .)



97

Q u e rsc h n itt (M a ß e : L ä n g e  =  8.4 cm , g rö ß te  B reite  =  5.5 cm, D icke =  
1.6 c m ). B eide E nden  sind  ab g e ru n d e t, am  schm alen  b e fin d e t sich  3 cm  vom  
R ande  en tfe rn t ein k leines, b e id e rse its  sch w ach  tr ic h te rfö rm ig  e rw e ite rte s  
Loch, d a s  b re ite  ze ig t fünf A uslap p u n g en . M an kan n  in d iesem  S tü ck  u n sch w er 
die ro h e  N ach b ild u n g  einer H and  e rkennen . Da d ieser G e g en s tan d  an einer 
du rch  d as  Loch g ezo g en en  S ch n u r a u fg eh ä n g t o d er g e tra g en  w erd en  kann , 
sehe  ich d iese H a n d d ars te llu n g  flir ein A m ulett an. D ie leich te  T ra g -  oder 
A nhängba 'rke it is t n ach  R. P fis te r  fü r d a s  A m ulett w esen tlich .

Abb. 1. Handamulet t  aus Stillfried.

Um den B egriff A m ulett festzu leg en , w ill ich  d ie D efinition von
F. P fis te r w ied erg eb en , n ach  de r ein A m ulett ein k leiner, k ra fte rfü ilte r G eg en ­
s ta n d  ist, dessen  K raft sich d o rt w irk sam  zeig t, w o  er a u fg eh ä n g t o d er b e ­
fe s tig t w ird . D er Z w eck  e ines A m u letts  .kann m ehrfach  sein. P fis te r  g ib t ve r­
sch iedene  M öglichkeiten  an, von  w elchen  ich die A n w en d u n g  zu r A bw 'ehr 
b ö se r G eiste r, E inflüsse  u. dgl. (a p o tro p ä isch e  W irk u n g )  und  die S tä rk u n g  
d e r K raft d es T rä g e rs  (sa k ram e n ta le  W irk u n g )  h e rau sg re ifen  m öchte , da  
d iese  in e rs te r  Linie fü r d a s  p räh is to risch e  A m ulett au s  Stillfried  in B e trach t 
kom m en.

A m ulette  v e rsch ied en e r .A rt au s  p rä h is to risc h e r Z eit sind  m ehrfach  
b e k an n t2) , v ielfach gleiche o d e r ähn liche  D inge, w ie  sie  au ch  h eu te  g e trag en  
w erd en , z. B. d u rc h b o h rte  T ie rzä h n e  und  K lauen, A n h än g er au s  Bein und 
M etall usw . A uch k leine S teinbeile , d ie a ls A m u lett g e tra g e n  w u rd en , findet 
m an  n ich t se lten  an p rä h is to risch en  F u n d ste llen  u n d  es is t auffa llend , d aß  
au ch  h eu te  noch  neo lith ische  S teinbeile , im V olksm unde „D o n n erk e ile“ 
g e n an n t, im A b erg lau b en  eine b e d eu tsa m e  Rolle spielen.

U n te r den  a u s  d e r U rzeit auf u n s  geko m m en en  A m uletten  befinden 
sich  auch  N ach b ild u n g en  von  H änden . D a rs te llu n g en  de r H and  g e lten  e iner­
se its  als ein Sym bol g ö ttlich e r M ach t und  K raft, a n d e rse its  als w ich tig es 
A p o tropäon , v o r allem  g eg en  d e n  b ö sen  B lick3). S pan ier, G riechen , T ü rk en , 
A rab er und Ju d en  h än g en  N ach b ild u n g en  von H än d en  an  K opf o d e r H als 
von K indern  und  P fe rd en , an die H au stü re  und an  alles, w a s  m an  sch ü tzen

2) S iehe F. W ilke in E b e rt, R eallexikon d. V o rg esch ich te  I, S. 158-160.
3) S. Seligm ann , D er b ö se  B lick II, S. 164.



will. D iese k ünstlichen  H ände  w erd en  au s  v e rsch ied en em  M ateria l h e rg este llt, 
au s  M etall, Holz, P o rze llan  usw . Die T ü rk en  z. B. tra g e n  g läse rn e  H ände 
als A m ulett g eg en  den b ö sen  Blick.

W ie sch o n  a n g ed e u te t, k e n n t m an  au ch  au s  p rä h is to risc h e r Z eit H an d ­
am u le tte , w enn  sie auch  n u r in g e rin g e r A nzahl a u f tre te n 4) . J. D éch e lette  
b rin g t eine Z u sam m en ste llu n g  d e r in d e r L ite ra tu r  au fsch e in en d en  H and­
am u le tte . Die D e u tu n g  eines k leinen A n h ä n g e rs  au s  B ronze  a u s  B öhm en, 
den H. R ichly als „Z ie rs tü ck , g eg o ssen  und  m it zw ei e lip tischen  u n d  e iner 
k re is ru n d en  O effnung  v e rse h e n “ , a ls H an d am u le tt b e ze ich n e t5) , e rsch e in t 
m ir e tw as  g e w ag t, h in g eg en  d ü rfte  sie bei einem  sch ö n en  F u n d s tü ck  au s 
K oban zu treffen , d a s  C h an tre  verö ffen tlich t h a t. E s h a n d e lt sich  um  die N ach­
b ild u n g  e in e r H an d  au s  B ronze (A bb . 2 ) , de r de r Z eig efin g er b is  auf einen

kurzen  S tum pf fehlt. An der D au m en seite  b e fin d e t sich  ein stilis ie rte s  T ier, 
oberh a lb  d es H a n d g e len k es  ist d a s  S tü ck  d u rch lo ch t6).

S icher a ls A m ulett kön n en  zw ei an  einem  K ettch en  b e fes tig te  An­
h ä n g e r  an g eseh en  w e rd ea . (A bb. 1), die in Italien östlich  d e r  A penn inen  ge ­
fu nden  w u rd en . Sie w e rd en  im M useum  von  A scoli P icen o  v e rw ah rt. 0 .  M on- 
telius v e rw e is t d iese  be iden  A n h än g er in die H a lls ta ttz e if7).

A uch a u s  rö m isch e r Z eit sind  H an d am u le tte  b e k an n t, die an  H als- und 
B ru stb ä n d e rn  g e tra g e n  w u rd e n 3). H a n d d ars te llu n g en  m it d e r G e ste  d e r „ fica“ 
sp ie len  in d e r A ntike  eine b e d eu tsa m e  Rolle8).

A m u le ttch a rak te r  sche inen  m ir au ch  die H a n d d ars te llu n g en  zu  hab en , 
die m eh rfach  auf n o rd isch en  F ibeln  V orkom m en und  die von  H. H ildeb rand

4) J. D échelette , M anuel d 'a rch éo lo g ie  p réh is to riq u e  celtique e t gallo- 
rom aine  11/3, S. 1305.

5) H. Richly, Die B ro n zezeit in B öhm en, Sp. 115 u. T af. XXIV, F ig . 10. 
B) „ M a té riau x  p o u r l’h isto ire  p rim itive  e t n a tu re lle  de  l’hom m e XXII

(1 8 8 8 ), Bd. V, S. 363, F ig. 180.
T) 0 .  M ontelius, C ivilisation  p rim itive  en Italie, T e x tb a n d  I, Sp. 764 

und T afe lb a n d  Ha, T af. 160, F ig . 11.
8) Seligm ann  a. a. O. II, S. 166.
8) D éch e le tte  a. a. O. S. 1303.

Abb. 2. 1. Ita lien.  2. Koban.  3. S tenbro .  4. Lângbro .
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e rs tm a lig  b e o b a c h te t w u rd en . D ie sc h ö n sten  S tü ck e  d ieser A rt sin d  eine 
F ibel von  L ân g b ro  in S ö d erm an lan d , S ch w ed en , bei d e r sich de r B ügel 
b e id e rse its  in eine H an d  fo rtse tz t, d e ren  F ach e  le ich t e rh ö h t is t  (A bb . 4 ) und 
eine F ibel v o n  S ten b ro  auf G o tlan d  (A bb . 3 ), die eine H an d  zeig t, die auf 
einem  m it 9 Q u erstre ifen  in Relief g eziertem  H an d g elen k  s itz t10). D ie Fibel 
k o n n te  an  jed e r  belieb igen  Stelle  des G e w a n d es  b e fe s tig t w e rd en , z. B . an 
de r B ru st und  es b e s te h t da rin  zw isch en  einem  A m ulett, das  a n g e h ä n g t w erd en  
kan n , prinzipiell kein U n te rsch ied .

L eider g ib t es, ab g eseh e n  von  einigen kleinen Z u sam m en ste llu n g en  in 
e insch läg ig en  H an d b ü ch e rn 11) ,  keine  d u rch g re ifen d e  B e a rb e itu n g  der 
p räh is to risch en  A m ulette . D urch  V erg leiche  m it vo lkskund lichem  M aterial 
au s  gesch ich tlich e r Z eit k ö n n ten  sicherlich  zah lre iche  P ara lle len  a u fg ed eck t 
w e rd en , die S ch lü sse  auf die G eb räu ch e  u n d  A n sch au u n g en  d e r urzeitlichen  
B ev ö lk eru n g  g e s ta tte n  ließen .

Eine niederösterreichische Jagdklapper.
Von Dr. R i c h a r d  F u c h s ,  W ien.

A n g e reg t du rch  den A u sfa tz : K ug e lk lap p er und  Hillebille von 
J, M anninen , H elsingfors, in H eft 6, j a h rg a n g  35, de r W ien er Z eitsch rift fü r 
V o lkskunde , m ö ch te  ich auf eine A rt von  H o lzk lapper au fm erk sam  m achen , 
die ich in den 90 er Jah ren  d es v e rg an g e n en  Ja h rh u n d e rts , au f einem  H au s­
b oden  in L an d eg g , P o s t P o tten d o rf , N ied er-O este rre ich , fand .

Z ufolge de r A u ssag e  d es H a u sb esitze rs , h a n d e lte  es sich  um  eine 
K lapper, die in allen ih ren  T eilen  a ls Holz v e rfe r tig t w a r. V or dem  Ja h re  1848 
w u rd e  sie von  den O rtse in w o h n ern  a llgem ein  v e rw en d e t, w enn  sie  Jag d d ien s t 
bei de r zu s tän d ig en  H errsch aft zu  leisten  h a tte n , u n d  als T re ib e r  du rch  Lärm  
d as  W ild  au s  den D eck u n g en  au fsch eu ch en  sollten .

D ie K lapper se tz te  m an  d ad u rch  in B ew eg u n g , d a ß  m an  sie beim  
Griffe a  a n faß te , dan n  den  U n te rarm  hob u n d  ihn v o r- und rü c k w ä rts  b ew eg te . 
D ad u rch  kam  d e r H olzham m er, d e r in d e r M itte  d es U n te rsa tz b re ttch e n s  
le ich tb ew eg lich  a n g e b ra c h t w a r, in B e w e g u n g  und  fiel b a ld  auf de r einen, 
b a ld  auf de r an d eren  Seite  d e s  H o lzb re ttch en s  auf. D ie K lapper m u ß te  so  ge ­
h a lten  w erd en , d a ß  die S ch m alse ite  des B re ttc h en s  n ach  v o rn e  s tan d . D urch 
d as  A ufklopfen e n ts ta n d  ein ziem lich s ta rk e r, w eith in  h ö rb a re r, h ö lze rn er T on, 
d e r d a s  W ild  au fsch eu ch te .

B em erk en sw ert sch e in t m ir d a s  e ine: E in T eil de r L andegge 'r E in­
w o h n er, um  d as  Ja h r  1750, e tw a  50 von  H undert, w a re n  K roaten . Schon 1627 
leb ten  h ier n ach  „W ied em an n , G esch ich te  de r R efo rm ation  u n d  G eg en re fo r­
m a tio n “, Bd. III, Seite  567, 148 g eb o ren e  K roaten . Sie w a ren  auf d e r F lu ch t 
v o r den T ü rk en  in m an ch en  O rten  N ied er-O este rre ich s , u n te r  an d erem  auch  in

10) V erh an d lu n g en  d e r B erliner G ese llsch aft fü r A n th ro p o lo g ie  1885, 
S. 433 f, F ig . 14 und  16.

11) E b e r t  a. a. O .; R. F o rre r, R eallexikon d e r p räh is to risch en , 
k lassisch en  und  frühch ris tlich en  A ltertü m er, S. 30 ; J. H oops, R eallexikon de r 
g e rm an isch en  A lte rtu m sk u n d e  1, S. 80— 82.
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L an d eg g , a n g es ied e lt w ord en . In de r F o lg eze it w u rd en  sie  gänzlich  ein­
g e d eu tsch t. S puren  h ab en  sich  nu r in g an z  w en ig en  L an d e g g e r F am ilien­
nam en  e rhalten .

W en n  ich zum  S ch lu ß e  auf die e in g a n g s  b esp ro ch en e  H o lzk lapper 
zu rückkom m e, so  sch e in t es n ich t gan z  un w ah rsch ein lich , w enn  ich b eh au p te , 
d a ß  auch  diese A rt von  H olzk lapper, slaw isch en  U rsp ru n g s  ist, w ie  d as 
M anninen  in se inem  A ufsatz von den K u g e lk lappern  d a rleg t.

Däm onenschutz auf w estkärntnischen Alpen.
Von K a r 1 M. K l i e r .

„A uf den w ald re ich en  A lpen d es ro m an tisch en  M öllta les z ü n d e t m an 
jed e  N ach t g ew altig e  F eu e r an, um die h ier noch  ziem lich h äufigen  B ären  und 
W ölfe von den V iehherden  a b zu h a lte n .“ So b e ric h te t 1834 J. M. S c h o ttk y  in 
se inen  „B ildern  au s  de r sü d d eu tsch en  A lp en w elt“ . D ie H öhen  zu  b e id en  Seiten  
des m ittle ren  M öllta les sind  noch  h e u te  w en ig  b eg an g e n , ob w o h l die T a u e rn ­
bahn  und de r G ro ß g lo c k n er den F rem d en v e rk eh r n ah e  b rin g en  und  b ie ten  für 
vo lkskundliche B e o b ach tu n g en  ein d a n k b a re s  Feld. S chon  im  T a lo r t  R a n g e rs ­
dorf z. B. trifft m an  die se lten en  P lap p erm ü h len , tu rb in e n a rtig e  H ausm ühlen  
m it se n k rec h te r  W elle, v o n  den en  w e n ig s te n s  eine u n te r  D en k m alsch u tz  ge ­
hörte  (n a ch  ihnen die R o tten b eze ich n u n g  „ P la p p e rg a s se “ , ve rg le ich e  Spezial- 
K arte, B la tt M ölltal, Z one 18, Kol. V III). N ördlich  von R an g ersd o rf, g eg en  die 
K ohlm itzen, trifft m an  in de r H öhe von  1900 b is 2000 m zah lre ich e  A lm en an. 
D ort m ach te  ich im Jah re  1928 die fo lg en d en  B e o b ach tu n g en . Am F u ß e  des 
E b eneck  lieg t eine G ru p p e  von H ü tten , d ie H ase lw an d a lm . D ie sü d w es tlich s te  
H ü tte  z e ig t beim  E in g a n g  fo lgende  E in k e rb u n g en : an  de r T ü r  se lb st
16 P e n tag ra m m e , am  T ü rs to c k  de ren  zw ei. An d e r T ü r  fan d en  sich  je  zw eim al 
die N am en M ariä  und  Jesu  v o r.

Die d an eb en  g e leg en e  H ü tte  z e ig te  eine k leinere  A nzah l v o n  P e n ta ­
g ram m en  n e b s t de r Jah reszah l 1866. U eber d e r T ü r  zum  S ch lafraum  k o n n te  
m an hier ein S tü ck  g e g lä tte te s  S tan n io l b e fe s tig t seh en , d a s  ein B e rg w an d e re r 
irg en d w o  w eg g ew o rfen  h ab en  m ochte . N un h a tte  es einen Sp iegel zu  erse tzen , 
und die b ö sen  G e is te r  ab zu w eh ren . D er G e d a n k e n g a n g  de r Sennerin  is t 
fo lg en d er: will die H exe, die D ru d  o d er d e r B öse den R aum  b e tre te n , so  m uß 
er se inen  Blick auf die Sp iegelfläche  w erfen , s ieh t sich  se lb s t darin  und  verlie rt 
se ine  K raft. G eg en  den Zellinkopf zu  sind  die A lm hütten  b lo ß  au s  G erö lls te inen  
e rb au t, d. h. d ie M au ern  w erd en  ohne  B indem itte l g e sch ich te t, eine B au art, 
die leb h aft an  m an ch e  G e b irg sg eg e n d e n  des B alkan  e rin n ert. H ier tra f  ich 
ü b er d e r T ü r  e ines S ta lle s einen g esch n itz ten  E ng elk o p f an, ca. 10 cm  g ro ß .

So v e rsch ied en en  G lau b en sm ein u n g en  d es  V olkes d iese  D inge  e n t­
sp rin g en , die Z ie lrich tu n g  is t doch  u n v e rk en n b a r d ieselbe. A llerd ings ist 
V ieles heu te  schon  a b g esch w ä c h t, und  m eh r sch e rzh a ft s a g t  d o r t  d a s  Volk 
h eu te  n o ch : E ine S ennerin , die län g e r a ls sieben  Jah re  h in te re in a n d er auf die 
Alpe fäh rt, w ird  eine Hexe.
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„Ich tritt herein ganz knödelfest“.
V on L. S c h m i d t ,  W ien.

ln  den geistlichen  u n d  w eltlichen  V o lk sschausp ie len  w ie  bei v e r­
sch ied en en  A ufzügen , S p rü ch en  u n d  F ig u ren tän zen  h ab en  sich  g ew isse  
trad itio n e lle  Form eln  en tw ick elt, w e lch e  b e so n d e rs  fü r den  E in tr i tt  der 
S p rech er c h a ra k te ris tisch  sind , in  ä lte ren  Spielen  b e to n te  m an  darin  m eist 
den  E rn s t d e s  Spieles, o d er b e g rü ß te  doch  die Z u sch au e r feierlich, w ie e tw a : 

„Ich  tr i t t  herein  in G o tte s  N am ,
Seid m ir g e g rü ß t  ih r a llzusam ."

Salom ospiel, L aufen1).

E ine d ieser ä lte ren  feierlichen F orm eln , w elche  b e so n d e rs  bei U m zu g s­
spie len  b e so n d e rs  h äu fig  v e rw e n d e t w u rd e , la u te t2) :

„ Ich  tr it t  h erein  gan z  e d e l  u n d  f e s t ,
Ich g rü ß  den W irt u n d  au ch  d ie G ä s t ;“

M it B eib eh altu n g  d es L au tb ildes, b e so n d e rs  d es  „ fe s t“ , w u rd e  ab er 
d iese  F orm el sp ä te r  sc h e rz h a ft u m g ed eu te t, so b a ld  d e r S p rech er in den 
U m zugssp ie len  zu e iner A rt von  H a n sw u rs t g ew o rd en  w a r:

„Ich  tr i t t  herein  gan z  k n ö d e lfe s t“3) . '

D a ß  g e rad e  d iese  G e s ta lt in sp ä te re r  Z eit d ie fü h ren d e  P ersön lichkeit, 
den  P ro lo g sp re c h e r usw ., d a rste llt, z e ig t d a s  E in d rin g en  von  ty p isch en  
G e sta lten  a u s  dem  B rau ch tu m  d e r  R ü g eg erich te , d e r  V olksjustiz  u sw . in die 
e igen tlichen  V o lk sschausp ie le , w en n  a u ch  n u r in a b g e sc h w ä c h te r  G esta lt. 
S chon d e r  a ltfran zö sisch e  „ H arleq u in “ sp ie lte  die Rolle d es A n fü h re rs de r 
L ärm au fzü g e , des „C h a riv a ri“ . D ie V e rb in d u n g en , w e lch e  m an  v o n  d iesen 
B räuchen  zum  T o te n k u lt  u n d  an d eren  R iten  au fze ig t, la s se n  sich v ielleich t 
von d e r G e s ta lt d e s  A n fü h re rs  a ls „ lu s tig e  P e rso n “ —  n och  n ä h e r  b e leuch ten . 
—  D as au ch  die n ich t dem  B rau ch tu m  en ts ta m m e n d e  L ite ra tu r d iesen  e igen ­
a rtig en  Z u g  em p fand , ze ig t ein S a tz  von  C e r v a n t e s  : „D ie  lu s tig e  P e rso n  
ist d ie e rn s te s te  F ig u r in d e r g an zen  C om ö d ie“ . —  V erm utlich  is t in de r 
F orm el eine sc h e rzh a fte  A n sp ie lung  en th a lte n 4) , u n d  w oh l eine B eziehung  
auf den H e isch ech arak te r, d e r  ja  h äu fig  m it d iesen  U m zügen  v e rb u n d en  ist. 
D a rau f w e is t schon  d ie V e rw e n d u n g  d u rch  F a sc h in g sb u rsc h en  hin (s iehe

4) A. H a rtm an n , V o lk sschausp ie le  a u s  B a y e rn  u n d  O este rre ich -U n g arn , 
S eite  58.

2) A ehnlich : E n n s ta le r  R eiftanz. (R . Z o d er, d. d. V olkslied“ , 1929, 
H eft 5, Se ite  66 .) T aufk i'rchner S o m m er- u n d  W in te rsp ie l. (F r. H olzinger, 
„D eu tsch e  H e im at“ , 1910, Nr. 21/22, Se ite  218.) P fin g s td re ck u m ritt im B reis­
g au . (E . H. M eyer, B ad isch es V olksleben  im  19. Jhd ., Se ite  148),  im G aste in e r 
R eiftanz b ild e t den  Reim  au f „ G ä s t“ —  „au fs  a ller b  e s  t “ , (R . P ra m b erg e r, 
„Z . d. D. u. O e. A. V .“ , 1924, S e ite  134.)

3) Z. B. in : O fener D re ikön igssp ie l (H a rtm a n n , a. a. Q., Seite  10), 
H eisch ev ers  d e r F a sc h in g sb u tsc h e n  (H . R au sch er, V olkskunde  d es  W ald ­
v ierte ls , S eite  6 4 ), In nv iertler S c h w e rtta n z  (F r. H olzinger, „D eu tsch e  H e im at“ , 
1910, H eft 23/24, S e ite  2 26).

4)  V ielleicht au f d ie  „ F e s tig k e it“ m an ch er K nödel?
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A n m erk u n g  3 ) ;  d eu tlich e r zeigen  d ies a b e r  noch  d ie m eis t fo lg en d en  V erse  
des S p ru ch es:

„1 h o a ss  d a  H ansl P fe rsch ak e rn ,
B eim  F re ssen  u n d  Saufen  b in  i g e rn “

(w ie  in A n m erk u n g  3 ) . W äre  d ies n ich t schon  deu tlich  g en u g , so w e is t ein 
B ö h m erw äld ersp ru ch  g an z  k la r  d en  H e isc h ec h ara k te r  n ach . H. C om m en d a  
(D a s  N eb e lb e rg er R au h n ach tsp ie l, Z e itsch rift fü r  V o lkskunde , B erlin, 1929, 
Seite  53) b r in g t näm lich  die F a ssu n g :

„1 bin d e r H an s von F esak ern ,
W o ’s e p p s  zan  F re ssn  und  zan  trin k n  g a t, d a -b in  i g e rn “ , 

und  b em erk t d azu : „A lte  L eu te  d e r G e g en d  sa g e n  h eu te  noch , um  an zu d eu ten , 
d a ß  sie H u n g er h a b en : I bin d e r  H an s von  F e sa k e rn “ .

W en n  im  O fener D re ik ö n ig ssp ie l de r V ers n ich t vom  S p rech er, so n d ern  
vom  M o h r e n  k ö n ig  g e sp ro ch en  w ird , so is t es d a rau f zu rü ck zu fü h ren , d a ß  
g e rad e  d iese  G e s ta lt se h r h äu fig  kom ische  Z ü g e  trä g t. —  E ine im m erhin  sin n ­
volle U m d eu tu n g  d e r b e k an n ten  F o rm el m ag  in:

„Ich  tr i t t  herein  sch ö n  k  n i 11 e 1 fe s t“ ,
N iko laussp iel, E n n s ta l5) , 

vorliegen . Bei de r fo lg en d en  F a ssu n g  trifft freilich d iese  E rk lä ru n g  n ich t 
m eh r zu

„Ich  tr it t  herein  i n s  K n ö delfest“ , 

w ie e s  H. M oses beim  „ B u rsc h n a “ im  S em m erin g g eb ie t au fze ich n e te6), ln 
d e r Fo'rm d am it gleich , jed o ch  lo sg e lö s t vom  W o rte  „K n ö d el“ , sind  no ch : 

„Ich  tr it t  h erein  zum  K i n d l  fe s t“ ,
H alle iner S o m m er- u n d  W in te rsp ie l7) 

und „Ich  tr i t t  herein  in s O s t e r  fe s t“ ,
S c h w e rtta n z , D eu tsch -R eich en au 8).

O ffensichtlich  sind  beim  „ B u rsc h n a “ zw ei F a ssu n g en  g em isch t, näm lich  
die eine m it dem  ad jek tiv isch en  G eb rau c h  von  „ k n ö d e lfe s t“ u n d  d ie  a n d ere  
m it dem  B egriff d es H e re in tre te n s  in ein „ F e s t“ . Bei d e r  S e lten h e it d ieser 
zw eiten  F orm  is t jed o ch  eine U rsp rü n g lich k eit n ich t an zu n eh m en .

D er H alle iner A usd ru ck  d ü rfte  g an z  lokal se in ; v ielleich t is t eine 
B eein flu ssu n g  d u rch  einen b ay risch en  S p ru ch  (v ie lle ich t au f d a s  „M ü n ch n er 
K indi“-F e s t? )  d en k b ar. D er R e ich en au er S c h w e rtta n z  h a tte  m ö g licherw eise  
in d e r Z eit d e r  A u sfü h ru n g  B ezieh u n g  zu  O ste rn . In d iesem  Falle w ü rd e  die 
U m än d eru n g  d e r  F o rm el an  die U m d eu tu n g  e iner an d eren  e rin n e rn : S ta t t  des  
b ek an n ten

„E in  g u ten  A bend  geb  euch  G o tt“ , 
b rin g t ein P fin g stlied  a u s  d e r N ied erlau sitz :

„E in e  g u te  P fin g sten  g eb  euch  G o tt“ .9)

5) M. H ab erlan d t, E in N ikolaussp iel. Z . f. ö st. V olksk., 1898, Seite  101.
a) A. H ab erlan d t, S ch ausp ie le  d e r V o lksjugend , Seite  7.
7) K. A drian , S a lzb u rg e r V olksspiele, A ufzüge  u n d  T än ze , S e ite  79.
8) K. S ch ach erl („ D eu tsc h e  H e im a t“ , 1910, Se ite  193.)
9) B ru n n er, O s td e u tsc h e  V o lkskunde , S eite  226.
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Alte W eihnachtsbräuche in Sievering.
F r a n z  K l e i n n i k e l ,  W ien.

Am Rande der G roßstadt liegen zw ei alte Hauerdörfer, die heute, mehr 
oder w en iger ineinander verschm olzen , den Bezirksteil S ievering bilden.

D ort haben sich noch so  m anche alte Bräuche erhalten, w enn auch vieles  
der G roßstadt zum  Opfer fiel und fallen m ußte —  w ie  das „D reikönigsrufen“ 
und das „D reikönigssingen“. Zwei Bräuche, die nur mehr in der Erinnerung - 
alter Hauer fortleben.

Am Vorabend des D reikönigstages m ußten in jedem  Hofe die Buben  
auf einen hohen Baum klettern und den folgenden Spruch in die Nacht 
hinausrufen:

„Kini1) , K aschba2) ,  M alcha3) , Baldausa4),
D ie heuling drei K enig san hia;
San’s heit ned hia,
So kum ans m uang in alla fria.
Dieb g e  w eid  hiedaun,
Greif m a mein vatan sein haus und hof ned aun.
So w eit als da höl ged,
D as ka diab in schdal geht.
Diab aus, diab aus,
Am galing is dein haus“.

W er am lautesten schreien konnte, wurde vom  Vate'r mit einem  „Silber- 
zw a n z’ger belohnt. Man w ird trotz des sicherlich verballhornten Spruches 
unschw er erkennen, daß hier der G edanke einer D äm onenvertreibung ur­
sprünglich zugrunde liegt.

Am D reikönigstag zogen , w ie  d ies auch an anderen Orten noch heute  
üblich ist, drei Kinder, die von W eid ling kam en, „w eißgek leidet w ie  Mini­
stranten“, m it Krone und Stern aus G oldpapier, als heilige drei K önige durch 
Sievering. D ie beim „D reik önigssin gen“ gebrauchten L iederworte kann auch 
ich nur so w iedergeben, w ie  sie mir von einem  alten Hauer überliefert wurden: 

„D ie heuling drei Kini san da,
Kumans nöt, kum ans m orgn in alla fria.
N ach Bethlehem  w ollen wir reisen,
Nach Bethlehem  ist unsa sinn.
W ir bringen dem kindlein das opfer hin.
W eihrach, mirhen und rotes gold,
D as duad dem kindlein gar so  hold, 
mir treiben den stern von unten herauf,
H euling drei kini von singa  herd’s  auf“.

B esonders hier ist die Verquickung von  Mundart und Schriftsprache 
auffällig.

Drei Kinder wurden in jedem  H ause beschenkt, w ie  dies auch ander­
w ärts üblich ist.

1 )  König, 2) Kaspar, 3) M elchior, 4 )  Baltasar.
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Ein an d ere r, re ch t a lte r  B rauch , de r w ah rsch e in lich  b is h e u te  sich  er­
h a lten  h a t, is t d a s  „R äu c h e rn “ in den  v ie r  „R au c h n ac h tn “ . A ls so lche  
g elten  de r 21. D ezem b er (T h o m a sn a c h t) ,

24. D ezem b er (heil. A b e n d ),
31. D ezem b er (S y lv ester, „ d e r  a lte  J a h r s ta g “ ),

5. J ä n n e r  (V o rab en d  des D re ik ö n ig s ta g es ) .
In einem  „ ird e n en “ , m it einem  D eckel v e rseh en en  T o p f w u rd en  ü b er 

e iner A sch en sch ich te  g lü h en d e  Kohlen gefüllt. Auf die K oh leng lu t w ü rd e  v e r­
sch ied en es R äu ch e rw erk  g e s treu t, u. zw . W eih rau ch , A san t, „Z e lle rrau c h ’n “ 
(e in  m it T eilen  von a ro m a tisch e n  P flanzen  v e rm e n g te s  H a rz ) , fe rn e r g ew eih te  
B lum en vom  le tz ten  „ U m g a n g “ . Am heiligen  A ben d  w u rd e  noch  ein Z w eig  
vom  C h ris tb au m  und  eine au fg eb ro c h en e  N uß  (S ch a le  und  K ern ) d azu ­
g eg eb en . Z u hl. D re ik ö n ig  d a g e g e n  g e sc h ab te  „h e ilig e“ K reide  u n d  „ n e u e r“ 
W eih rauch .

Auf d iese W eise  w u rd e  z u n ä c h s t die W o h n u n g  u n d  d e r S tall, dann  
D ach b o d en , K eller und  Hof d u rc h rä u c h e rt —  g leichze itig  w u rd e  von  e iner 
zw eiten  P e rso n  W eih w a sse r  m itg e tra g en , d a s  in den F u tte r tro g  und  in den 
B runnen  g e sp re n g t w urde . Sch ließ lich  w u rd e  d e r T o p f in den R a u ch fa n g , 
g e ste llt —  u n te r  den  W o rte n  „ d e r  S egen  d es A llm äch tigen  G o tt des V aters, 
d es S ohnes und  d es heiligen G e istes  sei u n d  b leibe alle Z eit bei u n s“ . N atürlich  
is t e s  in d en  H au erh ä u se rn , in  d en en  m an  n o ch  auf a lte  S itte  h ä lt, üb lich , am  
D re ik ö n ig s tag  d ie Z eichen  C + M + B  und  die Jah reszah l m it g e w e ih te r  K reide 
auf den T ü rb a lk en  zu  sch reiben .

Literatur der Volkskunde.
O. A. E rich : D i e  D a r s t e l l u n g  d e s  T e u f e l s  i n  d e r

c h r i s t l i c h e n  K u n s t .  K unstw issen sch afl. S tud ie  Bd. VIII, D eu tsch er 
K unstv e rlag , B erlin 1931, 120 S.

Bei dem  M angel an ik o n o g rap h isch en  A rb e iten  in n e u ere r Z eit ist des
V erfasse rs  Schrift ü b e r den  T eu fe l re c h t seh r zu  b e g rü ß e n , d ie sich  h a u p t­
säch lich  auf die b is lan g  k au m  a u sg e w e rte te  B uchm alere i s tü tz t  und  in so rg ­
fä ltiger, g e w isse n h a fte r  A rbeit re ich en  S toff zu  d iesem  T h e m a  b rin g t. D aß  
bei einem  so u n ersch lo ssen en  G eb ie t au ch  m an ch m al F eh ler un terlau fen , ist 
n ich t verw u n d erlich . E s is t n ich t rich tig , d a ß  de r en face  d a rg es te llte  H öllen­
rach en  n u r  in F r a n k r e i c h  vo rk o m m t. E r is t au ch  fü r D e u t s c h l a n d  
zu be leg en  (P s a lte r  d es L an d g ra fen  H errm an n  von  T h ü rin g en , G eb etb u ch  
de r hl. E lisa b e th ). An an d erem  O rte  w erd e  ich zeigen , d a ß  er in v o lk s­
tüm lich er A u ffassu n g  b is in s 18. Ja h rh u n d e rt re ich t. B isher kam  in den
ik o n o g rap h isch en  A rbeiten  a ls W eg  d e r H erle itu n g  n u r die A ntike und  B yzanz
und bei de r B e d eu tu n g sfra g e  a ls Q uelle n u r die hl. S ch rift o d e r g e legen tliche  
A eu ß eru n g en  von K irch en v ä te rn , d ie d as  von ihnen  n ich t m eh r V e rs tan d en e  
o d er bedenk lich  E rsch ein en d e  n ach  ih rer A rt au szu leg en  v e rsu ch ten , in 
B e trach t. B e r l i n e r  h a t h insich tlich  d e r B e d eu tu n g sfra g e  ge leg en tlich  m ir 
vollem  R ech t d iese  unm ögliche  A rb e itsa rt b e a n s tä n d e t (D ie  christl. K unst 26 
[1930] 106). E s is t erfreulich , d a ß  d e r V e rfasse r ge leg en tlich  au ch  B od en ­
s tä n d ig e s  h e ran z ieh t u n d  b e so n d e rs  m it dem  E influß  des litu rg isch -v o lk s-
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tüm lichen  T h e a te rs , ja  a u ch  m it vo lkstüm lichen  A ufzügen  se lb st, rech n e t, ln 
einem  Falle w e is t er ü b e rze u g en d  nach , d a ß  d as  cervu lum  et v e tu lam  facere  
und, w a s  dam it zu sa m m en h ä n g t, seinen N ied ersch lag  in de r b ildenden  K unst, 
u nd  z w a r in den frü heren  A p o k a ly p sen -H an d sch riften  des 9 Ja h rh u n d e rts  ge­
funden  hat.

A ntti A arne h a t  in se inem  M ä rch e n k a ta lo g  u n te r den e igen tlichen  
M ärchen  vom  dum m en  T eufe l eine e igene A b te ilu n g  e in g eräu m t. W erd en  
diese M ärchen  e rs t  im sp ä ten  M itte la lte r g re ifbar, so zeigen  sie doch deutlich , 
d a ß , w ie  im m er m an  sich  au ch  m it dem  T eufe l b e sc h ä ftig t, vo lkstüm liche  
U eberliefe rung  n ich t a u szu sch a lten  ist. P rü fen  w ir n äh er, so  le ic h t sie, vom  
M ärch e n g u t ab g eseh en , b is in die ä lte s te  Z eit, w o  im m er de r T eufe l e rschein t. 
D a rau s  e rg ib t sich m it N o tw en d ig k eit, d a ß  auch  die D a rs te llu n g  des T eufe ls 
im B ilde von  ihr a b h än g ig  sein m uß . Im m er w ied er m uß  d a h e r de r V erfasse r 
bei d e r U n te rsu ch u n g  d e r T e u fe lsg es ta lt auf durch  die U eberlieferung  
g eg eb en e  Z ü g e  s to ß en . Ich heb e  h e rv o r: D oppel- qnd D reikopf des T eufels, 
eine d e r G o rg o  ähn liche M aske, S a ty re g e s ta lt , W ilde M änner, T eufe l als 
M ensch en fresser, T eufe l als eine Z u sam m en se tzu n g  au s  m eh re ren  G esta lten  
(m eis t B ock  und  V ogel, d azu  k o m m t noch die S c h lan g e ), dann  eine 
Z u sam m en fassu n g  de r T ie re  de r drei R eiche, m it dem  M en schenkopf ein 
T e tram o rp h  (G e g en sa tz  zu dem  him m lischen  T e tram o rp h , den E v angelis ten  
o d er au ch  C h ris tu s  se lb s t) ,  w e ite rs  eine W e ib sg e s ta lt m t K ra llenfüßen  und 
S ch lan g en sch w an z , h e rk o m m en d  vom  m y th isch en  B oden  und  de r V orste llung  
de r F rau  W erlt, ein rich tig e r W eibs-T eufe l. D urch  die U eberlieferung  g eg eb en  
sind  die H aare  d es T eufe ls als Z acken  in b e s tim m te r Zahl. H ier h ab en  w ir 
eine R eihe von  den 7 L ocken d es S im son ü b e r die 7 o d er 9 L ich tzacken  des 
H elios b is  zu  den drei go ld en en  H aaren  des T eu fe ls im M ärchen . Auch im 
Bilde h a t  d e r T eufe l drei o d er eine M eh rh eit von drei S tach e lh aaren . 
Viel zu sa g e n  w ä re  ü b e r den E id o lo n -T y p u s des T eufe ls , dem  die V ors te llu n g  
d e r Seele a ls D äu m lin g  zu G ru n d e  lieg t und d e r w e it ü b e r die A ntike h inaus 
b is nach  Indien geh t, n ich t als K o n v e rg en z -E rsch e in u n g  so n d ern  in einem  
g ro ß en  du rch  die U eb erliefe ru n g  g eg eb en en  Z u sam m en h an g .

A us all dem  e rg ib t sich, d aß  die Ik o n o g rap h ie  n ich t re in  fo rm al im 
kleinen K reise a rb e iten  kann , so n d ern  im m er die g an ze  U eberlieferung  der 
unpersö n lich en  S ch ich te  heran z ieh en  m uß. Die G e g en p ro b e : w o  die T eu fe ls­
g e s ta lt von persön lichen  K ünstlern  b eh an d e lt w ird , erlisch t m it einem  Sch lag  
jed e  B eziehung  zu r vo lkstüm lichen  U eb erliefe ru n g  w ie z. B. bei M ichel A ngelo 
und  R ubens.

E s is t an zu e rk en n en , d a ß  V erfasse r eine k u ltu rg esch ich tlich e  V ertie fung  
a n g e s tre b t h a t und  auf dem  b e sc h rä n k ten  R aum  von 120 S. eine U eb ers ich t 
ü b er die w ich tig sten  F rag en  m it au sg ieb ig en  V erw eisen  auf d a s  e insch läg ige  
Schrifttum  g eb o ten  ha t. D ie Z w eite ilu n g  in inhaltlich  und zeitlich  b ed in g te  
T y p en  erm ö g lich te  einen e rtrag re ich en  und  k laren  A ufbau. D ie Idee dem  T ex te  
Z eichnungen  nach  P a u se n  be izu g eb en , is t n ich t sch lech t, n u r is t die oft all 
zu u n g efü g ig e  A rt d es K op istens zu  b em än g eln , noch  m eh r aber, d a ß  in 
den m eisten  Fällen  g a r  n ich t zu  en tn eh m en  ist, w o ra u s  d ie B ilder genom m en 
sind. D urch  den P re is  von 15 RM br. w ird  die v e rd ien te  w e ite re  V erb re itu n g  
des B u ch es kaum  e rm ög lich t. K. S p i e s s.
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V olk skun d liches au s a ltb ayr isch en  G n adenstätten .

U n ter desem  T ite l h a t  so eb en  Dr. R u d o l f  K r i s s  ein B uch ve r­
ö ffentlicht, d a s  dem  B estreb en  u n se re r  Z eit, a ltes, w ertv o lles  V o lk sg u t vo r 
dem  völligen  V erd erb en  und  V erg essen  zu b ew ah ren , in b e so n d e re r  W eise  
e n tg eg en k o m m t. Die L ust an  besinn lichen  W a n d e rfa h r te n  h a tte  den  V erfasser, 
dem  die E rk u n d u n g  der zah lre ichen , auf e in sam er H öhe o d e r in v e rb o rg en en  
W ald tä le rn  liegenden  W allfah rtsk irch en  und  -k ap ellen  eine reizvolle  A ufgabe  
ersch ien , h in au sg e trieb en . A us m eh r zufälligen  B e o b ac h tu n g e n  e rw u ch s  ihm 
der G ed an k e  e iner p lan m äß ig en  vo lkskund lichen  E rfo rsch u n g  de r a ltb ay risch en  
W allfah rtso rte . Die V erw irk lich u n g  d ieses V o rh ab en s s te llt d a s  eben  e r­
sch ienene  B u ch  dar. D en W an d e rb e rich t du rch  d as  a ltb a y risch e  L and , der 
sich  m it g e tre u e r W ie d e rg a b e  de r a lten  S ag en  u n d  L eg en d en , m it A ufzäh lung  
und B esch re ib u n g  de r F unde  g en u g  sein  läß t, e rg än z en  ü b e r 100 p h o to ­
g rap h isch e  A ufnahm en, an  O rt und Stelle  an g efe rtig t. Sie sin d  n ach  zw ei 
G esich tsp u n k ten  au s  e rd rü c k e n d er Fülle des G esa m tm a te ria ls  so rg fä ltig  
zu sa m m en g e ste llt:  e in e rse its  sollen  sie  dem  L eser d a s  L an d sch a ftsb ild  zeigen , 
in d essen  R ahm en sich die W a llfa h rtso r te  p rä sen tie re n , a n d e re rse its  eine 
U eb ers ich t d e r w ich tig s ten  und ty p isch en  O p fe rg ab en  g ew äh ren . Sie v e r­
m itteln  ihm  jen e  g an z  e ig en artig e , leb en sfrisch e  K u n s ttä tig k e it, die 
u n g eb ro ch en  du rch  den Z e iten w an d e l im V olke tief v e rw u rze lt is t  und  in den 
e igenw illgen , teils u n beho lfen -naiven , teils ä u ß e rs t  rea lis tisch en  und  w iederum  
b e m e rk en sw e rt s tilisie rten  F orm en  ih ren  A u sd ru ck  findet.

G eistliche und  L eh re r finden in d iesem  B uche d ie B esch re ib u n g en  de r 
g rö ß e re n  u n d  k leineren  G n a d e n s tä tte n  in n erh a lb  ih rer B ezirke, o ft v ielleicht 
so kleiner, d a ß  sie sie  se lb er ga'r n ich t k en n en ; in m anchem  k an n  d a s  B uch 
dem  S ee lso rg er ein p ra k tisc h e r W eg w e ise r  zu r v o lk skund lichen  und 
k ü n stle risch en  E in sch ä tzu n g  des In v en ta rs  d e r se in er O b h u t an v e rtrau te n  
K apellen sein. D ie a u ß e rh a lb  d e r  G ren zen  des b e h an d e lten  G eb ie tes  
w o h n en d en  L eser w ird  es zu r B e o b ac h tu n g  de r v e rb o rg e n e n  K östlichkeiten  
ih rer e igenen  n äh eren  H eim at an reg en . F ü r den  W isse n sc h aftle r  b e d eu te t 
die A rbe it eine K arto g rap h ie  d es a ltb ay risch en  O p fe rb rau c h tu m s; denn  sie 
e n th ä lt, m eh re re  K arten  zu r V e rb re itu n g  de r e isernen , tö n e rn e n  O p fe rg ab en  
und a n d e re r  se lte n er M otive sow ie  d es Q uellenkultes. E in O rts re g is te r  er­
le ich te rt d ie B en ü tz u n g  d es B u ch es als N ch sch lag ew erk ; en th ä lt es doch  ü b er 
400 O rtsb esch re ib u n g en , allein au s  dem  v e rh ä ltn ism ä ß ig  en g en  G eb ie t von 
A ltb ay ern  zu sam m en g este llt.

D as B uch is t e rsch ienen  im Dr. B enno  F ilser V erlag , A u g sb u rg .

O. Schwindrazheitn. D e u t s c h e  B a u e r n k u n s t .  2. u m g ea rb e ite te  
und  e rw e ite rte  A uflage. 233 S. m it 12 F a rb en ta fe ln  und  202 T ex tb ild e rn . 
W ien, D eu tsch er V erlag  fü r Ju g e n d  u n d  Volk 1931.

W as d as  n ach  25 Ja h ren  in z w e ite r  A uflage e rsch ien en e  B uch  de r 
V olkskunde, dem  S tu d ie ren d en  w ie  dem  V olksfreund  u n d  a u ch  dem  m it 
heim atlichem  E m pfinden  sch affen d en  K ü n stle r zu  g eb en  h a t, s a g t  d e r  V er­
fa sse r  m it den tre ffen d sten  W o rte n  im V o rw o rt se lb s t: F risch leb en d ig e  Auf­
fa ssu n g  u n d  F re u d e  an  de r V o lk sk u n st! D e r V e rlag  h a t  an  re ic h e r und 
g ed ieg en e r B ild a u ss ta ttu n g  in E rw e ite ru n g  d e r e rs ten  A uflage n ich t g e sp a rt. 
G eblieben  is t d ab ei die b e isp ie lg eb en d e  Fülle  von  Z eich n u n g en  a u s  Sk izzen-
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und T ag e b ü ch e rn  d es  V erfasse rs . U eb er alle E inzelhe iten  h in w eg  kan n  m an 
dazu  n u r sa g e n : so  m u ß  m an es m ach en , um  w irk lich  v o lk sk u n d ig  zu  w erd en . 
A uch gedank lich  w ird  d e r im B uche  o rd en tlich  g e s ich te te  S toff so lch erm aß en  
zu e iner F u n d g ru b e  fü r den  um  die P ro b lem e  d e r V o lk sk u n st B em ühten . 
M ethod isch  m öch ten  w ir die u m fassen d e  H eran z ieh u n g  v o n  se h r u n te r­
sch ied lichen  Q uellen a ls  b e g rü ß e n sw e r t h e rv o rh eb en . S tiche a lte r  K leinm eister 
bo ten  eine Fülle von B eisp ie len  fü r b au liche  P ro b lem e  w ie  fü r K le ingerät 
und  a lle rw ärts  e rw ä c h s t au s  d e r zeich n en d en  N ach b ild u n g  V ers tän d n is  fü r 
d a s  besch au lich  h ier a u sg e b re ite te  Schaffen  des V olkes se lb st. H ä tte  de r 
D eu tsch e  W erk b u n d  E hren  und  A u sze ichnungen  zu v e rg eb en , h ier w ä re  ein 
L eb en sw erk  des E h ren s  s ich er w e rt!  A. H a b e r l a n d t .

V o lk sk u n st in D än em ark . Von J ö r g  e n 0  1 r  i k, K op en h ag en . (S o n d e r­
d ru ck  a u s : D eu tsch lan d  u n d  d e r N orden  (U m risse , V o rträg e , R ed en ). H e rau s­
g eg eb en  von  Prof. D r. C arl P e te rsen  (K ie l), F e rd in an d  H irt in B reslau .

Im U m kreis de r eu ro p äisch en  V o lkskunst b ilde t die u n s  schon  aus 
vortrefflichen  d än isch en  M useu m sp u b lik a tio n en  b e k an n te  d än isch e  V olks­
k u n s t ein U eb erg an g sg lied  von d e r B a u ern k u n s t des m itte leu ro p ä isch en  F e s t­
lan d es zu  d e r no rd isch  g e p rä g te n  V o lk sk u ltu r auf de r S k an d in av isch en  H a lb ­
insel. A ehnlich d e r sü d sch w ed isch en  V o lk sk u n st von  Schonen  is t de r ländliche 
K unstfle iß  D än em ark s  d e r von  sch lich ten  B ew o h n ern  de r E bene , w obei in 
d ie E in heitlichkeit d e r  L an d k u ltu r d ie S eem an n - und  Sch ifferku ltu r m anchen  
frischen , m eh r w e itläu fig en  Z u g  g e b ra c h t h a t. K un stg esch ich tlich  b e tra c h te t 
sch e in t die d än isch e  V o lk sk u n st am  s tä rk s te n  in d e r b ü rg erlich en  K u ltu r- und 
F o rm en w e lt de r R en aissan ceze it zu w u rzeln , w en n  a u ch  auf versch ied en en  
G eb ie ten  ä lte re  F o rm elem en te  e rh a lten  g eb lieben  sind , w ie n am en tlich  in de r 
a ltü b e rk o m m en en  länd lichen  B au w eise  u n d  d e r vo lkstüm lichen  H au se in ­
rich tu n g . D ie v o rlieg en d e , m it zah lre ichen  sch ö n en  A bb ildungen  b e re ich erte  
A b h an d lu n g  b e sc h ä f tig t sich m it d e r E in rich tu n g  de r g e tä fe lten  o b ersten  
S tu b e  o d er „ G ro ß s tu b e “ (S to rs tie l)  in den w o h lh ab en d e ren  B au ern h äu se rn  
auf S ee land  und  in N o rd sch lesw ig , w o b e ’i d a s  T isch en d stü ck , d a s  e h rw ü rd ig s te  
und  im H ause  am  m eisten  h e rv o rtre te n d e  T ä fe lu n g ss tü ck  h in te r dem  P la tze  
des H au sh e rrn  b eso n d e re  B e ac h tu n g  e rfäh rt. E b en so  w erd en  d a s  e igen tliche  
H au sg e rä t, d ie K lappbank , die T ru h e , die S tüh le, d ie T ru h en -  o d er S c h ra n k ­
tische, die S c h ra n k ty p e n  in se h r sa c h k u n d ig e r A rt b eh an d e lt, w obei d ie bei­
g e g eb en en  A bb ildungen  die D ars te llu n g  w illkom m en u n te rs tü tz en . G rö ß e re s  
v o lk skund liches In teresse  h ab en  die w e ite rh in  b esch rieb en en  K le ingeräte , w ie 
M a n g e lb re tt, K lopfbleuel, F lach ssch w in g er, G a rn w isch er, B au d w eb e , N äh- 
k a sten  und  ähn liches, von  den jü n g e re n  M än n ern  d es  H a u ss ta n d es  a ls M inne­
g ab en  an g efe rtig t. Von M etalla rb e iten , die m eist von d e r b ü rg erlich en  K ultu r 
ab g e le ite t sind , w erd en  die V o lk ssch m u ck stü ck e  a u s  A m ag er au sführlicher 
b eh an d e lt. E n g eren  A n sch luß  an  den ü b erliefe rten  G esch m ack  d es L a n d ­
vo lkes h a t die v o lkstüm liche  T ö p fere i, u n te r  w e lch e r die sch w arzen , w o h l auf 
röm ische  In d u str iep ro d u k te  zu rü ck zu le iten d e  „ Ju ten tö p fe “ b e so n d e re s  In te r ­
esse  v e rd ienen . E ndlich  e rfah ren  n och  d ie vo lkstüm lichen  T extilien  und  
S tickereien  eine se h r w illkom m ene au sführliche  D arste llu n g . E ine U eb ers ich t 
ü b e r die v o rh a n d en e  L ite ra tu r  b e sc h ließ t d ie se h r d a n k en sw erte  A rbeit.

P rof. M. H a b e r l a n d t .
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Is lan d s V o lk sk u n st. V on J ö r g e n  O 1 r i k, K open h ag en . S o n d erd ru ck  
a u s : „ D eu tsch lan d  und de r N o rd e n “ . (U m risse , V o rträg e , R eden, h e ra u s­
g eg eb en  von Prof. Dr. Car! P e te rsen , K iel). F e rd in an d  H irt in B reslau .

Innerhalb  de r g e sam ten  no rd isch en  V o lk sk u n st-E n tw ick lu n g  is t die 
isländ ische  V o lkskunst zw eifellos ein E ig en sp ro ß  von b e so n d e re r P rä g u n g  
und ho h er A ltertüm lichkeit. M itte la lterliche  U eberliefe rung , ziem lich u n b e rü h rt 
von den w ech se ln d en  S tila rten  sp ä te re r  Z eiten  o d er von gem ein eu ro p ä isch en  
K erb schn ittstil, d e r  eine so g ro ß e  Rolle in de r V o lk sk u n st d e r a n d eren  L änder 
sp ielt, h e rrsch t vor, b e so n d e rs  in de r H o lzsch n itzk u n st Islands. W ie in der 
n o rw eg isch en  o d er dän isch en  V o lk sk u n st sp ie len  die als M in n eg ab en  h e r­
g este llten  K le in g eräte  als M an g e lb re tte r , S chreine, S ch ach te ln  usw . au ch  h ier 
eine g ro ß e  Rolle. Ihre O rn am en tik  ze ig t vielfach  rom an isch en  C h arak ter, 
w e is t a b e r  au ch  E lem en te  viel h ö h e re r Z eits te llu n g  auf, so  n ich t se lten e  An­
k län g e  an d ie frü h g erm an isch e  T ie ro rn am en tik . E in se h r e ig en tü m lich er 
Schm uck  m an ch er d ieser G e g en s tän d e  b e s te h t in de r A n b rin g u n g  von 
Inschriften , b isw eilen  in einer ru n e n a rtig e n  K eilschrift, o d er in e iner a n d e rs ­
a rtig en  Schrift, dererr e igen tüm liche  B u ch stab en  d iesen  H o lzg erä ten  ihr 
c h a ra k te ris tisch e s  m itte la lte rlich es G ep räg e  b is in d a s  18. und  19. Ja h rh u n d e rt 
e rh a lten  haben . A uch die sp rach liche , zu m eist d ich te risch e  F orm  d ieser 
Inschriften  ist du rch  die a lten  poe tisch en  U eb erlieferungen  d e r Insel b e stim m t 
und t r ä g t  v ielfach dem  C h a rak te r  des G e g en s tan d e s  a ls M in n eg ab e  R echnung .

A ehnlich w ie die isländ ische  H o lzsch n eid ek u n st z e ig t die G o ldschm iede­
k u n st, in den vo lkstüm lichen  S ch m u ck stü ck en  ein ähn liches zäh es  V erharren  
auf den a ltü b erk o m m en en  m itte la lterlichen  Form en . B eso n d ers  b e lieb t die g e ­
g o ssen e  F ilig ran a rb e it (K o rn v e rk ) und sp ä te r  die e igen tliche  F ilig ran a rb e it 
(V irav e rk ). E rw ä h n e n sw e rt noch  de r M eta llg u ß  und die g e trieb en e  M etall- 
a ib e it  am  P fe rd eg esch irr  und in de r A u ssch m ü ck u n g  der F ra u e n sä tte l, sow ie  
e in ige  A rten  tex tile r  E rzeu g n isse , w ie  b e so n d e rs  die b u n ten  f lau sch g ew eb ten  
R eitdecken . D er ganz  e ig e n artig  a lte rtü m lich e  C h a ra k te r  d e r isländ ischen  
V o lk sk u n st h ä n g t m it de r d o rtig e n  jah rh u n d e rte lan g  die a lten  G e sc h lec h ts­
trad itio n en  hoch  in E h ren  h a lten d en  V o lksku ltu r von  a r is to k ra tisch em  G ep räg e  
zusam m en , die sich in diesem  a b se its lieg en d en  G em ein w esen  b em e rk en sw e rt 
zäh  e rh a lten  h a t. P rof. M. H a b e r l a n d t .

D er W eitk re is . Z eitsch rift zu r V ölkerkunde, K u ltu rg esch ich te  und
V olkskunde. H e rau sg eg eb en  von  Dr. H a n s  F i n d  e i s e n. 2. J a h rg an g . 
Berlin 1931.

D er e rs te  J a h rg a n g  d ieser neuen  Z eitsch rift, die von  d e r durch  
Dr. H an s F inde isen  b e g rü n d e ten  V ere in ig u n g  v ö lk erk u n d lich er In te re ssen ten  
h e rau sg e g e b en  w ird , w u rd e  in d ieser Z eitsch rift XXXV, Seite  75 m it g ro ß e r 
A n e rk en n u n g  b e g rü ß t. N u n m eh r lieg t b e re its  d e r z w eite  Ja h rg a n g  in s ta t t ­
licher G e w a n d u n g  und  w ie  de r e rs te  m it v ielfältigem , an reg e n d em  In h a lt vor.
Es seien  d a rau s  a ls fü r die V o lkskunde  von  n äh erem  In te re sse  die fo lgenden
B eiträg e  h e rv o rg e h o b e n : P rof. Dr. B. A d 1 e r  : „N eue  W eg e  e th n o g ra p h isch e r 
S am m elarb e it in R u ß lan d “, w orin  auf die in G a n g  befind liche in ten siv e  A uf­
sa m m lu n g sa rb e it vo lksk u n d lich er O b jek te  u n d  M ateria lien  je d e r  A rt auf allen 
G eb ieten  d e r S o w je trep u b lik  au fm erk sam  g e m a ch t w ird  (H eft 1 /2). W e ite rs  
die A rbeit von  W . A. U n k r i g  : K ultus u n d  K u ltg eb räu ch e  d es  h eu tig en
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Ju d en tu m s, die einen seh r le sen sw erten  B erich t ü b e r  einen inhalire ichen  
V o rtrag  des g leichen T h e m a s  d a rste llt. E ndlich  in H eft 5/6 die re c h t b e a c h te n s­
w e rte  A b h an d lu n g  von Dr. B e r n d t  G ö t z :  „ D er m ag isch e  M ensch  im 
U rteil des  M ä rch e n s“ . E ine Fülle a n re g e n d e r  k le inerer M itte ilungen  und  Be­
sp rech u n g en  von N eu ersch e in u n g en  findet sich  jed em  H efte b e ig eg eb en . W ir 
w ü n sch en  d e r Z eitsch rift re ch t gedeih lichen  F o rtg a n g .

Prof. M. H a b e r l a n d t .

M üller A lfred : D i e  s ä c h s i s c h e n  W e i h n a c h t s s p i e l e
n a c h  i h r e r  E n t w i c k l u n g  u n d  E i g e n a r t .  7. H eft de r von
A. S p a m er und A. Z irk ler h e rau sg e g e b en e n  S am m lu n g  „S ä ch s isch e s  V olks­
tu m “ . M k. 3.— .

N ach  e iner D ars te llu n g  de r E n tw ick lu n g  d es  W eih n ac h tsfe s te s  und 
-sp ie les fo lg t eine seh r e in g eh en d e  U eb ers ich t ü b e r die säch sisch en  H irten-, 
E n g el- und  K önigspie le  in ihren  m an n ig fach en  E rsch ein u n g sfo rm en  vom  ein­
fach en  U m zugssp ie l bis zum  g ro ß a n g e le g te n  S chausp ie l des 18. Jah rh d ts . 
S eh r b e m e rk en sw e rt sind  u. a. A usfü h ru n g en  ü b er die U m d eu tu n g  la te in isch er 
T ex te , w ie  d es

„ P u e r  n a tu s  e s t in B eth lehem , u nde  g a u d e t Je ru sa lem “ 
zu  „ B ern a rd u s  in B eth lehem , a u te  g u te  Je ru sa lem “ (S . 23). 

sow ie  ü b e r  d a s  E in d rin g en  g e leh rt- lite ra risch e r B estan d te ile  und  F rem d ­
w ö rte r, w elche gan z  se ltsam  an m u ten , w ie :

„V erze ih ’, o g ro ß e r  F ü rs t, d a ß  w ir dich  irritieren
U nd d ieses frem d e  W o rt in unserm  M unde fü h ren .“ (S . 2 9 ).

A uch d as  V erhältn is d es P ro te s ta n tism u s  zu den Spielen, sein E influß  auf die 
G e s ta ltu n g  von F ig uren , w ie  des H erodes, h a t se ine  D a rs te llu n g  gefunden .

E in b an d ze ich n u n g  w ie  die be iden  sc h a tte n r iß a r tig e n  H olzschn itte  
s tam m en  von dem  säch sisch en  H e im a tk ü n stle r A lfred H ofm ann-S to llberg . 
W ä're es n ich t zu  b ed en k en , ob als B ildbeigaben  zu  ähn lichen  W erk en  n icht 
A ufnahm en von Spielen, Spie lk le idern  und -g e rä te n  o d er Faksim iled rücke  
von H an d sch riften  den T e x t w esen tlich  m eh r u n te rs tü tz en  w ü rd en , a ls W erk e  
h eu tig e r K ü n stle r?  L. S c h m i d t.

Herbert A chterberg: i n t e r p r e t a t i o  C h r i s t i a n i  a.  I n „ F o r m  
u n d  G e i s t “ . B and  19. L eipzig, H erm an n  E ich b la tt, 1930.

G e g en s tan d  v o rlieg en d e r U n te rsu ch u n g  is t d ie E rö r te ru n g  de r F rag e , 
fü r w elche  g e rm an isch en  G la u b en sg esta lte n  in de r F rü h ze it de r B ek eh ru n g  
die B egriffe  „ D iab o lu s“ , „U n h o ld e“ und  „ D ae m o n es“ a n g e w e n d e t w urd en . 
Die A rbeit h a t w esen tlich  N eues a lle rd in g s n ich t zu  T a g e  g e fö rd ert, da  die 
T a tsa c h e  als so lche  sch o n  lan g  b e k a n n t w ar. Im m erhin  jed o ch  b le ib t es d a s  
V erd ien st des V erfasse rs , du rch  in w e ite s tem  A u sm aß e  e rfo lg te  H eran z ieh u n g  
von Q u e lienm ateria l eine b re ite  und  solide B asis fü r U n te rsu ch u n g en  auf 
diesem  G eb ie te  g eschaffen  zu  h ab en . D as w e itsch w eifig e  und  u m stän d lich e  
V erfah ren , m it dem  ein v e rh ä ltn ism ä ß ig  e in faches P rob lem  b e h an d e lt w ird , 
s te h t —  d iese  F e sts te llu n g  m u ß  g em ach t w e rd en  —  in keinem  V erhältn is 
zu  den zu  T a g e  g e fö rd e rten  E rg eb n issen . D ie e in g esch lag en e  M ethod ik  w ird  
sich jed o ch  e inm al b e w äh re n , w en n  m an sie, w ie  n ach  d iesem  A nfänge zu 
hoffen sein  w ird , auf sch w ie rig e re  und  b e d eu tsa m e re  P ro b lem e  d e r d eu tsch en  
C h ris tian is ie ru n g sg esch ich te  an w en d e t. Dr. R u d o l f  K r  i s s.
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G. Lüdtke und  L. M ackensen. D e u t s c h . e r  K u 11 u r a 1 1 a s .
I. B and. U eber 240 T afe ln , d avon  e tw a  100 K arten . (B erlin , W a lte r  
d t  G ru y te r, 1931.)

D er D eu tsch e  K u ltu ra tlas  h a t sich m it se inem  e rs ten  B and  zu einem  
ansehn lichen  S am m elw erk  d e r g e leh rten  D eu tsch k u n d e  a u sg e w ac h se n , d as 
m it seinem  In h a lt ü b e r den e ines B ehelfes fü r den V o lk sfo rsch er n a tü rlich  
w eit h inau sre ich t. Ist doch die V o rg esch ich te , de r zah lre iche  schöne  B ild­
tafe ln  g ew id m et sind, bis in die K unst und K ultur d e r a lten  S te in ze it zu rü ck  
a u sg e b a u t und  im G eistigen  den S y stem en  der d eu tsch en  P h ilosoph ie  ode'r 
den V erfassu n g ssy stem en  des neu eren  D eu tsch lan d  eb en so  eine g ro ß e  A nzahl 
B lä tte r g ew id m et, w ie e tw a  den L eb en sw eg en  d e u tsch e r D ich ter, de r hohen 
B au k u n st usw . H ilfsquellen fü r den  V o lksfo rscher sind  die K arten  zu r ge r­
m an ischen  S p rach - und S tam m esg esch ich te  (von  O. B asler, S ex au er und 
S pro ck h o ff), G erm an isch e  G erich tsv e rfah ren , S law en  auf g e rm an isch en  B oden ; 
die S p rach in se lg ru p p e  is t vorläufig  zu rü ck g ezo g en  w ord en . M ancherlei 
B e leh ru n g  b ieten  au ch  die K arten  und B lä tte r  zu r G esch ich te  d e r ka th o lisch en  
O rden  D eu tsch lan d s, die B lä tte r  zu r V e rb re itu n g  d es W e ih n ac h tsb a u m s seien 
b eso n d e rs  an g em erk t, auch  dem  frü h g erm an isch en  B au w esen  is t B e ach tu n g  
g e sc h en k t; die von Fr. B ehn v e rsu ch te  W ie d e rg a b e  des a lten  b a ju v a risch en  
H au ses n ach  den L eg es B aiuvario rum  (S ied lu n g s ta fe l II, 40) ist jed o ch  verfeh lt 
und w ä re  du rch  die allem  E rm essen  n ach  g es ich e rte  und  zu v erlässig e  D ar­
ste llu n g  M. G ru b e rs , D eu tsch e  B au ern - und  A c k e rb ü rg e rh äu se r (K arlsru h e  
1926), S. 24, zu  e rse tzen . E in sach lich  g e o rd n e te r  S ch riften n ach w eis  und  eine 
a lle  S a c h w ö rte r  zeitlich zu sam m en o rd n en d e  U eb ers ich t schaffen  dem  B and  
die erfo rderliche  h an d sam e  B e n ü tzb ark e it bei V orw eisu n g en  und  anderem  
Einblick. A. H a b e r l a n d t .

W ilhelm  P e ß le r : D e u t s c h e  V o l k s t u m s g e o g r a p h i e .  108 S., 
2! K arten . B rau n sch w eig . G e o rg  W es te rm a n n  1931.

D ie v o rlieg en d e  S chrift w ird  w oh l jed e r  V o lk sfo rsch er w illkom m en 
heißen , d e r se in er W isse n sc h aft von G ru n d  auf g en au e  F ests te llu n g en  zu 
u n terleg en  b em ü h t ist. D enn w ie  de r V erfasse r sa g t, die L an d k a rte  zw in g t 
u ns F a rb e  zu b ek en n en  und  ze ig t die L ücken u n se re r  E rk en n tn is  sch o n u n g slo s 
auf. Sie n ö tig t au ch  d a s  V erh ältn is d e r F orm en  z u e in an d e r zu  k lären , ehe w ir 
sie rich tig  d a rste llen  können . Schon die e in g eh en d e  B eh an d lu n g  de r G renzen  
des d eu tsch en  V o lk stu m s und  ih rer b ish e rig en  k a rto g ra p h isch e n  W ie d e rg a b e  
in W est, Süd  u n d  O st b e d eu te t eine e rh eb lich e  E ig en le is tu n g  d e r vo rliegenden  
Schrift. F ü r v o lk s tu m g e o g ra p h isch e  E rk u n d ig u n g en , au ch  au f körperlichem  
und  g e istigem  G eb iet, w ie  au ch  so lche  im B ereich  d e r S a c h g ü te r  w ird  m an  sie 
n ich t au s  de r H an d  lassen , w en n  m an in d e r  K a rte  einm al d a s  rich tig e  V or­
w e isu n g sm itte l fü r lan d sch aftlich e  U eb ers ich ten  e rk an n t h a t, die so w eit v o r­
h anden  in einem  dem  T e x t  an g eg lich en en  V erze ichn is m it a u to r itä re r  Sach­
k en n tn is  au fg ezäh lt sind. A. H a b e r l a n d t .

Ferdinand Bork: D i e  G e s c h i c h t e  d e s  W e l t b i l d e s .  E x 
o rien te  lux, neu  h e rau sg e g e b en  v o n  H. Z im m ern. III. Bd., H. 2/5, 150 S., 
18 Abb. (L eipzig , Ed. Pfeiffer, 1930).

A n sch au u n g en  d e r E d d a , W eltb ild e r a u s  B irm a u n d  C eylon, R este  
b ay lo n isch er und  iran isch er U eberlieferung , d a s  ch inesische  W eltb ild  und  
sch ließ lich  d as  d e r Z u n i-ln d ian e r su c h t de r V erfasse r u n te r  H eran z ieh u n g
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u n tersch ied lich er M ärch en - u n d  M ythensto ffe  auf G rund  a s tro lo g isc h -to p o ­
lo g isch er E rw äg u n g e n  zu  e in e rW eltb ild ü b erlie fe ru n g  zu verschm elzen . F ü r ihren 
m u tm aß lich en  W e rd e g a n g  g ib t die E in le itung  einen k laren  u n d  g ru n d sä tz lich  
w ertvo llen  v ö lkerkund lich  e lem en taren  E rk lä ru n g sv e rsu ch . F ü r d a s  P roblem  
der B ed eu tsam k eit b ru c h s tü c k h a fte r  w e ltan sch au lich e r U eberlieferungen  in 
M ärchensto ffen  w ird  de r V o lk sfo rsch er au s  dem  Inhalt, d e r sich im V orbe i­
gehen  auch m it dem  W e in g a rtn e r  R eisesegen , dem  W e rd e g a n g  des S ch ach ­
sp ie les und an d erem  b e sc h ä ftig t, g ew iß  G ew inn  z iehen können . D er w e lt­
ansch au lich en  R edak tion  d e r E d d a  s te h t de r R eferen t in d es eb en so  w ie  einem  
O utte il a n d e re r  m o n d m y th o lo g isch  k o n s tru ie rte r  Z u sam m en h än g e  ab leh n en d  
g eg en ü b e r. L ite rarg esch ich tlich e  A bleitung , k ritische  B e ac h tu n g  g esch ich t­
licher A b h än g ig k eiten  und  A bfolgen von M ärchen , die bei u n tersch ied lichen  
V ö lk ersp littern  au fg eze ich n et w u rd en , w ird  m an  v e rg eb e n s  in diesem  kühn 
k om bin ierenden  B uch suchen , dem  edd ische  B earb e ite r seh r m ech an isch  und 
..an sch ein en d  v e rs tä n d n is lo s“ (s ic !)  dünken , w e n n ’s m it d e r A stro log ie  n icht 
stim m en  will. „D ie ch inesische  G esch ich te  b e g in n t m it 225 v. C h.“ (S . 91.) 
D a  w erd en  w ir  denn auch  noch  eine W eile  w a rten  m ü ssen , bis d e r In ha lt des 
B uches dem  T ite l re c h t zu  geb en  verm ag . A. H a b e r l a n d t

D r. H an s C o m m en d a : A l t e  W e i h n a c h t s s p i e l e .  55 Seiten , 
V erleger F idelis S teu re r, Linz a. d. D., 1930. S. 250.

S ech s kleine, m eist o b e rö ste rre ich isch e  Spiele, zum  T eil au s  g ed ru ck ten  
Q uellen, sin d  h ier fü r A u ffü h ru n g szw eck e  a u sg e w ä h lt  und  e tw a s  b ea rb e ite t. 
D urch  d ie B earb e itu n g  w ird  eine gew isse  A b ru n d u n g  d e r ja  so n s t zu  w en ig  
gesch lo ssen  an m u ten d en  T ex te  erzielt, w elche, u n te rs tü tz t  du rch  B e ig ab e  de r 
S in g w eisen  und  bei B e ac h tu n g  de r k u rzen  E in fü h ru n g  g ew iß  zu r Spiel- 
b a rk e it b e itrag e n  w ird . L. S c h  m i d t.

B ed a  K le inschm id t: A u s l a n d d e u t s c h t u m  u n d  K i r c h e .
Ein H an d - u n d  N a ch sch lag eb u ch  auf g e sc h ich tlich -s ta tis tisch e r G ru n d lag e . 
R eihe „ D eu tsch tu m  und  A u s lan d “ , h e rau sg e g e b en  von G eo rg  S chreiber, 
H eft 19— 20 (B d. 1, XVI u. 343 S., m it 17 K ärtchen , P re is  M k. 12.25 geh., 
M k. 13.90 g eb .) und  H eft 21— 22 (B d. 2, VIII u. 450 S., m it 3 K a r te n 'u n d  
2 T afe ln . P re is  Mk. 14.70 geh., M k. 16.50 g e b .) . M ünster, V erlag  A schen- 
dorff, 1930.

Z u n äc h st m uß  fe s tg es te llt  w e rd en : de r T ite l d es B uches ist irrefüh rend , 
er m ü ß te  h e iß e n : A u slan d d eu tsch tu m  und  k a t h o 1 i s  c h e K irche. „Ein 
H an d - und  N a ch sch lag eb u ch  des ka th o lisch en  A u s la n d d e u tsch tu m s“ (B d. 1, 
S. X V ) w o llte  de r V e rfasse r schaffen . D as p ro te s ta n tisc h e  D eu tsch tu m  ist 
z w a r  hie und  d a  e rw äh n t, v o r allem  um  P a ra lle le rsch e in u n g en  d a rzuste llen , 
in den g esch ich tlichen  A b sch n itten  is t die T ren n u n g  ohnehin  m eist n ich t 
sch a rf  du rch zu fü h ren , die D a rs te llu n g  de r G e g e n w a rts la g e  und  de r O rg an i­
sa tio n sfo rm en  a b e r  b e sc h rä n k t sich auf d a s  ka th o lisch e  A u sian d d eu tsch tu m  
D as en tsp ric h t de r E n ts te h u n g sg e sc h ich te  d e s  B uches, d a s  eine E rw eite ru n g  
d es  vom  V erfasse r in d e r g leichen  R eihe 1926 h e rau sg e b ra ch ten  W erk es: 
„ D as  A u slan d d eu tsch tu m  in U eb ersee  und  die k a th o lisch e  M iss io n sb ew eg u n g “ 
d arste llt. D iesem  V orläu fer e n tsp ric h t e tw a  d e r zw eite  B an d : „D ie A usland  - 
d eu tsch en  in U eb ersee“ von  „ A u slan d d eu tsch tu m  und  K irche“ , w ä h ren d  der 
e rs te , d e r  g ru n d sä tz lich e  F ra g e n  und  die ka th o lisch en  A u slan d d eu tsch en  in 
E u ro p a  b eh an d e lt, neu  h inzu g ek o m m en  ist.
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D ieser e rs te  T eil b ie te t nu r in den A n g ab en  über d ie V erh ä ltn isse  der 
k a th o lisch en  K irche te ilw eise  N eues. Die h is to risch en  E in le itu n g en  d e r  e in ­
zelnen , n ach  S ta a te n  g eo rd n e ten  A b sch n itte , sin d  n ach  de r ä lte ren  L ite ra tu r  
g ea rb e ite t, w obei d iese  n ich t im m er 'in zu re ich en d em  M aß e  h e ran g e zo g e n  ist. 
Im einzelnen finden sich  h ier zah lre iche  Feh ler. Als B eispiel sei de r A bschn itt 
Polen, d a s  en g ere  A rb e itsg eb ie t d es B esp rech ers , h e ran g ezo g en .

Seite  171, Zeile 8: de r in G n esen  b e g ra b e n e  B ischof A d a lb ert w a r  se iner 
A b s tam m u n g  n ach  n ich t D eu tsch er, so n d ern  T sch ech e .

Seite  171, Zeile 18: es is t k e in e sw eg s  na tü rlich , d a ß  in den m itte l­
a lterlichen  O rten  m it d eu tsch em  R ech t üb era ll au ch  die d eu tsch e  S prach e  
h e rrsch te . V ielfach w u rd e  auch  an po ln ische  O rte  d e u tsch e s  R ech t verliehen .

Seite  172, Zeile 4  von  u n ten : es is t u n rich tig , d a ß  d a s  D eu tsch tu m  in 
Polen  im 17. Ja h rh u n d e rt im g an zen  g enom m en  R ück sch ritte  m ach te , ln d ieser 
Zeit ist v ielm ehr die E in w an d e ru n g  de r evan g e lisch en  N ied erd eu tsch en  nach  
Pom m erellen  und  P o sen  schon  in vollem  G ange.

Seite  176: E s is t n ich t rich tig , d a ß  die m eisten  d e r d eu tsch en  K olonien 
in G alizien ka th o lisch  sind. P ro te s ta n te n  und  K atho liken  h a lten  e in an d er in 
de r M enschenzah l, w ie  in de r Z ahl de r O rtsch aften  e tw a  die W ag sch a le , es 
sind  je  ru n d  30.000.

Seite  170, Zeile 19: „ P o se n “ s ta t t  „ P o m m e rn “ is t w ohl n u r F lü ch tig ­
keitsfehler.

Als b e d eu ten d  w ertv o lle r is t de r zw eite  B and  an zu sp rech en , d e r das 
u rsp rü n g lich e  A rb e itsg eb ie t des V e rfasse rs  zum  G e g en s tan d  h a t. E r b eh an d e lt 
z u n äc h st d a s  k a th o lisch e  D eu tsch tu m  in N o rd - u n d  S ü d am erik a , dan n  die 
H eidenm ission  in d iesen  L än d ern  (u n te r  d iesem  K apite l is t m erk w ü rd ig e rw e ise  
auch  de r A b sch n itt ü b er d as  D e u tsch tu m  in A u stra lien  g e ru tsch t, Seite  283 
b is 286, d e r  im Inha ltsv e rze ich n is  g a r  n ich t a n g e fü h rt is t) ,  sch ließ lich  die 
Schul- u n d  K arita s tä tig k e it de r d eu tsch en  k irch lichen  L aien g en o ssen sch a ften .

W a l t e r  K u h n .

E rn s t N o w o tn y : D i e  T r a n s m i g r a t i o n  d e r  o b e r -  u n d  
i n n e r ö s t e r r e i c h i s c h e n  P r o t e s t a n t e n  n a c h  S i e b e n ­
b ü r g e n  i m  18. J a h r h u n d e r t .  E in B e itrag  zu r G esch ich te  d e r „ L a n d le r“. 
Schriften  des In s titu te s  fü r G ren z- und  A u s lan d d eu tsch tu m  an d e r U n iv ersitä t 
M arburg , H eft 8. Jena , F isch er 1931, V +  114 S., P re is  M k. 6.— .

“T ra n sm ig ra tio n “ is t de r im 18. Ja h rh u n d e rt übliche F ach au sd ru ck  
fü r die z w an g sw e ise  V erp flan zu n g  p ro te s ta n tis c h e r  ö s te rre ich isch e r 
U n te rtan en  a u s  den w estlich en  G eb ieten  n ach  S ieb en b ü rg en , w o  R elig ions­
fre ihe it h e rrsch te . E s h a n d e lt sich  a lso  um  einen V o rg an g , d e r e in e rse its  am  
E nde  d e r G eg en re fo rm atio n  s teh t, a n d e rse its  d e r v o n  m erk an tilis tisch en  
G e s ich tsp u n k ten  b estim m ten  K olonisation  im  Z e ita lte r  d e s  A bso lu tism u s a n ­
g eh ö rt. Die T ran sm ig ra tio n  erfo lg te  u n te r  K arl VI. von  1734 b is 1737 und  
u n te r  M aria  T h e re s ia  von  1752 b is 1757 und  1774. D ie P ro te s ta n te n  w u rd en  
v o rw ieg en d  in d e r U m g eb u n g  von  H e rm an n s ta d t an g es ied e lt, w o  s ie  in e in ­
zelnen D örfern  b is h e u te  in M u n d a rt und  S ta m m e sb e w u ß tse in  von  den 
S ach sen  g esch ied en  g eb lieben  sind  und  a ls „ L a n d le r“ ein e ig en es B ev ö lk e ru n g s­
e lem en t b ilden . D er N am e fü h rt d ah er, d a ß  d ie e rs ten  T ra n sm ig ra n te n  au s  
O b e rö ste rre ich , dem  „ L a n d l“ , kam en , e r  b ie te t  e inen  in te re ssa n te n  B eleg  fü r 
die E n ts te h u n g  vo lk stü m lich er S tam m esb en en n u n g en .
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N o w o tn y  b e h an d e lt den S toff re in  gesch ich tlich , auf de r G ru n d lag e  der 
b ish e rig en  z e rs tre u te n  L ite ra tu r  und  v o r  allem  au sg ieb ig e r A rch ivstud ien .

W a l t e r  K u h n .

G u s ta v  H a g em a n n : B ä u e r l i c h e  G e m e i n s c h a f t s k u l t u r  i n  
N o r d - R a v e n s b e r g .  VIII u n d  284 S eiten  m it K arten  und  T abellen .

H elene B a rth e l: D e r  E m m e n t a l e r  B a u e t  b e i  J e r e m i a s  
G o 11 h e 1 f. E in B e itra g  zu r bäu erlich en  E thik . 147 Seiten .

(V erö ffen tlich u n g en  d e r  vo lkskund lichen  K om m ission  d es P ro v in z ia l­
in s titu te s  fü r w estfä lisch e  L an d es- und  V olkskunde. H e rau sg eg e b e n  von 
Julies S ch w ie te rin g . E rs te  R eihe, H. 2 u. 3 (M ü n s te r  i. W ., A schendorff, 1931).

Die u m fassen d en  T ite l en th eb en  lan g e r E in führung . E s lieg t w oh l im 
W esen  de r u rsp rü n g lich  eh er sk ep tisch en  E in s te llu n g  d es H e rau sg eb e rs  zu r 
V o lkskunde , d a ß  seine  Schule nun u n te r  dem  G esich tsp u n k t re in  e th isch er 
G em ein sch aftsb in d u n g  den S toff w issen sch aftlich  zu  g e s ta lten  su ch t. A ber 
n ich t b loß  E th ik e r und  S ee lenh irten  w erd en  d as  w e ite  Feld d es V o lkslebens 
zu beste llen  be ru fen  sein, w ie schon  de r U m stan d  leh rt, d a ß  H au sbau , 
T rac h te n w e se n , alle L and- und H an d arb e it, die e tw a  im bäuerlichen  T a g e w e rk  
N ied ersach sen s von B om ann so  lebensvoll e rfa ß t w u rd en , h ier n u r m it ein 
p a a r  S ch lag w o rten  a n g e d e u te t aufscheinen , obw oh l sie  zu m e ist d a s  P rob lem  
d e r G e m ein sch aftsk u ltu r  n ach  de r zeitlichen  T iefe  hin e rm essen  lassen . W o 
es um  G eg en w artsb in d u n g e n  e th isch er A rt g eh t, sp rich t H ag em an n  au s re icher 
S ee len k en n tn is, w o b e i die A rb e itse th ik  auch  auf dem  G eb iete  der H eim arbeit 
(Z ig a rren in d u strie )  in seh r b e m e rk en sw e rte r  A rt e rfa ß t w ird . E s b ie te t dies 
eine u n u m g än g lich e  E rg än z u n g  zum  V ers tän d n is  d e s  A rb e ite rvo lks, d a s  An­
sä tze  zu r „ p ro le ta r isc h en “ V o lkskunde  b ish e r nu r u n te r  dem  G esich tsp u n k t 
d es H in d u rch g eh en s du rch  eine re s tlo se  Z e rse tzu n g  v e rm itte ln . F ü r die 
g esch ich tlich e  V ertie fu n g  d e r h ier e in g esch lag en en  A rb e its rich tu n g  b ed eu tsam  
ist de r V ersuch , die A rb e its - und  L eb en se th ik  d es G eb ie tes  a ls eine au s  dem  
re lig iösen  P ie tism u s h e rv o rg e g a n g e n e  G e is tesh a ltu n g  zu  v e rs teh en , die m it 
re ich er S a ch k en n tn is  h e ra u sg e a rb e ite t  w ird . U nd d a rau f k o m m t es, w ie  der 
V e rfasse r m it tre ffen d er K ritik d es S c h lag w o rte s  „V o lk ssee le“ d a r tu t, h ier 
g ru n d sä tz lich  und  ü b e rh au p t an.

D a s  L eb ensb ild  d e r E m m en ta le r B auern , w ie  es sich  au s  J. G o tth elfs 
S chriften  o b jek tiv  e rk en n en  läß t, z e ich n e t H. B a r t h e l  se lten  k la r und  genau.. 
W ertv o ll ist auch  h ier die A n d eu tu n g  e ines G esch ich tsb ild es d ieses bäuerlichen  
G eh ab en s, in dem  ritte rlich e  Z u ch t und  S itte  ebenso  n ach leb en , w ie  es als 
G an zes g ru n d sä tz lich  du rch  k a lv in istischen  G e ist b e s tim m t e rschein t. Von 
g rü b lerisch en  und  sch a lk h a ften  d ich te risch en  V ersu ch en  G o tthelfs, die M ensch­
lichkeit d ieser B au ern  b lu tvo ller zu g es ta lten , is t bei so lch er G eisteshelle  
v ielleich t e tw a s  zu  w en ig  N otiz genom m en . B e ig ab e  e in iger b eze ich n en d er 
L esep ro b en  w ä re  zu r E in füh lung  des L esers  in so lche d ich te risch e  S ch au  ein 
G ew inn  g ew esen . A. H a b e r l a n d t .

R om uald  B a u e rre is s : O. S. B. P  i e J e s u .  D as S ch m erzensm ann-B ild  
und  sein  E influß  auf die m itte la lterlich e  F röm m igkeit. M ünchen , C arl v. L am a’s 
Nfg., 1931.

D as B uch ist v o r allem  in H inblick auf d ie re lig iö se  V o lkskunde­
fo rsch u n g  in S ü d d eu tsch lan d  von  g rö ß te r  W ich tig k e it, is t doch  ein b eso n d e rs
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b re ite r  R aum  d e r U n te rsu ch u n g  d e r so g e n a n n te n  H o stien leg en d en  g ew idm et. 
W ir v e rs teh e n  da 'run ter jen e  L egenden , die von hl. H ostien  e rzäh len , w elche 
u n te r  w u n d e rb a re n  U m stän d en  au fg efu n d en  w u rd e n  und  sich  durch  B lut­
v e rg ieß en  a ls m irak u lo s e rw iesen . B au erre iss  g ib t —  und  hierin  lieg t m einer 
M einung  nach  d as  g rö ß te  V erd ien st se iner A rbe it —  eine u m fassen d e  M a teria l­
sam m lu n g  m it e iner fü r B ay ern  v o lls tän d ig en  K a rto g rap h ie  d e r  H ostien - 
legenden . E r b e sch re ib t n ich t n u r d ie lokalen  V arian ten  de r L egenden , 
so n d e rn  au ch  die b au lichen  Spuren , die sie in den b e tre ffen d en  W allfa h rts ­
k irchen , in F orm  von so g e n a n n te n  H o s tien fu n d g ru b en  h in te rla ssen  h ab en . Die 
M ateria lsam m lu n g  w ird  m it e iner übersich tlich en  Z u sa m m e n fa ssu n g  der 
H au p te rg eb n isse , so g a r  eine zeitliche H äu fig k eitsk u rv e  w u rd e  an g e leg t, a b ­
gesch lossen .

N ich t so b e d in g u n g s lo s  g lücklich ist de r V erfasse r in d e r A u sw ertu n g  
des g ew o n n en en  M ateria ls. Z w a r is t er zw eife llos im R echt, w en n  er d a s  H a u p t­
g ew ich t fü r E n ts te h u n g  von  L egende  und  Kult dem  E influß  d e r Im ago  P ie ta tis  
be im iß t. A n d e re rse its  v e rsp e rr t  er sich se lb s t den W eg , w en n  er bei A nführung  
w e ite re r  M otive eine ü b e rtr ieb en e  S y s tem atik  an w en d e t. D ad u rch , d a ß  er 
jed es M otiv e i n z e l n  b e tra c h te t,  k o m m t er n o tw en d ig e rw e ise  dazu , ihre 
B ew eisk raft als zu sch w ach  abzu leh n en . E s h a n d e lt sich  h ier eben  um  einen 
Stoff, de r in ’s Volk g e d ru n g en  ist. Bei s tä rk e re r  R ück sich tn ah m e auf d ie häu fig  
nu r a sso z ia tiv  v o rg eh en d e  v o lkstüm liche  D enkw eise , zu  d e ren  D ars te llu n g  
a lle rd in g s eine w e itg e h en d e re  H eran z ieh u n g  d e r vo lkskund lichen  L ite ra tu r  
nö tig  g ew esen  w äre , w ä re  d e r V e rfasse r s ich er in de r L ag e  g ew esen , sä m t­

liche M otive in Z u sam m en h an g  und in ih rer g eg en se itig en  U eb ersch n e id u n g  und 
W ech se lw irk u n g  zu  b e tra c h te n  u n d  w ä re  auf d iese A rt e iner D eu tu n g  n äh er 
gekom m en. F e rn e r h ä tte  m an  bei B e tra c h tu n g  des leg en d en au slö sen d en  
A nlasses eine s tä rk e re  B e to n u n g  d e r h is to risch en  örtlichen  G ru n d lag en  
g e w ü n sch t. D enn n ur eine e in g eh en d e  L o k alfo rsch u n g  w ird  im sta n d e  sein, 
durch  T re n n u n g  der leg en d ären  von  den g esch ich tlichen  B estan d te ilen , eine 
L ösung  d ieses verw ick e lten  P ro b lem es h e rbeizu führen .

D iese  k ritisch en  B em erk u n g en  können  jed o ch  —  dies soll au sd rü ck lich  
b e to n t w e rd en  —  k e in esw eg s  den g ro ß e n  W e rt d es B uches h e rab se tzen , 
d a s  zu  d en jen ig en  A rbeiten  de r G e g e n w a rt g eh ö rt, die. s ta t t  b lo ß e  lite rarisch e  
K om pilationen zu  sein, du rch  a u sg ieb ig e  und  m ühevolle  M ateria lsam m lu n g , 
w irklich  neuen  Stoff in u m fangre ichem  A u sm aß e  de r F o rsch u n g  ersch ließen .

D r. R u d o l f  K r i s  s.

I. M an n in en : D i e  S a c h k u l t u r  E s t l a n d s .  1. B and. (S o n d e r­
ab h an d lu n g en  d e r G eleh rten  E stn isch en  G ese llsch aft I) . T a r tu -D o rp a t 1931. 
276 S. m it 291 A bb., 1 K arte.

In au sg e ze ic h n e te r  A rf s te llt V e rfasse r d ie M eth o d en  d e r vo lkstüm lichen  
Ja g d  und  d es F isch fan g es in E stla n d  dar. E s is t v o r  allem  die G ründ lichkeit 
de r S ch ild e ru n g  ak tiv e r Ja g d v o rk eh ru n g e n , d ie u n se r W issen  und  u n se r V er­
s tä n d n is  fü r d ie p rim itiven  A rten  des Jag en s , die in E u ro p a  eb enso  w ie 
a n d e rw ä rts  e lem en ta r g e n an n t w e rd en  m üssen , e rheb lich  e rw eite rn . H ieher 
g e h ö rt: U eb erra sch en  des T ie re s  im L ag er, A nsch leichen , T ä u sc h u n g e n  des 
T ie re s  beim  A n nähern , L auern  im  H in terh a lt, A nlocken du rch  N ach ah m en  
von R ufen o d er N ach b ild u n g en , sch ließ lich  du rch  L ockköder, A usn ü tzen  der
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H ilflosigkeit m an ch er T ie re , so  e tw a  beim  M ausern , A u stre ib en  und  A us­
räu ch ern , V erfo lg u n g  und  T re ib jag d . H erv o rzu h eb en  w ä re  au ch  d a s  B e täu b en  
von B ären  , o d er von V ögeln  m it B ran n tw ein , d a s  in d e r T a t  einen G edan k en  
R. E isle rs, zu b e s tä tig en  sche in t, dem zufo lge  ein äh n liches V erfahren  schon 
in d e r A ntike  b e k an n t g ew esen  w äre . E rfreu t so lc h e rg e s ta lt a llen tha lben  
g ed ieg en e  B esch re ib u n g  d es L an d esü b lich en , so  sind  g leichw ohl vom  S ta n d ­
p u n k t d e r ve rg le ich en d en  V olkskunde  e in ige m eth o d isch e  W ü n sch e  n ich t zu 
u n terd rü ck en . Sie b e tre ffen  d ie m ög lichst au sg eg lich en e  E rfa ssu n g  der 
eu ro p äisch en  E n tsp rech u n g en . H iefür h ä tte  A. H a b e rla n d t „D ie vo lkstüm liche 
K ultu r E u ro p a s“ b e sse r  a u sg e w e rte t  w e rd en  können  als e tw a  J. L ips F allen­
sy stem e, au s  dem  n u r d is jec ta  m em b ra  a n g e fü h rt w e rd en  ko n n ten , w enn 
n ich t, w a s  g ru n d sä tz lich  zu  fo rd ern  b leib t, m in d esten s de r g an ze  en t­
sp rech en d e  V erg leichssto ff au s  S ü d o s te u ro p a  an  H and  der O rig inalqueilen  
(v o r allem  V. C urcic) zu r D a rs te llu n g  g e lan g te . A u ß e r so lch er im R ahm en 
d e r k u ltu rg e o g rap h isc h e n  M ethode  a b so lu t n o tw en d ig en  E rg än z u n g  w äre  
auch  die H e rau sa rb e itu n g  de r L eb en sk re ise  von F ischern  und Jäg e rn  in 
b e ru flich er und  w e ltan sch au lich e r H insich t e rw ü n sc h t g ew esen , um die 
E. r  1 e b n i s  g  r u n d 1 a  g  e n fü r die A u sü b u n g  d ieser T ä tig k e ite n  k larzu ­
ste llen , w o ra u f es d e r V o lkskunde  zu  a lle re rs t an kom m en  m uß , um  von da 
aus zu  k u ltu rw issen sch aftlich en  A u sd eu tu n g  ü b erliefe rten  K u ltu rg u te s  fo rt­
z u sch re iten . H iefür b in g t V erfasse r e in ige b e m e rk en sw e rte  T a tsa ch e n  ü ber 
die g en o ssen sch aftlich e  V erte ilu n g  de r F isch b eu te  bei, ü b e r die G en o ssen ­
sch aften  se lb st, B esitz  und  A n fe rtig u n g  de r G e rä te  u sw ., sind  w ohl in den 
fo lg en d en  B änden  die e n tsp rech en d en  A n g ab en  zu  erhoffen . Zu leb en d ig er 
V o lkskunde w ird  d as  dan n  e rs t  eine en tsp rech en d e  Z u sam m en fassu n g  g e ­
s ta lten  können . A. H a b e r l a n d t .

D e u tsch tu m  u n d  A usland . S tud ien  zum  A u slan d d eu tsch tu m  und  zur 
A u slandku ltu r. H e rau sg eg e b e n  von  G e o r g  S c h r e i b e r .  28-/29. Heft. 
D as g e is tig e  L eben d e r U kra ine  in V e rg an g e n h e it und  G e g en w art. H e rau s­
g eg eb en  von  U n iv e rs itä tsd o zen t Dr. V. Z alozieckyj. M ü n s te r in W estfa len . 
A sch en d o rff’sche  V e rlag sb u ch h an d lu n g  1930.

Z um  e rs ten  M ale e rsch e in t h ier in d e u tsch e r S p rach e  eine E in fü h ru n g  
in die G e is tesg esch ich te  d e r U kraine, die eine d e r w ich tig s ten  kulture llen  
K o m ponen ten  O s te u ro p as  b ildet. Auf gesch ich tlich e r G ru n d lag e  w erd en  für 
M itte la lte r (10.— 16. Ja h rh u n d e r t) ,  die frü h ere  N euzeit (16 .— 18. Ja h rh u n d e rt)  
und  d as  19. Ja h rh u n d e rt und die e igen tliche  G e g e n w a rt die g e is tig -re lig iösen  
S trö m u n g en , d a s  lite rarisch e  und  k ü n stle risch e  Schaffen  und  die w issen sch a ft­
lichen L eistu n g en  de r U kraine  von  zu s tän d ig en  F a ch m än n ern  (U niv .-P rof. 
J. M ircuk, P ro f. D. D o ro sen k o , D o z en t Dr. V. Z aloziecky j, D r. L. B ilecky  
u. A .) b e h an d e lt: de r A b sch n itt ü b er die uk ra in isch e  V o lkskunde , auf den 
h ier am  n ach d rü ck lich sten  h in g ew iesen  sei, ist v o n  Dr. Z. K uziela (B erlin ) 
b ea rb e ite t. G e rad e  die u k ra in isch e  V olkskunde  g eh ö rt zu  den re ich h altig s ten  
A rb e itsg eb ie ten  d es L an d es und  h a t im Z u sa m m e n h an g  m it G esch ich te, 

* Philo logie und  L ite ra tu rg esch ich te  die e ifrig ste  und v ie lse itig ste  P flege  seit 
v ielen  D ezenn ien  ge funden . D er G ru n d  fü r d iese  b e so n d e re  V orliebe de r 
uk ra in isch en  G eleh rten  fü r die V olkskunde  lieg t in de r b e so n d e ren  vo lks­
m äß ig en  S ch ö n h e it u n d  E ig e n a r t de r uk ra in isch en  V o lksd ich tung , w ie  ü b e r­
h a u p t des g e sa m ten  V olkslebens, d a s  sich  in einem  u n erschöpflichen  re ichen
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M aterial, d a s  h ier b e re its  se it lan g em  au fg esam m elt e rsch e in t, ab sp ieg e lt. 
Z u r K unde O s te u ro p as  is t de r v o rlieg en d e  B an d  ein se h r w illkom m ener und 
w ertv o lle r B eitrag . P rof. D r. M. H a b e r l a n d t .

C u m o n t F ra n z : D i e  o r i e n t a l i s c h e n  R e l i g i o n e n  i m
r ö m i s c h e n  H e i d e n t u m .  V orlesungen  g eh alten  am  C ollege de F rance. 
N ach  de r v ierten  fran zö sisch en  A uflage u n ter Z u g ru n d e leg u n g  d e r U eber- 
se tzu n g  G ehrichs b e a rb e ite t von Dr. A u g u st B u rc k h a rd t-B ran d e n b e rg . D ritte  
A uflage m it 8 D oppelta feln , L eipzig  und B erlin, T e u b n e r  1931.

Die vo rlieg en d e  von B u rc k h a rd t-B ran d e n b e rg  b e so rg te  d eu tsch e  
U eb erse tzu n g  b e ru h t auf de r fran zösischen  im Ja h r  1928 e rsch ien en en  v ierten  
A uflage. D as b ed eu te t, d a ß  d am it d a s  W erk  auf den g e g en w ä rtig e n  w issen ­
schaftlichen  S ta n d p u n k t g e b rac h t e rsch e in t, w a s  vo r allem  den A nm erkungen  
zu G u te  kom m t. G e g en ü b e r dem  e rs ten  E rsch ein en  d es  W erk es ze ig en  sie 
eine b e träch tlich e  V erm eh ru n g  und  ste llen  w oh l die a u sg e w äh lte s te  B iblio­
g rap h ie  dar. D er T e x t de r V orlesu n g en  ze ig t a u ß e r  kleinen V erb esse ru n g en  
seine u rsp rü n g lich e  G e s ta lt;  gan z  neu  ist ein A n h an g  ü b e t die B acch u s­
m y sterien  in Rom , m it dem  die G esch ich te  d es U e b e rg a n g e s  d e r o rien talischen  
R elig ionen v e rv o lls tä n d ig t und die U m bildung  von G lau b en sv o rs te llu n g en  de r 
B acch u sm y sterien  in d a s  U rch ris ten tu m  und  in seine  K unst v e rfo lg t w ird . 
A us diesem  neuen  A n h an g  sei b e so n d e rs  auf die B eh an d lu n g  des b ek an n ten  
B acch an a lien sk an d ale s  h ingew iesen .

Die verg le ich en d e  V olkskunde w ird  fü r die ve rläß lich e  F ü h ru n g  durch  
d ieses sch w ie rig s te  G eb ie t de r an tik en  R e lig ionsgesch ich te , w o  vo lkstüm liche  
re lig iöse  E lem en te  und  th eo lo g isch e  b u n t g em isch t sin d  und  sch w er ge ­
sch ieden  w erd en  kön n en , d a n k b a r  sein, im b e so n d e ren  a b e r w ird  sie  dem  
A b sch n itt 7: A stro log ie  und M ag ie  b e so n d e re  B e ac h tu n g  sch en k en , denn  die 
F rag en  ü b e r  E n ts te h u n g , W esen  und  A u sb re itu n g  d ieser o kku lten  W issen ­
sch aften  geh en  die re lig iöse  V olkskunde  an. D ie A n m erk u n g en  d azu  sin d  eine 
w ah re  F u n d g ru b e . F e rn e r sei u n te r  den  zum  e rsten  M al in d ieser A uflage 
au fg en o m m en en  D enkm älern  ve rw iesen  auf T afe l 1, Nr. 5, m it de r b ildlichen 
D ars te llu n g  d e r K u ltü b e rtrag u n g  d e r M ag n a  M a te r; au f T afe l 3, Nr. 5, ist 
bei de r Isisp 'rozession an e in e r G e s ta lt die rituelle  H a ltu n g  de r verhü llten  
H ände  zu  sehen . T afe l 7, Nr. 3, z e ig t eine a p o tro p ä isch e  H and  au s  B ronze, 
Nr. 4 eine Z eich n u n g  zu r A b w eh r g eg en  den b ö se n  B lick und  Nr. 5 d as 
B ru stb ild  M erk u rs  a ls T a lism an ; es t r ä g t  am  u n te ren  E n d e  K e ttch en  m it 
sieben  G e iste r ab w eh re n d e n  G löckchen . Dr. H e i n r i c h  j u n g w i r t h .

K rau s, W e rn e r :  D a s  t ä t i g e  L e b e n  u n d  d i e  L i t e r a t u r  i m  
m i t t e l a l t e r l i c h e n  S p a n i e n .  W . K ohlham m er, S tu t tg a r t  1929. 
RM 4.80.

E ine ku rze  E in fü h ru n g  in d a s  g e is tig e  L eben  de r ib erisch en  H alb insel 
v o r de r E n td e ck u n g  d e r neuen  W elt. D as E in fü h ru n g sk ap ite l z e ig t u. a. den 
U n te rsch ied  k as tilian isch er B ew eg lichkeit, k a ta lo n isch e r B ü rg e rb eh ag lich k e it 
und  dem  K o n serv a tism u s L eons, de r sich so g a r  in d e r S p rach e  —  e tw a  
an dem  F esth a lten  an  v e ra lte ten  D ip h th o n g en  in Leon —  ä u ß e rt. 
D iese U n te rsch ied e  w erd en  au ch  fü r die V o lk sd ich tu n g  f ru c h tb a r  g em ach t. 
Die K apite l ü b e r  K u n st u n d  W issen sch aft, in  den en  d ie S te llu n g  von  Adel, 
Volk und  G eistlichkeit zu  den  „ Ju g le ro s“ ( io cu la to re s )  so w ie  die A b h än g ig ­
k e it d e r  „c le re sc ia “ (g e is tlich e  D ich tu n g ) v o n  d e r  V o lk sd ich tu n g  b em erk en s-



117

w e'rt h e rv o rg eh o b en  w erd en , sch ließ en  m it einem  au fsch lu ß re ich en  E x k u rs 
ü b e r d ie A ufnahm e v o lk stüm lichen  S p ra c h g u te s  (S . 81— 85 ). L. S c h m id t .

S ig u rd  E rixon  und S ig u rd  W allin : S v e n s k a  K u l t u r b i l d e r
II!— VI. S tockholm  1930. (D a s  W e rk  w ird  in zw ölf T eilen  h e rau sg e g e b en  
w erd en , je d e r  m it e tw a  165 Seiten . Jed es  Ja h r w e rd en  v ie r  T eile  e rscheinen . 
Reich illustriert. Je d e r T eil k o s te t Kr. 11,50.)

Z u den schon  frü h er in d ieser Z eitsch rift b e sp ro ch en en  beiden  e rsten  
T eilen  sind  je tz t  auch  die T eile  111— VI gekom m en . D ie fle iß ig sten  M itarb e ite r 
an den je tz t  e rsch ien en en  T eilen  sind  auch  d iesm al die S chriftle itu n g  S igurd  
E rixon  und  S ig u rd  W allin . D en L esern  d ieser Z eitsch rift m ö g en  ein ige  ku rze  
A n g ab en  ü b e r  den  re ich en  In h a lt d e r  v ö lk e rk u n d lich e n  A u fsä tze  d e r A rbeit d ien en .

V om  v o lk skund lichen  S ta n d p u n k t au s  sind  auch  d iesm al die A ufsätze  
E r  i x o n s w oh l die w ertv o lls ten . Z u n äc h st e rw äh n e  ich seinen A ufsatz  über 
d a s  a lth e rg e b ra c h te  H ü tten w esen  e in iger L an d sch a ften  M itte lsch w ed en s. 
V ielleicht noch a u fsch lu ß re ich e r is t E rix o n s U n te rsu ch u n g  ü b er d a s  V or­
kom m en  e ines E h ren s itze s  des H a u sv a te rs  in S ch w ed en  n ach  dem  M u ste r 
d e r a ltis län d isch en  S ag as . D ieser E h ren sitz  b e fan d  sich  an  dem  g ro ß e n  T isch  
de r S tube , an  dem  u rsp rü n g lich  n u r  d ie M ä n n e r  sa ß e n . U eb erh au p t w a r  
nach  d e r A nsich t d es V e rfasse rs  d e r h in te re  T eil d e r  sch w ed isch en  S tube  
u rsp rü n g lich  den M än n ern  V orbehalten . D ieses h in te re  D ritte l de r S tu b e  w a r  
w ie  frü h er in D alekarlien  d u rch  eine a lte rtü m lich  g e sch n itz te  S ta n g e  von  de r 
üb rig en  S tu b e  a b g eso n d e rt. D o rt b e fan d en  sich  de r E h ren p la tz  des H au s­
v a te rs  w ie  au ch  d e r G ro ß tisch , an dem  e rs t  sp ä t  die F rau en  P la tz  
b ekom m en  haben .

In „B olle  och  k â s a “ b esch re ib t E rixon  eine G ru p p e  a u s  Holz ge ­
d rech se lte r, re ich b em a lte r sk an d in av isc h er T rin k b o w len , die bei den T rin k ­
g e lag en  d e r M än n er b e n u tz t w u rd en . D er Form  n ach  is t d iese  B o w le  ein 
a lte r, n o rd w e s teu ro p ä isc h e r T y p u s , die S itte , d ieselben  zu bem alen , sche in t 
m it k e ram isch e n  V o rb ildern  z u sa m m en z u h ä n g en . V on D e u tsc h la n d  u n d  H olland  
s in d  d ie se  b e m a lte n  H o lzb o w len  e tw a  um  1500 n ach  S ch w ed en  gek o m m en .

0 .  B a n n b e r s  g ib t eine an  E inzelhe iten  ‘re ich e  S ch ilderung  de r 
p rim itiven  H eu-, L aub- u n d  M o o sern te  des n ö rd lichen  D a lekarliens, w a s  alles 
den  K ühen a ls F u tte r  d ien te . W eil de r A ck erb au  h ier w eg en  d e r m ag eren  
E rd e  n u r  in b e sc h rä n k tem  U m fang  g e tr ieb en  w erd en  k o n n te , w a r  ein 
d a u e rn d e r  B ro tm an g e l fü r  d iese  G e g en d  ty p isch . W äh re n d  d a s  B ro t ein 
L uxus w a r, h a tte  m an  d a g eg e n  U eberfluß  an  B u tte r  u n d  K äse.

G . B e r g  te ilt e in iges ü b e r d ie E n tw ick lu n g  d e r W eg e  m it und 
sch ild e rt auch , w ie  die ju n g en  S tu d e n te n  an de r U n iv e rsitä t zu  U p sala , im 
17. Jah rh u n d e rt, in den K reis d e r ä lte ren  u n te r  sch e in b a ren  M arte rn  auf­
g enom m en  w u rd en . D er V e rfasse r zeig t, d a ß  d iese  Z erem onien  dem  deu tsch en  
S tu d en ten leb en  en tliehen  sind.

J. F  r  ö d  i n g ib t v o r  allem  von  g eo g rap h isch en  G esich tsp u n k ten  au s 
die E n tw ick lu n g sg esch ich te  d e r sch w ed isch en  S en n en w irtsch a ft.

Ph . H u m b l a  b eh an d e lt d a s  V orkom m en  von  V otivschiffen  in 
sch w ed isch en  K irchen.

S v e n  T.  K j e l l b e r g  sch ild e rt leb h a ft ein F isch erd o rf in B ohuslän  
und  E. K l e i n  g ib t eine g u te  ü b ersich tlich e  D a rs te llu n g  d e r se it u ra lten  
Z eiten  an  den K üsten  S ch w ed en s g e trieb en en  R o b b en jag d .
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T . L e n k  te ilt eine A nzahl in te re s sa n te r  D etails  ü b e r sch w ed isch e  
Ja g d sp e e re  m it.

B. C n a t t i n g i u s  und  M. H o f r é n b eh an d e ln  zw ei M eister de r 
sch w ed isch en  B au ern k u n st.

Eine seh r w ertv o lle  D a rste llu n g  d e r Z e itrech n u n g  d es  V olkes g ib t 
M Ph. N i 1 s  s  o n. D er sch w ed isch e  R u n en stab  ist n ach  ihm  dem  m itte l­
a lte rlichen  C alendarium  der K irche en tsp ru n g en . E r b e h an d e lt auch  in g rö ß te r  
K ürze die u ra lte  Z eite in te ilung  d e r B auern  n ach  dem  M onde, den Ja h re s ­
zeiten , den B esch äftig u n g en  usw .

ln einem  in te re ssa n te n  A ufsatz  ü b er die V e rän d e ru n g en  de r 
schw ed isch en  B a u e rn trac h t de r 17. und 18. Ja h rh u n d e rte  v e rfo lg t S i g f r i d  
S v e n s s  o n u. a. d a s  E in dringen  e iner fran zö sisch en  M o d e trach t. W ie 
schnell die E n tw ick lu n g  vo r sich gehen  kann , e rhellt d a rau s , d a ß  die P a rise r  
M ode um  1660, schon  um 1697 von b äu erisch en  M odelöw en in N ärke 
g e tra g en  w urde!

M it diesem  s ta ttlich  v e ran lag ten , re ichlich  illu strierten  W erk e  h a t die 
sch w ed isch e  K u ltu rfo rsch u n g  einen re p rä se n ta tiv en  A u sdruck  gefu n d en  und 
m an w a r te t  m it S p an n u n g  auf die fo lgenden  sech s  T eile . R a g n a r  J i r l o w

Rudolf S o nner. M u s i k  u n d  T a n z .  Vom K ulttanz  zum  Jazz. 
140 Seiten  m it zah lre ichen  N otenbeisp ie len , ln S am m lu n g  W isse n sc h aft und 
B ildung. G eb. RM. 1.80. V erlag  von Q uelle & M eyer in L eipzig.

Von je h e r  h ab en  F reu d e  und  Leid des M en sch en g esch lech ts  m M usik 
und T an z  ih ren  leb en d ig sten  A u sdruck  gefunden . Als b e d e u te n d s te s  Hilfs­
m ittel bei Z au b ere i und  M agie  d ien ten  beide K ünste  u rsp rü n g lich  ku ltischen  
Z w ecken , und  noch  im  h eu tig en  G ese llsch a fts tan z  lassen  sich R este  d ieser 
U relem ente  alles T an z en s  n ach w eisen . D ie o ft e rö rte r te  F ra g e  n ach  dem  
U rsp ru n g  u n se res  T a n z e s  fü h rt d ah er zu rü ck  zu  den K u lth an d lu n g en  de r 
P rim itiven , w o w ir den  T a n z  in en g stem  Z u sa m m e n h an g  m it m ag isch en  
V o rste llungen  bei Jag d en , K riegs- und S iegesfeiern , bei T o te n fe s te n  und 
H ochzeiten , bei allen R itualfeiern  und  F ru c h tb a rk e its fe s te n  b eg eg n en . E s ist 
e rstau n lich , w elch  re iche Fülle von  T an z fo rm en  V erfasse r bei den  v e r­
sch iedenen  V ölkern und  V o lk ss täm m en  aufze igen  kann . D ie g leichen G ru n d ­
g ed an k en  d e r e in ze ln en T än ze  finden w ir zu  allen Z eiten  u n d  in allen E rd ­
teilen  n ach g ew iesen  und  seh en  sie noch  bis in u n se re  Z eit fo rtw irk en . E b en so  
sehen w ir ü berall bei h ö h e re r  K u ltu ren tw ick lu n g  den K u lttanz  ins U n­
kenn tliche  v e rd rä n g t  und  d u rch  den G ese llsch a fts tan z  ab g e lö s t. N u r die 
T an zm u sik  b e w a h r t ih ren  u rsp rü n g lich en  C h a ra k te r  u n d  b a u t sich  au ch  h eu te  
noch au f dem  faszin ieren d en , b e za u b ern d e n  R h y th m u s auf. D urch  die Ja h r­
h u n d e rte  s te ig e r t  sich  au s  hö fischer o d er b ü rg e rlich e r G em essen h e it d e r  T an z  
in im m er b e sc h leu n ig te res  T em p o  b is zum  E in b ru ch  des E x o tism u s, um  auch  
int Jazz  noch  k u ltisch e  U re lem en te  zum  A u sdruck  des n euen  R h y th m u s um ­
zu g es ta lten . D iese Z u sam m en h än g e  w erd en  h ier zum  e rs ten  M al au fg ez e ig t 
und  durch  in te re ssa n te  N o ten b eisp ie le  b e leg t. J e d e r  M uskfreund , d e r in das 
W erd en  und  W esen  d es  T a n z e s  e in d rin g en  o d e r die E n tw ick lu n g  de r 
v okalen  und  in s tru m en ta len  T an zm u sik  ve rfo lg en  w ill, f in d e t in dem  v o r­
liegenden  B üchlein eine ü b e rau s  e rg ieb ig e  F u n dquelle  w ertv o lls ten  M aterials.
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